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Vorwort. 


„Mit diesem Band schließe ich meine indogermanische 
Grammatik ab. Ich bin dankbar, daß ich sie habe vol- 
lenden können, denn ich glaube mit diesen Bänden ein 
Werk geliefert zu haben, das unser Verständnis der hi- 
storischen Verhältnisse der idg. Sprachen einigermaßen 
fördert. Mit meinen Forschungen bin ich zu den Auf- 
gaben zurückgekehrt, die Bopp der indogermanischen 
Sprachwissenschaft gestellt hat, d. h. zu der Aufgabe, die 
indogermanische Sprache in ihrem Aufbau nicht festzu- 
stellen, sondern sie zu erklären. Die Erschließung der 
idg. Grundsprache ist nicht allzu schwierig, und die Auf- 
gabe war schon bisher bis zu einem gewissen Grade ge- 
löst. Wie die Indogermanen dekliniert und konjugiert 
haben, das stand bis zu einem gewissen Grade fest, und 
ich habe da nur kleinere Korrekturen an den bisherigen 
Ansichten anbringen können. So in der Nominaldekli- 
nation, daß das Suffix des Dativs nicht ai, sondern ei 
war, und in der Verblehre einiges wenige. 

Wenn dieses Gebäude also fest stand, so erhebt sich 
um so mehr die Frage: können wir etwas von der Entwick- 
lung der indogermanischen Sprache erkennen? Entwickelt 
und verändert haben muß sich auch das Indogermanische, 
sehen wir doch, welche ungeheuren Veränderungen die 
Sprachen seit idg. Zeit erfahren haben. 

Nun führte mich ein glücklicher Stern am Beginn 
meiner Laufbahn zu der Frage, welcher Unterschied be- 
stand denn zwischen Akut und Zirkumflex, und es ergab 
sich da, daß der Zirkumflex im wesentlichen auf Kon- 
traktion und Silbenverlust beruhte. Dadurch wurde es 
sofort klar, daß die Kasusendungen der o- und a-Dekli- 
nation (gr., Jat. 2 und 1) zum Teil auf angetretenen Ele- 
menten beruhten (Dativ Sg. -öi, -di, Gen. Sg. -äs, Gen. 
Plur. -6m), daß dagegen der Instrumental auf -é, -ő und 
der Dual auf -ó nicht kontrahiert, sondern anders ent- 
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standen waren. Hier half dann Michels-Streitbergs Er- 
Klärung der Dehnstufe weiter. Sie bildete für mich die 
Leuchte, mit der man das Dunkel der Vorgeschichte zu 
enthüllen imstande war. Durch die Dehnstufe wurde es 
klar, daß die Betonung auch progressiv gewirkt hatte, d. h. 
daßnach dem Ton Vokale geschwächt und ganz geschwunden 
waren. Diese Erkenntnis hatte schon P. Kretschmer, 
KZ. 31 ausgesprochen. Sie war so einfach, daß man sich 
wundert, daß sie nicht schon längst erkannt worden war, 
aber so einfach sie war, so bedeutete sie doch einen ganz 
gewaltigen Fortschritt. Zunächst beschäftigte mich in dem 
Anfang der neunziger Jahre die Erschließung des idg. 
Akzentes, was zu meinem Buche «Der indogermanische 
Akzent» führte, in dem ich neben Indisch, Griechisch 
und Germanisch zum erstenmal auch das Litu-Slawische 
zur Erschließung des idg. Akzentes heranzog. Wenn auch 
die Tatsachen dieser Sprache für die Erschließung des 
Worttones nicht von allzu großer Bedeutung waren, so war 
die Erkenntnis von der Unterscheidung der Silbenquali- 
täten von um so größerer, vor allem da man im Litauischen 
und Slawischen mit Hilfe des Silbenakzentes die anif- und 
sét-Basen des Indischen zu unterscheiden imstande war. 
Hier hatten Bezzenberger und de Saussure wesent- 
liches festgestellt, während Leskien die Grundlagen für 
das Verständnis der serbischen Betonung gelegt hatte, 
durch die ihre Verwendung für das Indogermanische mög- 
lich geworden war. 

Da erschien 1895 Johannes Schmidts Kritik der 
Sonantentheorie, die auf mich in außerordentlicher Weise 
einwirkte. War der Glaube an Brugmanns Ablautsystem 
auch schon vorher etwas erschüttert, so vollzog sich nun- 
mehr ein völliger Umschwung, und ich kam nun vor 
allem zum Verständnis von de Saussures genialem Mémoire. 
Ich konnte es etwas modifizieren, wobei in einem wichtigen 
Punkte schon P. Kretschmer vorangegangen war, und ich 
baute in einzelnen Untersuchungen mein Ablautsystem 
auf, vgl. IF. 6—10, PBB. 23, das ich dann 1900 zu- 
sammenhängend in meinem Buche «Der indogermanische 
Ablaut» ausbaute. Natürlich blieben auch jetzt noch Rätsel 
genug, und ich bin sicherlich nicht zu einem vollen Ver- 
ständnis aller Probleme gekommen, habe auch in manchen 
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Punkten weit über das Ziel geschossen. Es war leicht 
genug, diese Schwächen zu erkennen, schwerer aber, das 
wirklich Richtige in meinen Ausführungen anzuerkennen. 
Da meine beiden Bücher «Der indogermanische Akzent» 
und «Der indogermanische Ablaut» im Laufe der Zeit 
vergriffen wurden, so mußte ich sie neu bearbeiten, und 
ich faßte dabei den Plan, dies im Rahmen einer Gesamt- 
darstellung des Indogermanischen zu tun. Akzent und 
der dadurch bedingte Ablaut sind die wichtigsten Probleme 
der idg. Sprachgeschichte. Sie waren meine Leitsterne, 
die zur Aufstellung der Vorgeschichte in ungeahnter 
Weise beitrugen. Die wesentliche Erkenntnis, zu der ich 
aber auch erst spät gekommen bin, ist die, daß hinsicht- 
lich der Wirkung des Akzentes und der Entstehung des 
Ablauts eine ganze Reihe von Schichten übereinanderliegen. 

Wie wir gelernt haben, im Germanischen das Ver- 
hältnis des e : a in Vetter : Vater anders zu erklären als 
das von lesen: las, so müssen wir auch für die Vorgeschichte 
des Idg. mehrere Schichten unterscheiden. Ich habe 
meine Ansichten in diesem Punkt in dem Vorwort zu 
IGr. 1 kurz angedeutet, will sie aber an dieser Stelle 
etwas ausführlicher behandeln, da ich doch sonst keine Ge- 
legenheit habe, darauf zurückzukommen. 

Was beim Indogerm. zunächst in die Augen fiel, war 
das Verhältnis von i: ei, u : eu, worin die Inder eine 
Steigerung sahen. Wir wissen jetzt, daß i und u aus et 
und eu, aber auch aus ai und au entstanden sind, wenn 
die Silbe unbetont war. Dem i und u entsprechend kam 
man dann zum Ansatz von y (Osthoff, PBrBitr. 3, 52 ff.) 
und x (Brugmann, Cu. Stud. 9, 287 ff.), und man sah ferner; 
daß auch sonst der Vokal völlig ausfiel. 

Vgl. ai. iás : dtum; srutds ` drötum 

drstäs tatäs : tantum 
s-inti : ásti. 
Entsprechend erscheinen die langen Vokale als a. 
Vgl. ai. hitds : dhätum, gr. détoc : 
ai. sthitds : sthätum, gr. otatóç ` othvar. 

Soweit liegen bei Osthoff und Brugmann richtige Er- 
kenntnisse vor. Aber im weiteren Verlauf ihrer For- 
schungen sind sie auf Wege geraten, die leider in die 
Irre geführt haben. 
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Es ist fiir unsere Erkenntnis ein schwerer Schaden 
gewesen, daß das 1879 erschienene Buch de Saussures 
Mémoire sur le système primitif des voyelles dans les 
langues indo-europ. nicht die gebührende Beachtung ge- 
funden hat. Ist in seinen Ausführungen auch nicht alles 
richtig, so bedeuten sie doch gegenüber den Ansichten 
von Osthoff und Brugmann einen ganz bedeutsamen Fort- 
schritt. 

Die Grundlage von de Saussures Ansichten bildet 
die indische Unterscheidung von séf- und anit-Wurzeln. 
Während nämlich bei den letzten die ableitenden Ele- 
mente unmittelbar an die «Wurzel» (den Stamm) treten, 
die einsilbig ist, findet sich bei den ersten ein 7 zwischen 
Wurzel und Ableitung. 

De Saussure nahm nun an, daß sich bei Unbetont- 
heit das ai. = idg. a mit dem schwundstufigen i und a 
zu ? und o vereinigt habe, und entsprechend sei dann 7 
und #, M entstanden. Diese liegen zwar in keiner Sprache 
mehr vor, wohl aber gibt es Lautgruppen, die da stehen, 
wo wir den ë und # entsprechende Gruppen mit r, n, m 
zu erwarten haben. Wenn auch de Saussures System bei 
Brugmann und Osthoff nicht weiter beachtet wurde, so 
fanden die 7, % in Brugmanns Grundriß und damit in 
der Wissenschaft Eingang. Wennleich die Unhaltbar- 
keit dieser Ansätze längst unzweifelhaft erwiesen ist, so 
führen sie doch noch immer ein munteres Dasein. 

Was ist aber an ihre Stelle zu setzen? Das i der 
set-Wurzeln kann zwei Werte haben, es kann / sein, es 
kann aber auch dem idg. schwachen Vokal entsprechen, 
den wir schwa (9) nennen, und der im Europäischen als 
a erscheint. 

Vgl. ai. pita ‘Vater’: gr. nathp, l. pater, g. fadar: 

al. sthitäs : gr. otatéc, L status. 

Wie sich aus dem letzten Beispiel ergibt, ist dieses 
ə die Schwundstufe eines langen Vokals. 

Das Material für diese Erscheinung bietet Hübsch- 
mann in seinem idg. Vokalsystem.“ 


(An dieser Stelle bricht Hermann Hirts Vorwort ab.) 





Vorwort. IX 


Wenn die Probleme der indogermanischen Grammatik 
meinen Mann schon als ganz jungen Forscher beschäftigt 
haben, so hat er später mehr und mehr in der Klärung 
dieser Fragen seine Lebensaufgabe gesehen. Ja, die letzten 
fünfzehn Lebensjahre sind fast ausschließlich der Arbeit 
an dieser indogermanischen Grammatik gewidmet gewesen. 
Noch während der Krankheit, von der er sich nicht mehr 
erholen sollte, hat er eifrig Korrektur gelesen und alles, 
was noch in seinen Kräften lag, getan, daß das Werk 
rechtzeitig erscheinen konnte. 

Wenn man es ein hartes Geschick nennen möchte, 
daß es ihm nicht mehr vergönnt gewesen ist, das ganze 
Werk gedruckt abgeschlossen vor sich zu sehen, so kann 
ich doch nicht dankbar genug sein, daß gerade in seinem 
Alter er noch Schüler hatte, die bedingungslos und un- 
eigennützig für ihn und sein Werk sich einsetzen. Mein 
Dank gehört nicht minder Herrn Verleger Otto Winter, 
der vierzig Jahre in ungetrübtem Einvernehmen mit 
meinem Mann zusammengearbeitet bat und ihm nun die 
Treue auch über den Tod hinaus bewahrt. 


Gießen, den 22. Oktober 1936. 
Frau Margarethe Hirt. 
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Äußerungen und einfacher Satz. 


1. Vorbemerkung. An die Behandlung der einzelnen 
Wortarten, die ich in Band 6 dieses Werkes dargelegt 
habe, schließt sich naturgemäß die Besprechung der wirk- 
lichen Gestalten des Sprechens, die wir schon IGr. 6, 6 
unterschieden haben, der Äußerungen und des Satzes. 


I. Die Äußerungen. 


2. Vorbemerkung. Alles, was keinen regelrechten Satz 
bildet, nenne ich Äußerungen. Ich rechne dazu die Inter- 
jektionen, die Vokative, teilweise die Imperative und 
sonstige alleinstehende Worte. 


3. Interjektionen. Äußerungen sind zunächst die Inter- 
jektionen. Dieses Kapitel der menschlichen Rede ist bis 
vor kurzem recht stiefmütterlich behandelt worden). 
Jetzt haben sie mehr die Aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen ?). 

Die Interjektionen können verschiedenen Zwecken 
dienen. 


1) In den umfangreichen Grammatiken wie z. B. von Kühner- 
Gerth fehlt jede Bemerkung darüber, und auch bei Kühner- 
Blass finden sich nur dürftige Ausführungen. Ebenso berücksichtigt 
Miklosich die Interjektionen nicht. Man kann das damit erklären, 
daß sie in der geschriebenen Sprache bei weitem nicht die Rolle 
spielen wie in der gesprochenen. In dieser haben sie ihr eigent- 
liches Feld. 

2) Außer der IGr. 3, 5 angeführten Literatur vgl. noch H. Paul, 
Prinzipien der Sprachgeschichte? 145; W.Wundt, Völkerpsychologie 
1, 302 ff.; K. Brugmann, Die Syntax des einfachen Satzes im Idg. 
Beiheft zu IF, 43, S. 10; R. Löwe, Die idg. Interjektionen 2, 6, a. 
KZ. 54, 103ff., J. B. Hofmann, Lat. Umgangssprache, S. 9; 
J.Grimm, DGr. 3, 288f.; Benfey, Kurze Sanskrit Gram. 348 f.; 
O. Böttger, Der Satzbau der erzgebirgischen Mundart, Lpz. 1904. 
Anhang I. Die Gefühlsausdrücke (S. 157 ff); K.Ehrlicher, Zur 
Syntax der Sonneberger Mundart; Lpz. 1906, S. 12 ff. 
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4. Gefühlsäußerungen. Zunächst sind die Interjektionen 
einfache reflektorische Ausdrücke, die auf eine Einwirkung 
von außen her erfolgen und verschiedenartige Gefühle 
wiedergeben. Für den Schmerz gebrauchen wir au, die 
Griechen d in Wyo, uo Gr, d mótor; daneben mot: 
iw, 1. vae. Wir finden ferner Interjektionen der Ver- 
änderung (ei!), der Freude (hei), des Bedauerns (oh), des 
Zweifels (so, sé) und manche andere. 

Diese Interjektionen baben natürlich auch eine Ge- 
schichte. Sie sind heute keine Reflexlaute mehr, sonst 
müßten sie überall gleich sein, sondern sie werden wie 
andere Äußerungen überliefert. Vgl. hierzu Schwentner, 
S. 2. 


5. Interjektionen der Mitteilung. Interjektionen dienen 
dazu, etwas mitzuteilen, einen zu rufen (he) oder etwas 
zu bewirken (pst). Das Zischen dient dazu, zur Ruhe zu 
verweisen oder sein Mißfallen auszudrücken. Außerdem 
können natürlich auch die Gefühlsäußerungen einer Mit- 
teilung dienen. Wir gebrauchen diese Art von Inter- 
jektionen besonders im Umgang mit Tieren, um einen 
Befehl auszudrücken. Vgl. hi, hotl, brr usw. 


6. Nachahmung von Geräuschen. Geräusche werden 
sehr häufig nachahmend durch Interjektionen wieder- 
gegeben. Vgl. bum, patsch u. a. Sehr reiches Material aus 
dem Litauischen hat Leskien, IF. 13, 165 «Schallnach- 
ahmungen und Schallverba im Litauischen» zusammen- 
gestellt. Aus derartigen schallnachahmenden Elementen 
entwickeln sich häufig neue Worte. Ausführlich über 
diese hat Schwentner, S. 35 gehandelt, wo weitere Li- 
teratur. 


7. Konstruktion der Inlerjektionen. Die Interjektionen 
können einerseits allein stehen, anderseits können sie aber 
auch in mannigfachen Verbindungen auftreten. 

1. Sie treten in verschiedenen Sprachen zum Vokativ. 
So finden wir im Gr. d. das anfangs stehen und fehlen 
kann, während es später immer mehr notwendig wird. 
Auch die andern Sprachen verwenden diese Interjektion, 
wenn auch nicht so regelmäßig. Die Interjektion dient. 
in diesem Fall dazu, die Aufmerksamkeit zu erregen. 
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2. Die Interjektionen verbinden sich mit dem No- 
minativ, der wohl in manchen Fallen einem Vokativ ent- 
spricht, der die Form des Nominativs zeigt. S.u. 

Gr. © tddag eyW "o ich unglücklicher’; alat. keu mea fortuna, 
em tibi anus lepida, o frustra mihi suscepti labores. 

3. Es steht sehr gewöhnlich der Akkusativ. 

Gr. val pa tòv Aia, od pà yàp "Agéikuvg, où uà Ziva; 
vai uà yàp Spxov; lat. (Krüger-St, 1, 273) ah me miserum, heu me 
infelicem, edepol mortalis malos, pro deum fidem. 

Vgl. IGr. 6, 79. Ich habe a.a. O. ausgeführt, daß 
der Nom. und Akk. in diesem Fall ursprünglich gleich 
waren. 

4. Der Genitiv findet sich selten bei Interjektionen. 

So steht er alat, Truc. 409 o mercis malae. 

5. Den Dativ finden wir bei lat. vae. 

Vgl. vae mihi, vae victis, daraus entlehnt gr. oboi vol, Bei 
uns weh mir, g, wat izwis. Vgl. auch gr. Ù uo 


In diesem Fall muß wohl in der Interjektion ein 
altes Nomen stecken. 


8. Die Interjektionen im Satz. Die Interjektionen treten 
nicht nur zum Vokativ und einzelnen Kasus, sondern 
auch zu einzelnen Sätzen. 


9. Vokativ!). Den Interjektionen in gewissem Sinne 
verwandt ist der Vokativ. Er ist auch nur eine Äußerung, 
und er steht in vielen Fällen außerhalb des Satzgefüges, 
teils als bloßer Anruf, teils als nicht unbedingt nötiges 
Einschiebsel. Man rechnet ihn daher auch nicht zu den 
sonstigen Kasus, sondern weist ihm eine besondere Stel- 
lung an?). 


10. Der Vokativ als Ruf. Der Vokativ dient dazu, 
jemand zu rufen. In diesem Fall steht er allein, und 
er hat im Indischen und Slawischen eine besondere Form,. 
bei der die letzte Silbe verlängert wird. Das ist die so- 
genannte Pluti im Indischen. Er entspricht in diesem 


D Literatur: Benfey, Über die Entstehung des idg. Vok. 
Abh. d. Ges. d. Wiss. zu Gött. 17 (1872), S. 3ff.; Wackernagel, BB. 4, 
980; Delbrück, Grd. 3, 394; Brugmann, Grd.? 2, 2, 646; 
E. Fraenkel, Syntax der lit. Kasus 36 ff. 

2) Vgl. hierzu auch Wundt. Völkerpsych. Sprache 1, 305. 
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Fall öfter einem Befehl: komm! Außerdem kann er Ver- 
schiedenes ausdrücken, eine Unzufriedenheit, eine War- 
nung, Erstaunen u.a. Man vergegenwärtige sich einmal 
die verschiedene Betonung eines Namens wie Otto. Es 
erscheint mir völlig unmöglich, derartige Vokative als 
Satz anzusprechen. 


11. Der Vokativ als Gefühlsausdruck. Der Vokativ dient 
auch als unwillkürlicher Ausdruck unserer Gefühle, wobei 
sehr häufig ein Gott angerufen wird. Derartige Ausrufe 
werden dann sehr häufig zu Interjektionen. 

Hierher vielleicht gr. dh nönoı; sicher aber lat. écastor, edepol, 
Eiüno, Equirine, ediusfidius, mécastor, mediusfidius, hercle; d, Jesses, 
Oje u. v. a. 

12. Der Vokativ als Anrede. Der Vokativ dient als 
Anrede, und dabei steht er am Anfang, wenn er be- 
tont ist. 

So hom. A 225: olvoBapés, kuvòç Suuat’ čxwv; A 352 uñrtep, 
enei “Mutter, da . . 3, 362 rexvov, ti vioiec: “Kind, was weinst du’; 
lat. Lydia, dic. 

Es braucht aber auch kein Nachdruck auf ibm zu 
liegen, und dann ist er tief betont. Er nimmt in diesem 
Fall die Stellung der tiefbetonten Elemente ein und steht 
nach dem ersten starkbetonten Wort. Voraus gehen ihm 
noch Partikeln, Pronomina, Verba, 

Vgl. A 334 yaipete, whpures; A 26 un oe, yépov; A 37 vAnät 
Heu, &pyupétoze; Al pijviv čete, ded; lat. infandum, regina, Aen. 
2, 1; nullam, Vare Hor. 1,18; guo me, Bacche Hor. 3, 25; rectius 
vives, Licini Hor. 2, 10; guid fies, Asterie, Hor. 3, 7; RV. 2, 1, 1 
tvám, agné ‘du, Agni’. 

Der Vokativ kann aber auch am Ende stehen, denn 
am Ende des Satzes stehen vielfach auch die starkbetonten 
Wörter. 

In der attischen Gräzität und später tritt zu dem 
Vokativ gewöhnlich die Interjektion &. Das ist aber bei 
Homer durchaus nicht immer der Fall. Manchmal wird 
Ù durch andere Wörter von seinem Vokativ getrennt. 
Vgl. Soph. Ai. 91 © yaip’ ’Adava. Auch der als Anrede 
dienende Vokativ gehört nicht eigentlich zum Satz. Das 
ergibt sich aus dem Indischen, wo ein dem Vokativ fol- 
gendes Verb vollbetont ist, genau so, wie wenn. es am 
Anfang des Satzes steht (Delbrück, SF. 5,33). Im Griech. 
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wird die Stellung von Partikeln, die an einem bestimmten 
Ort des Satzes, teils am Anfang, teils an zweiter Stelle 
stehen, durch den Vokativ nicht beeinflußt. 


13. Form des Vokativs. Eine besondere Form hat 
der Vokativ nur im Singular. Im Plural und Dual ist 
er dem Nominativ gleich. Allerdings trägt er im Indischen 
durchweg den Ton auf der ersten Silbe, so daß bei Oxy- 
tonis u. a. eine Verschiedenheit des Vokativs vom No- 
minativ vorhanden war. Diese Tonzurückziehung findet 
sich auch im Griech. und sonst und dürfte indogerm. sein. 

Vgl. natep, ufitep, äbeApe usw. 

An und für sich ist kein Grund zu sehen, weshalb 
der Vokativ vom Nominativ verschieden sein sollte, und 
es dürfte daher, wie schon Benfey angenommen hat, im 
Vokativ eine ältere Nominativform vorliegen. 

Als Hauptkennzeichen mangelt dem Vokativ das 
Nominativ-s. Da dieses ein angetretenes deiktisches Ele- 
ment sein dürfte (vgl. IGr. 3, 140), so entspricht dies dem 
Fehlen des Artikels beim Vokativ. 

In vielen Fällen erscheint im Vok. statt des langen 
Vokals, den wir im Nom. antreffen, die Kürze. Ich führe 
das jetzt auf eine Verkürzung zurück, die durch die Zu- 
rückziehung des Akzentes hervorgerufen ist. 


14. Nominativ für den Vokativ. Da im Plural und 
Dual Nominativ und Vokativ gleich waren, so ist auch 
im Sing. frühzeitig die Nominativform für die Vokativ- 
form eingeführt worden, und es ist dann keine besondere 
Form für den Vokativ mehr vorhanden. 

Das zeigt sich auch schon im Griech. 

Vgl. hom. + 406 yaußpös éudc Suydtnp te; “o Schwiegersohn 
und Tochter’ ..., t 357 GAN äye vir dvotdoa, neplppwv Eüpük- 
Acıa, viyov ‘O verständige E., wasche’. 

Sehr gewöhnlich (14 mal) steht p{oç! bei Homer als Vokativ. 
So p 415; döc, midoc!; P 106 GAAd, pido, Sdve vol au! ‘aber, 
lieber, stirb auch du’; K 169 vai dy tabtd ye ndvra, goe, Kata 
noipav čemeç ‘das hast du, Lieber alles nach Gebühr gesagt’. 
Das ist noch nicht erklärt. 

Ferner wird im Griech. das Pronomen ovtog in un- 
veränderter Form als Vokativ gebraucht in der Bedeutung 
‘du da’. 


Z. B. ottos, d noreig; ‘du da, was tust du, 
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oörog steht hier einfach für ‘du’, und es ist dies 
zweifellos eine altüberkommene Ausdrucksweise, die sich 
aus dem adverbialen Gebrauch von 6 entwickelt hat. Vgl. 
lGr. 3, S. 13, Nr. 27. 

Ein andrer Nominativ als der eben erwähnte liegt 
wohl vor, wenn — was häufig der Fall ist — ein zweites 
Nomen oder ein attributives Adjektiv nicht im Vokativ, 
sondern im Nominativ steht. Vgl. Brugmann, IF. 43, 
Beiheft, S. 103. 

So heißt es gr. T 277 Zed ndrep `HéMóç 9’ "o Vater Zeus 
und du Helios’, entsprechend ai. Vajau Indraséa "o Wind und 
Indra’, Agna Indraśča "o Agni und Indra’ (vgl. Wackernagel, 


BB. 4, 280). — Im Lat. finden wir Liv. 1, 24, 7 audi, Juppiter, 
audi, pater patrate, audi tu populus Albanus. 


Im Litauischen muß in alter Zeit das zweite Wort 
im Nominativ stehen (Fraenkel 39). Auch im Abulg. 
kommt der Nominativ vor (Vondrak 2, 306). 

Diese Nichtiibereinstimmung zweier Vokative ist 
zweifellos eine recht merkwürdige Erscheinung, für die 
eine Erklärung bis jetzt nicht aufgestellt ist. Ich ver- 
weise darauf, daß sich analoges in späterer Zeit wieder- 
holt. Das s des Nominativs halte ich nämlich für ein 
Element, das dem späteren Artikel entspricht. Dem- 
entsprechend finden wir in späterer Zeit bei dem Ad- 
jektiv, das zu einem Vokativ tritt, den Artikel oder dem 
Artikel entsprechende Elemente. 

So heißt es gr. Plat. Prot. dh Avdpes of mapdvres ‘ihr an- 
wesenden Männer’, Xen. Anab. 1, 5, 16 KAdapye kai TTp6feve kai of 
alkoı of tapdvtes “EXAnves ʻo Kl. u. Pr. und die andern an- 
wesenden H 

In gleicher Weise steht im Gotischen in fast allen 
Fällen das schwache Adjektiv, dessen Form ich auf einen 
nachgestellten Artikel zurückführe: 

atta weiha ‘heiliger Geist’, brößrjus meinai liubans, noch 
heute ‘lieben Brüder”. Vgl. Hirt, Hab. d. Urg. 3, 79. Im Lit. 


und Slawischen kann die bestimmte Form stehen, die ja ebenfalls 
ein nachgestelltes Pronomen enthält. 


15. Verbindung der Vokative. Zwei oder mehrere Vo- 
kative stehen meist unverbunden nebeneinander. Vgl. 
l. patres conscripti. Brugmann hält Aiav ’Idoueveü te 
Y 493 für eine jüngere Entwicklung. Sicher alt ist da- 
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gegen die Verbindung durch me, wenn das eine Glied 
im Nominativ steht, da sich dieses im Griech. und In- 
dischen findet. 

Gr. Zen ndtep .. "Hedtog P; Aeschyl. Prom. 88 ®© doç 


aiðńp ... Tanufitöp Te am ‘o himmlischer Aither und Allmutter 
Erde’; ai. RV. 1 , 2, 5; Vajau Indrasta. 


16. Hypostase. In einigen Fallen ist die Vokativform 
zur Stammform (Hypostasierung), zunächst zum Nominativ, 
geworden. Dahin gehört l. Jupiter = gr. Ze ma&tep; gr. 
Tlooei-dawv®). Daß auch epische Formen wie irrota, 
vemehnyépeta aus Vokativen entstanden sind (Brugmann, 
Grd.? 2, 2, 651), ist mir zweifelhaft. Über Slawisches 
vgl. Vondrák 1, 401; 2, 261. 


17. Imperative?) Auch die Imperative sind in ge- 
wissem Sinne zu den Äußerungen zu rechnen, können 
doch auch Interjektionen als Imperative verwendet werden. 
S. oben S. 2. Man denke an die Interjektionen, die zum 
Befehl fiir Tiere verwendet werden: hi, hott, brr fiir die 
Pferde; das d. pst. 

Es ist ja längst aufgefallen und es ist auch merk- 
würdig, daß der Vokativ und der Imperativ z. T. zusammen- 
fallen. 

So heißt gr. &ye “führe”, &yé "o Führer und entsprechend 
ai. dja und ajd; ferner gr. pépe “trage, ai. -bhard “o Träger”. 

Diese Übereinstimmung ist nicht zufällig. Sie zeugt 
eben auch für die Herkunft der Verbalformen aus No- 
minalformen. Man denke dabei an unsere Ausrufe wie 
Gepäckträger! Kutscher! Kellner! 


18. Absolut stehende Kasus. In verschiedenen Spra- 
chen erscheint ein absolut stehender Kasus, meistens der 
Nominativ’). Man nennt diesen den Nominativus pendens. 
Indessen sind darunter verschiedenartige Ausdrucksweisen 


1) Vgl. Kretschmer, Gi. 1, 27. 

D Auf die Entstehung von verbalen Imperativen aus un- 
flektierten Elementen macht Wackernagel 1, 71 aufmerksam. 
So wird gr. bere zu debpo “hierher” gebildet, Te: an ‘da’, avete : 
avo usw. Mir erscheint es heute durchaus sicher, daß die 2. Plur. 
*age-te aus der 2. Sg. age entstanden ist, woran die Partikel te ge- 
treten ist. Vgl. IGr. 4, 119. 

D Vgl. darüber W. Havers, Der sog. Nominativus pendens 
IF, 43, 207 
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vereint. Hierher gehört der Nominativ in Überschriften, 
den Havers den thematischen Nominativ genannt hat. 
Vgl. bei Nepos Themistocles Neocli filius, Atheniensis. 


Daneben finden sich dann auch andere Kasus, so im 
Lat. de e Abl, im Griech. mepi c. Gen. Vgl. Havers 
a. a, O. 247. 

Manches, was Havers anführt, möchte ich aber 
anders auffassen. So kann man m. E. A 833 intpoi pév 
yap TTodakeipiog Ade Maydwy und auch die angeführten 
Überschriften im Nominativ als Sätze ohne Verb auffassen. 


II. Der einfache Satz. 


19. Vorbemerkung. In den indogermanischen Sprachen 
alter und neuer Zeit finden wir eine allgemein übliche 
Ausdrucksweise, die wir Satz nennen. Er besteht gewöhn- 
lich aus einem Subjekt, der Kopula und noch einem No- 
men oder aus Subjekt und. einem Verb, wozu eine Er- 
gänzung treten kann. Das sind bei uns sowie im Griech. 
wie im Lateinischen die Normalformen. Aber die Normal- 
formen brauchen nicht die ältesten und ursprünglichsten 
zu sein. Es gibt auch anders geartete Bildungen, die ich 
zum Teil für älter halte. Hs liegt zweifellos in der Aus- 
bildung des Satzes eine Entwicklung vor, von der wir 
noch einiges zu erkennen imstande sind. Ich bespreche 
die einzelnen Formen in der Folge, wie sie mir im all- 
gemeinen entstanden zu sein scheinen. 


20. Die subjektlosen Sätze (Impersonalien). 


Literatur: Miklosich, Die Verba impersonalia, Denkschr. d. 
Wiener Akad. 14 (1865), S. 199 f., 2. Aufl. 1883 u. d. T. Subjektlose 
Sätze; Rodenbusch, Die sog. unvollständigen Sätze, IF. 19, 
263ff; H, Pedersen, KZ. 40, 134ff.; Siebs, Die sog. subjekt- 
losen Sätze, KZ. 43, 253ff.; E. F. H. Beck, Die Impersonalien in 
sprachpsychologischer, logischer und linguistischer Hinsicht, Lpz. 
1892; Brugmann, Der Ursprung des Scheinsubjekts es in den 
germ. und rom. Sprachen, BSGW. 1917, 5; Brugmann, Satz, 
S. 17; Delbrück, Grd. 5, 23ff.; H. Paul, Prinzipien der Sprach- 
geschichte; Wackernagel 1, 113; Havers, Primitive Welt- 
anschauung und Witterungsimpersonalia, W.u.S. 11, 75; Ed. Her- 
mann, Die subjektlosen Sätze bei Homer und der Ausdruck der 
Tätigkeit, des Vorgangs und des Zustands. Nachr. Ges. d. Wiss., 
Göttingen 1926, S. 265; W.Schulze, Das Neutrum im Germ. und 
die idg. Witterungsimpersonalien, SB. Preuss. Ak. d. Wiss. 1927, S. 2; 
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Corrodi, KZ. 53, 1ff.; J.E.Heyde, Zur Frage der Impersonalien, 
KZ. 54, 149 ff. 


Dazu für die Einzelsprachen: Kühner-Gerth 2, 1, 32ff.; 
Kühner-Stegmann 2, 1, 3ff.; Draeger, Hist. Syntax? 1, 163; 
Ernout, MSL. 15, 290 ff.; Bennet 1,7; Schmalz-Hofmann 621; 
B. Raabe, De verbis affectuum impersonalibus, S. 58 ff. der Dies, ` 
J. Grimm, DGr. 4, 297 (? 262ff.); Wilmanns, DGr.3, 2, 463 f; 
Behaghel 2, 120 (mit reicher Literatur); M. Nygaard, Udeladelse 
af sabjekt, subjektlose sætninger i det norrøne Sprog. Afnf. 10, 22; 
Es S, 6; Miklosich, Vergl. Gramm. 4, 346; Vondrák 

Außer der bier angeführten Literatur, in der die Sprachforscher 
zum Wort kommen, gibt es noch zahlreiche Schriften, in denen 
sich Philosophen, Psychologen und Logigor über die Natur und 
Herkunft der Impersonalien ausgesprochen haben. Auf diese ein- 
zugehen liegt keine Veranlassung vor. 

21. Herleitung. Es gibt in allen idg. Sprachen Verben, 
bei denen sich scheinbar kein Subjekt findet, wie gr. Dei, 
l. pluit, got. rigneip, lit. Bin, abg. dūždetň, ai. varsati ‘es 
regnet’. Diese Erscheinung hat die Verwunderung unserer 
Grammatiker und Philosophen!) erregt, da sie voraus- 
setzten, jeder Satz müsse ein Subjekt und ein Prädikat 
enthalten. Da man ein Subjekt nicht fand, so sah man 
es in unserm es, frz. il, das aber erst spät auftritt?). 
Ferner suchte man das Subjekt in dem t, der Personal- 
endung. Da aber in diesem ¢ die Bezeichnung einer Per- 
son stecke, z. B. l. venit er kam’, so habe sich die un- 
persönliche Ausdrucksweise aus der persönlichen entwickelt. 
Gr. Ue1 sei also entstanden aus Zeüg De, Tatsächlich kennt 
Homer keine eigentlichen Witterungsimpersonalien. Erst. 
bei Hesiod Op. 554 findet sich tet, dann bei Herodot 4, 
151 ént éréwy oy Oe tiv Onpnv ‘Sieben Jahre lang hat 
es nicht in Th. geregnet’. 

Indessen ist die Frage der Witterungsimpersonalien 
durchaus von der Frage der Impersonalien überhaupt zu 
trennen. Impersonalien hat es gegeben, auch wenn gr. 
Zeus Der älter ist als er. 

Wir kommen der Frage nach den Impersonalien 
näher, wenn wir von der Tatsache des ursprünglich verb- 


1) «Die unableugbare Existenz ‘subjektloser Verben’ steht in 
zu schroffem Gegensatz mit dem Fundamentalsatz der Logik, daß 
jedes Urteil zweigliedrig sein müsse.» Corrodi, KZ. 53, 1. 

2) Vgl. K. Brugmann, Ursprung des Scheinsubjekts ‘es’ in 
den germanischen und romanischen Sprachen. BSGW. 1917, 69, 5. 
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losen Ausdrucks ausgehen. Schon Paul hat darauf hin- 
gewiesen, daß man beim Anblick eines ausbrechenden 
Brandes statt es brennt such rufen kann Feuer! Von 
einem Kinde hört man statt es schneit : Schnee, und eine 
Ausdrucksweise Regen und immer wieder Regen oder noch 
immer kein Regen ist uns durchaus geläufig und verständlich. 

Siebs hat nun auf dieser Grundlage den wesent- 
lichsten Fortschritt erzielt und die richtige Lösung ge- 
funden. Er läßt die Impersonalia auch formal von den 
Nomina ausgehen. Er sagt: «Nirgends ist die Konsequenz 
gezogen, die ich glaube ziehen zu müssen: die Formen 
*pleweti “es regnet’, *smeigh”eti ‘es schneit? sind nichts 
weiter als Verbalsubstantive, und zwar nicht nur ihrem 
Stamm, sondern auch ihrer Form nach.» Zu demselben 
Ergebnis bin ich von andrer Seite gekommen. Auch ich 
setze die 3. Sg. auf -ti oder -t einem Verbalsubstantivum 
auf -ti oder -¢ gleich. Die Formen unterscheiden sich 
selbst in geschichtlicher Zeit nur durch den Ablaut von- 
einander. 

Vgl. gr. didwor ‘gibt’, 1. dat, ai. d-dat, gr. bé ‘Gabe’, 1. dös, ai. 
havjd-dati- ‘Opfergiisse in Empfang nehmend’ und ‘Opfergabe’; gr. 
formar, l. stat, ai. asthät: gr. otcotc, l, statim, ai. sthitts; gr. äng, 
ai. adhät : gr. Jég, ai. -dhiti-; gr. gnoi ; parte; ai. hdnti ‘er schlägt : 
dhatis “Unversehrtheit’; k3eti : kšitt- ‘Wohnsitz’; a-pät “trank? : ai. 
piti, 1. poti-o, gr. &u-nwrig "Ebbe, l. fert, ai. bibharti : l. fors, 
g. gabaurps, ai. bhrti- ‘Unterhalt’, iSu-bhrt ‘Pfeil tragend’; ai. éti 
‘geht’, gr. go, 1. dt, ai. äi ‘Gang’, l. éti-0, com-it; ai. åtti “Bt : attt-; 
ai. jéti "gewinnt: : göjit "Binder gewinnend’ usw. 

Man vergleiche ferner diese Bildungen mit denen, die 
wir in griech. Zusammensetzungen finden, wie: 

Eixeoi-mer\og ‘das Gewand schleppend’; neAnot-ußporog ‘den 
Sterblichen ein Gegenstand der Fürsorge seiend’; danaoi-uBporos 


‘Sterbliche überwältigend’; &paoi-noAnog ‘gesangliebend’; TaAaol 
@pwv “mit duldender Seele’, 


Man ist bei diesen Zusammensetzungen im Zweifel 
gewesen, ob in dem ersten Glied eine 3. Sg. auf -t oder 
ein Nomen auf -ti steckt. "Ursprünglich sind es gewiß 
Nomina gewesen. 

Man bedenke ferner folgendes. Wie wir bei den 
Verbalformen Bildungen auf -ti und auf -t finden — wir 
nennen das primäre und sekundäre Endung —, so stehen 
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auch beim Nomen Gebilde auf -t und auf -ti neben- 
einander, wie ich IGr. 3, 103 gezeigt habe. 

Vgl. ai, sdm-ttis ‘Zusammentreften’ : sam-it, 1. com-es; ai. srutis 
‘Strom, Bahn’, ai. pari-srut ‘rings wallend’, ai. sarvatat und sar- 
vatdtis usw.}). 

Wir haben es demnach bei den Impersonalien eigent- 
lich mit Nomina zu tun, wie sie auch sonst noch ver- 
wendet werden, und die Ausdrucksweise ist ein Rest aus 
alter Zeit. 

Vgl. d. Feuer! Hilfe!; gr. aldws “schämt euch’; gr. xph ‘es ist 
nötig’; deov neben bei ‘es ist nötig’ u.a. 

Ist diese Herleitung der Impersonalia aus Nomina, 
woran ich nicht zweifle, richtig, so ist damit zugleich die 
Frage gelöst, ob die unpersönliche Konstruktion oder die 
danebenstehende persönliche älter ist. Es kann, abgesehen 
von einzelnen Umbildungen, nur die unpersönliche sein. 
Das schließt nicht aus, daß schon im Idg. oder in einem 
Teil des Idg. die sog. « Witterungsimpersonalien», es schneit, 
es blitzt, es donnert, persönlich als Tätigkeiten einer Gott- 
heit aufgefaßt sind. 

Persönlich werden die Ausdrücke gefaßt im Grie- 
chischen bei Homer und im Indischen, wo allerdings die 
unpersönliche Ausdrucksweise gelegentlich vorkommt. 

RY, 7, 103, 3 heißt es: jád tm Suën abhj dvarsit ‘wenn es auf 
sie geregnet hat’; vgl. Delbrück, SF. 5, 4. Über das Griech. s. oben. 

Ich halte für das Indogermanische auch die unpersön- 
liche Ausdrucksweise für alt. Wir haben es bei Homer 
wie im Veda mit den Ausdrucksformen einer besonderen 
Gesellschaft, einer Oberschicht zu tun, die in den Natur- 
ereignissen das Einwirken einer Gottheit sah. Daneben 
hat sich in andern Schichten die unpersönliche Ausdrucks- 
weise erhalten. Man kann außerdem überhaupt verfolgen, 
daß fast alle unpersönlichen Ausdrucksweisen im Laufe 
der Zeit durch persönliche abgelöst werden, daß also der 
ältere Typus durch einen neuen ersetzt wird. 

) Es erscheint mir jetzt sicher falsch, daß das ¢ der Personal- 
endungen erst bei diesen angetreten sein soll. Es stammt vielmehr 
aus dem Nomen, Vgl. N. Sg. Ntr. des Partizips ai. jühvat und N. Pi. 
juhvati mit 3. Pl. juhvati. Von der 3.Sg. und Plur. ist das ¢ auf die 
1. Sg. auf ad und die 2. Sg. auf -si übergegangen, wo es nicht 


allgemein verbreitet ist, und im Indischen auch auf die 1. Plur. 
masi, neben der im Veda noch mas steht. 
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So ist gr. aloxbvonon ‘ich schäme mich’ persönlich. Dagegen 
heißt es L pudet me und auch im ae. mé sceamad, während das 
Gotische schon die persönliche Ausdrucksweise kennt. Wir sagen 
noch heute mich hungert, die Griechen aber gebrauchen weıvdur 
schon persönlich und ebenso die Römer esurire. Man kann auch 
beobachten, wie noch heute unpersönliche Verben persönlich werden. 
Im Englischen sagt man we are told für ‘uns wird erzählt’, und ich 
erinnere mich, daß mir in der Quarta der Ausdruck wir wurden 
beschert als grober Fehler angestrichen wurde, während man ihn 
heute allenthalben lesen kann. 

Sehr verbreitet sind die Impersonalien im Russischen, 
vgl. P. Boyer et N. Speranski, Manuel pour l'étude de 
la langue russe, S. 246, namentlich, wenn es sich um 
Verben handelt, die eine Naturkraft ausdrücken, die nicht 
vom Willen des Menschen abhängt. 

Es ist überhaupt wahrscheinlich, daß bei derartigen 
Verben ursprünglich der unpersönliche Typus geherrscht hat. 

Eine Zusammenstellung der in den einzelnen Spra- 
chen vorliegenden und zura Teil bis in das Idg. zurück- 
gehenden Impersonalien bistet Brugmann, Satz 22. Ich 
wiederhole sie nicht. 


22. Die Konstruktion der Impersonalien. Man kann 
bei den Impersonalien drei Arten unterscheiden: 

1. Gewöhnliche Intransitiva, die keine Er- 
gänzung weiter fordern. 

Hierher gehören zunächst die Ausdrücke für Natur- 
erscheinungen. 

Gr. Dei ‘es regnet’, 1. pluit, got. rigneip, an. rignir, lit. lija, 
abg. düsditu, ai. värsati; 

gr. veiper L ninguit, d. es schneit, e. it snaws, lit. snifiga, sniégt. 

Dazu kommen Ausdrücke wie es blitzt, es wetterleuchtet, es 
donnert, es weht, es stürmt, es tagt, es dämmert, es sommert, es 
taut, es friert usw. 

Soweit sich ein Zusatz zu diesen Verben findet, steht 
er zunächst im Instrumental. 

So heißt es bei Athenäus at pèv ddqitois, verw kr Erver ‘es 
schneie Gerste, es regne Erbsenbrei’, 

Im Lat. finden wir carne pluisse, lapidibus pluit. Dazu an. 
rignir blödi, g. rignida swibla jah funin us himina *EBpekev Yeiov kat 
mie An’ obpavo0’; ai. vjündanti prthivim dndhasä ‘sie benetzen die 
nn mit m Kräutersaft?; vgl. Pedersen, KZ. 40, 134 ff., Neckel, 

.21, 182 ff. 


Später kommt dann der Akk. auf. 
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Gr. noàùv toe ypucdv (Pindar), ‘es regnete viel Gold’; 1. san- 
guinem pluit, ahd. regenöta fiur inti sweval, gr. Eßpekev Jelov kai 
nüp åw obpavod. 

Hierher gehören such russische Ausdrücke wie izbi za2ylö 
mölniei "die Hütte geriet in Flammen durch den Blitz’; dym otnosilo 
vetrom ‘es trug fort den Rauch durch den Wind’. Vgl. Boyer u. 
Speranki, S. 247. 

2. Impersonalien mit einem Akk. Typus 1. piget 
me, pudet me. 

Dem lat. pudet me ‘ich schame mich’ entspricht ae. më sceamad, 
daneben L pudeo, g. skama, gr. aloyvvouo. Vgl. ferner gr. xpń ue 
‘ich muß’, wo noch das Substantiv vorliegt; g. huggreip, vgl. Joh. 
6, 35 Dana gaggandan du mis ni huggreib jah pana galaubjandan 
du mis ni Baursei5 lanhun ‘wer zu mir kommt, den hungert nicht, 
und wer an mich glaubt, den dürstet nicht’; Röm. 12, 20 jabai 
gredö fijand Beinana, mat gif imma ‘wenn dein Feind hungert, gib ihm 
Speise’; russ. menj& klönit ko snú ‘mich neigt es zum Schlaf’; menjd 
tjänet na rédinu ‘mich zieht es nach der Heimat’; ai. kitavg tatapa 
‘den Spieler schmerzte es’; nd mä Sramat ‘nicht ergreife mich 
Ermüdung’. 

In den klassischen Sprachen steht bei diesen Verben 
zum großen Teil die persönliche Konstruktion. 

Der Akk. ist hier eigentlich ein Nominativ, was ja 
schon daraus folgt, daß bei der persönlichen Konstruktion 
der Nominativ eintritt. 

Vgl. gr. oloxbvonm mit L pudet me; gr. newdw mit d. mich 
hungert und jetzt ich hungere. 

Es gehört also diese Konstruktion zu den IGr. 6, 
S. 79 erörterten Fällen. 

Anm. Daß in den Impersonalien ein Nomen vorliegt, das 
zeigt sich auch daran, daß im weiteren von dem zugrunde liegenden 
Nomen ein Genitiv abhängig ist. 

Vgl. a 124 pudjoem, Stred oe vp “wessen du bedarfst’; œ 110 
ti ue vo untepog avou “was bedarf es für mich des Lobes der 
Mutter”, 

Im Griech. steht auch bei mewñv “‘hungern’ der Ge- 
nitiv. 

Vgl. oitov mervriuevar Od. 20, 137; Plat. Rep. VII 521a ei 
rreivbovres dyadınv idiwy ni ta bnpéog Tacıv. 

Ebenso findet sich im Lat. der Genitiv. 

Vgl. miseret te aliorum, tui te nec miseret nec pudet; fratris 
me piget. 

3. Impersonalia mit einem Dativ als Er- 
gänzung. 
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Ahd. mir swintilöt ‘mir schwindelt’, mir ekelt; gr. péder uor 
‘mir liegt am Herzen’ doxei pot, tok aürtoig ‘sie beschlossen’. 

In diesen Fallen ist das Nomen, das in dem Verbum 
steckt, ganz deutlich. Man kann auch sagen: mir ist 
Schwindel, Ekel. 

Ferner gehören hierher Verben von der Bedeutung 
‘yor sich gehen, gelingen’. 

So Thuk. 1, 109 de ot od mpouxwper; Xen. Cyr. 3, 2, 29 


ndoa aor rpoxwpei ‘soviel du kannst? KG. 1, 34; entsprechend l. cum 
ei non procederet; mhd. mir gelingt des Glückes. 


23. Das unpersönliche Passiv. Unpersönlich wird in 
den idg. Sprachen auch das Passiv gebraucht. Vgl. 
Miklosich, Subjektlose Sätze? 58, Brugmann, S. 36 
und besonders Wackernagel 1, 145. Wir haben es bei 
ihm, wie ich nicht bezweifle, mit einer aus der Ursprache 
vererbten Ausdrucksweise zu tun. Freilich nimmt man 
gewöhnlich an, es habe im Idg. noch kein Passiv gegeben. 
Aber diese Annahme halte ich für falsch. Vgl. IGr. 4, 134. 

Zunächst ist der unpersönliche Gebrauch des Passivs 
aus dem Lat. bekannt, und er ist hier schon im Alat. 
sehr verbreitet. Vgl. Bennet 1, 7. 

So finden wir amatur aique egetur;, bibitur, estur, caletur, 


ereditur, cernitur, curritur, ne cessetur, actum est, agendum est, 
cenandum est, est eundum usw. 


Sehr auffällig ist dabei der passive Gebrauch in- 
transitiver Verben, wie z. B. bei Ennius steht vitam vivitur 
oder bei Plautus quae mentibitur. Bei Virg. 6, 179 steht 
itur in antiquam silvam, wie bei Plautus, Bacch. 447. In 
der Inschrift CIL.! 1166 steht porticum qua in arcem eitur. 
Wenn hier statt eitur iter stände, könnte man übersetzen 
‘durch den der Weg in die Burg’. Das zeigt uns, wie 
auch diese Formen auf -ur wohl nominal sind. Vgl. IGr. 
3, 137). 

Die passivische Ausdrucksweise findet sich in ähn- 
licher Weise im Keltischen Vgl. Ernout, MSL. 15, 273 
sowie Walde, Sprachl. Bez. 10 ff. 


1) Der unpersönliche Gebrauch des Passivs war auch im umbr.- 
osk. recht beliebt, Vgl. v. Planta 2, 428 und H. Zimmer, KZ. 
30, 286°). So umbr. nosve ier ehe esu poplu ‘wenn man nicht geht 
aus diesem Volke’. 
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Für das Griech. hat schon Miklosich?, S. 61 die 
Unrichtigkeit der Lehre, daß es diese Ausdrucksweise nicht 
gäbe, widerlegt. Weiter hat dann Wackernagel 1, 146 
gezeigt, daß es bemerkenswerte alte Ausdrucksweisen gibt. 

So steht bei Herondas 4, 51 wWSeito “es ist ein Ge- 
dränge’, und vor allem findet sich das Passiv in der sa- 
kralen Sprache, die oft genug sehr Altertümliches bewahrt. 

Co. 5455, 3 steht nawviZerm ‘man bringt dabei keinen 
Paian dar’ und Co, 5495, 14 xai bläoro .. . Kai Epdera; 28 
rawvileran. 

Für das Indische sagt Speyer $ 245: «Das verbale 
Prädikat läßt sich fast immer sowohl passivisch als 
aktivisch ausdrücken. Im Vedischen herrscht der akti- 
vische Ausdruck bei weitem vor; das Sanskrit dagegen 
hat eine mit der Zeit zunehmende Vorliebe für das Pas- 
sivum, auch von intransitiven Verben. Die Häufigkeit 
der Passiva ist daher ein charakteristischer Zug des 
Sanskritstils. » 

Möglicherweise hat das Sanskrit hier einen Zug der 
Ursprache bewahrt und weiter ausgebildet, der im Ve- 
dischen zurückgedrängt ist). 


24. Die Konstruktion des unpersönlichen Passivs. Das 
unpersönliche Passiv steht nicht nur absolut, es kann wie 
die sonstigen unpersönlichen Verben einen Kasus nehmen, 
und zwar den Akk. 


So lesen wir bei Ennius vitam vivitur Ennius ed. Vahlen 121. 
Und im Mittelalter Matthaeum legitur, psalmos erat ante legendum. 
Zu diesen Beispielen fügt Miklosich?, S. 60 noch das Gerundium 
auf -ndum : aliqua consilia reperiendum est Pl, habendum est com- 
pedes Ter., canes paucos et acres habendum Varro u.a. Ferner den 
Infinitiv Passivi Fut. contumeliam factum iri Gellius 10, 14. Ent- 
sprechend heißt es klruss. ošukano mene ‘diceptus sum’, wörtlich 
deceptum est me und gr. doxntéov dot thy àpethv. «Im Irischen 
wird das Passivum mit dem Akkusativ des aktiven Objekts subjektlos. 
gebraucht: glantar me, wörtlich ‘lavatur me’; glantar ta ‘lavatur 
te’, moltar mē “laudor’.» Miklosich, a. a, O. Weiter bemerkt 
Zimmer, KZ. 30, 287: «Im Kymr. und Breton. und selbst im Neu- 
irischen ist es noch Regel, daß der Gegenstand, an dem die Hand- 
lung vollzogen wird, also vom Standpunkt des Passivs aus das 
Subjekt im Akkusativ nachfolgt.» 


1) Während wir im Indischen, Griechischen, Lateinischen und 
Keltischen ein lebendiges Passivum finden, ist dieses im Lit., Slav. 
und Germanischen untergegangen. 
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Ganz altertiimlich ist in dieser Konstruktion das 
Umbrisch-Oskische. 

Wir finden dort auch den Akk. 

Osk. censamur . . . eituam ‘man schätze das Vermögen’; sakriss 
sakrafir, avt ültiumam kerssnafs ‘es soll geweiht werden mit Opfer- 
tieren, aber die letzte mit einem Opferschmaus’. 

Miklosich? 63f. führt auch Beispiele aus nichtidg. 
Sprachen an und fügt hinzu: «In allen diesen Fällen be- 
trachte ich den Ausdruck als subjektlos und den Akk. 
als Komplement.» Das ist völlig richtig. Man kann auch 
sagen, die Ausdrucksweise entspricht dem griech. Akk. 
nach dem Adjektiv: die roùç mödog ‘schnell die Füße’. 

Diese Ausdrucksweise des unpersönlichen Passivs mit 
dem Akk. ist von großer Bedeutung für das Verständnis 
der späteren Entwicklung. In den historischen Zeiten 
der einzelnen idg. Sprachen kann bekanntlich ein aktives 
transitives Verbum in ein Passiv verwandelt werden, bei 
dem dann der Akk. zum Nominativ wird. 

Vgl. 1. amat deum und deus amatur. 

Wenn uns diese Umwandlung auch ganz geläufig ist, 
so ist sie doch durchaus nicht erklärt. Sie wird aber 
verständlich, wenn man mit verschiedenen Forschern 
von der unpersönlichen Ausdrucksweise ausgeht!). Es 
stand also bei dem Passiv ursprünglich der unbestimmte 
Kasus. Infolge der Gleichheit von Nom. und Akk. beim 
Neutrum hat sich dann, als sich der Akkusativ in seiner 
Form entwickelte, teils der Akk., teils der Nom. eingestellt. 
Letzterer hat schließlich gesiegt?). 


1) Vgl. Ernout, MSL. 15, 273, Walde, Sprachl. Beziehungen 
10f., Wackernagel 1, 146. 

2, Man hat dem Idg. das Vorhandensein des Passivs abgestritten. 
Es unterliegt mir keinem Zweifel, daß es schon im Idg. vorhanden 
war, allerdings wahrscheinlich nur in unvollkommener Gestalt. Es 
ist m. E. von wesentlicher Bedeutung, daß es im Got. nur eine 
3. Plur. Pass. gibt, (haitanda) und daß sich keine einheitliche 2, Pl. 
für das Idg. erscließen läßt (vgl. die Verschiedenheit von gr. pépeode, 
l. ferimini, ai. bharadhvé. Es wird also nur eine 3. Person bestanden 
haben, die zunächst unpersönlich verwendet wurde. Vgl. auch, daß 
es im Ind. eine 3. Sg. Aor. Pass. gibt, Whitney $ S42ff. In einer 
Stelle wie RV. 51, 15 ¿dám ndind ... avaci diese Huldigung wurde 
vorgetragen’ kann man namö auch als Akk. fassen. Diese 3. Sg. 
Aor. Pass. des Ind, ist ja wahrscheinlich eine Nominalform. Vel. 
Thumb-Hirt, Hdb. des Sanskrit?, Nachtrag zu $ 539. 
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25. Die Ausdrücke für man’). Bei den unpersön- 
lichen Ausdriicken behandelt man am besten auch die 
Ausdriicke fiir ‘man’. Sie scheinen z. T. auch subjektlos 
zu sein. In Wirklichkeit sind sie aber, wie Zubaty, aa O. 
513 bemerkt, ebensowenig subjektlos wie l. pudet me, bei 
dem me das Subjekt ist. 

Bekanntlich stimmen Deutsch und Französisch in der 
Ausdrucksweise man sagt, frz. on dit (on = l. homo) über- 
ein, während die alten und auch viele neuere idg. Spra- 
chen dieses allgemeine Urteil anders ausdrücken. Die 
Tatsachen des Griech. und Lat. sind vielfach zusammen- 
gestellt, vgl. Wackernagel, a. a. O. und für die östlichen 
Sprachen ist die Abhandlung Zubatys höchst bedeutungs- 
voll und von hohem Wert. Zu einem Verständnis der 
verschiedenen Ausdrucksweisen ist man aber nicht ge- 
kommen, und man fragt sich vergebens, weshalb es eine 
uns so geläufige Ausdrucksweise in alter Zeit nicht ge- 
geben hat. Zu einem Verständnis gelangt man aber leicht, 
wenn man von der nominalen Ausdrucksweise für ‘man’ 
ausgeht. Man muß sich nur den Zustand vergegenwärtigen, 
in dem es keine finiten Verbalformen gab. Da mußte 
man eben den Infinitiv oder das Partizipium gebrauchen, 
um einen solchen Gedanken wie “man sagt’ auszudrücken. 
Und das liegt noch in Resten vor. 


i. Zunächst finden wir in griech. Inschriften häufig 
den Infinitiv. 

Vgl. Solmsen 31: tt ’AoxkamıWwı bev Bobv ‘dem A. soll man 
einen Stier opfern’; lex Locr. 10; tédo¢ uù pdpeiv undev “Abgaben 
soll man durchaus nicht zahlen’; lex Cea word Tode dantev Töv 
Savévta “nach folgenden Vorschriften soll man den Gestorbenen 
begraben”. Durch die ganze Inschrift hindurch dient der Infinitiv 
zum Ausdruck des allgemeinen ‘man’. 

Ebenso verwenden die modernen Sprachen den In- 
finitiv: 

Frz. ne pas mentir! nicht rauchen! nicht hinauslehnen! 

2. Ferner gebraucht das Griechische das Neutrum 
des Partizips. 


1) Literatur: Wackernagel 1, 109ff.; Schmalz-Hofmann 
623; Lejay, MfRhPh. 40, 149ff.; H. Pedersen, KZ. 40, 134; 
Zubaty, Die ‘man’-Sitze, KZ. 40, 478; Grimm 4, 220; Be- 
haghel 1, 398. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 2 
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Vgl. dóťav taðra oder dċčav aðtoîç "nachdem man dies be- 
schlossen hatte’; ouvdétav tw Tarp ‘probante patre Xen. Kyr. 8, 
5, 28; neraueAov adroig ‘cum eos paenituerit”. 

Zahlreiche Beispiele bei Kühner-Gerth 2, 89 f., 
der auf ähnliche Konstruktionen im Deutschen hinweist. 

Vgl. keinen ausgenommen; vorausgesetzt daß. Vgl. auch ital, 
durante la guerra. 

Dieser Gebrauch des Neutrums des Partizipiums muß 
wohl aus alter Zeit stammen, obwohl er erst bei Herodot 
vorkommt, da mir die folgende Konstruktion die Fort- 
setzung davon zu sein sct.eint. 


3. Als alte Ausdrucksweise erscheint weiter die 3. Plur. 
und 8. Sg. Ich habe schon oben darauf hingewiesen, daß 
die Formen der 3. Sg. und Plur. nicht singularisch oder 
pluralisch charakterisiert sind, daß die Verteilung auf 
einer Anpassung beruht. Wir finden also für man gr. 
die 3. Plur. paci, Méyovoi, Gvouéiougm, 1. dicunt, aiunt, 
ferunt, tradunt. Slaw. Beispiele bei Zubatý, KZ. 40, 497 
und ebd., S. 503 indische. 

Diese Form der 3. Plur. ist eigentlich ein Partizipium, 
und daher ganz einfach zı verstehen. Sie ist der Nr. 2 
gleich. Von einer Ergänzung von homines oder omnes, die 
man für das Lateinische angenommen hat, kann keine 
Rede sein. 

Die 3. Sg. ist ebenfalls häufig. Auch im Griech., 
wo später "e steht, kommt die 3. Sg. allein noch vor. 

So th niverv d Edelovrı oivoxoeitw "wer Trinken begehrt, 
dem soll man Wein schenken’. 

Im Lat. erscheint die Ausdrucksweise auch öfter. 

Alat. si via immunita sit, jubet qua velit agere iumentum 
‘wenn der Weg unbefestigt ist, Befehl nach Belieben das Vieh zu 
treiben’. Vgl. noch Zubatý, a.a. O. 507. 

Auch im Indischen kommt die 3. Sg. vor. Vgl. Zu- 
baty, a.a. O. 505, und im Slawischen a. a. O. 502. 

Die 3. Sg. ist oben bei den Impersonalien erklärt 
und daher leicht zu verstehen. Sie ist eigentlich ein 
Verbalnomen. 


4. Auch die 2. Sg. wird häufig angewendet, besonders 
im Optativ. 


So gr. paing Dy ‘man sage’; l, priusquam aggrediare, adhi- 
benda est ‘vor dem Angreifen mub man anwenden’; dicas, putares. 
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Die 2. Sg. Medii ist ja urspriinglich ein Infinitiv, 
s. IGr. 4, 107, und vgl. l. agere Inf. und Imperativ agere, 
amäre, monére, audire. 

5. Schließlich finden wir auch die 1. Plur. 


Vgl. lat. quae volumus, ea credimus libenter. 


Die 1. Plur. hat wohl erst verwendet werden können, 
als die Verbalfiexion völlig ausgebildet war. Möglicher- 
weise liegt allerdings auch hier ein Infinitiv zugrunde. 
S. IGr. 4, 148. 

Man hat also zum Ausdruck des ‘man’ sehr ver- 
schiedene Ausdrücke verwenden können, Ausdrücke, die 
ursprünglich nominal waren. Von diesen hat sich der 
eine an einer Stelle, der andere an einer andern mehr 
ausgebreitet, und infolgedessen sind die heutigen Aus- 
drücke sehr verschieden. Erst nachdem sich die Verbal- 
flexion entwickelt hat, kann man die 3. Sg. zunächst mit 
einem Pronomen (gr. tig, L quis) oder mit einem Nomen 
anwenden. 

Es scheint, daß sich dies zuerst in negativen Sätzen 
eingestellt hat. Alt ist gr. oürıg und anderseits l. némo 
== g. ni manna. Schon ahd. und as. ist unser nicht ne- 
giertes man vorhanden (Grimm 3, 7). 


6. Sehr gewöhnlich ist auch das Passiv. Beispiele 
s. 0. 8. 14. Es wird nun auch ganz klar, daß Zimmer 
mit seiner Erklärung der kelt., ital. r-Formen (KZ. 30, 285) 
durchaus recht hat. 

Ich glaube nach obigem mit Bestimmtheit behaupten 
zu können, daß sich auch die Ausdrucksweisen für “man” 
aus nominalen Ausdrücken entwickelt haben. 


26. Verblose Sätze. Eine zweite Gruppe ursprüng- 
licher Ausdrucksweisen bilden die «verblosen> Sätze. Es. 
sind Ausdrücke, die aus Substantiv + Substantiv, Sub- 
stantiv + Adjektiv, Pronomen + Substantiv u. a. bestehen.. 
Bei ihnen hat man bisher meist das Weglassen eines: 
Verbs angenommen). Die Tatsachen liegen folgender- 
maßen: 


1) Vgl. hierzu Meillet, La phrase nominale en indoeurop.. 
MSL. 14, 1ff.; Brugmann, Syntax des einf. Satzes, S. 59; 
Benigny, Der idg. Nominalsatz IF. 47, 124. 


2% 


20 Der einfache Satz. [$ 26. 


Im Griechischen fehlt das sogenannte Hilfsverb, 
die Kopula, sehr oft, besonders in der 3. P. Sg. und Plur: 
Vgl. Kühner-Gerth 1, 40 (§ 354). Beispiele finden sich 
besonders häufig in Sentenzen und allgemeinen Sätzen, 
sind aber auch sonst: nicht selten: 

äplyvwror òè Beni wep ‘leicht kenntlich (sind) die Götter’; 
oùk åyaðàv moAuxoipavin “nicht gut die Vielherrschaft’; a 51 voog 
devöpneooa ‘baumreich ist die Insel’; Soph. Ai. 665 éx8pwv Gdwpa 
dwpa K ook Övnome ‘Feindes Geschenk ist kein Geschenk und 
nicht nützlich’. 

Auf Inschriften sind die verblosen Sätze sehr häufig 
und gerade die Inschriften zeigen uns einen altertümlichen 
Stand der Sprache. Ich nehme die Beispiele aus Solmsen. 

23 á otda lapà Tas Hepus, tapouvduoves toide ‘die Säule ge- 
weiht der H., H. diese’; 28 Huiod TAaoiafo ... róde cdua "dies 
das Denkmal des ...’; odua töde "Apvidda “Denkmal des ...; 
29 Zovðia diaxation uva? ‘dem X. 200 Minen’; oide véuo “Fol- 
gendes die Vorschriften’; 55 Auto tei xAlveı Tobreı Aevog hónu “unter 
diesem Lager Lenos drunter”. 

Ebenso findet sich die Ausdrucksweise im Lat. in 
Inschriften und in Sentenzen: 

quot homines, tot sententiae; hinc illae lacrimae (Ter.); omnia 
praeclara rara (Cic.); quid istud ad me (Pl.); summum ius, summum 
iniuria; lupus in fabula, ego lanista? etquidem non insipiens. 
Weitere Beispiele bei Kühner-St. 2, 1, 10; Draeger, Synt. 1, 
195; des alat. Material bei Bennet 1, 9. 

Auch im Germanischen fehlt heute noch die Kopula 
vielfach. 

Vgl. Redensarten wie: Viel Köpfe, viel Sinne; oder Goethe: 


dem Schnee, dem Regen, dem Wind entgegen, Im Dampf der Klüfte 
durch Nebeldifte, Immerzu, immerzu! ohne Rast und Ruh. 


Verblose Sätze gibt es auch im Gotischen, freilich 
nur in Entsprechung der griech. Urschrift (Gabelentz- 
Loebe 2, 2, 205). Wenn die Ausdrucksweise nicht mög- 
lich gewesen wäre, hätte sie Wulfila sicher nicht gebraucht. 
Ich sehe daher keinen Grund, an der idg. Herkunft dieser 
germanischen Erscheinung zu zweifeln, wie das Behaghel 
3, 480 tut. 

Im Indischen sind verblose Sätze ganz gewöhnlich, 

Vgl. sé mē pitá ‘da (ist) mein Vater’; Sitalä rätris “kalt die 
Nacht’; tvdm Väruna uta Mitrö ‘du (bist) V., ja auch M.’; Nalö 
näma, NiSadhesu mahipatih, Asvinöh sadrso rüpe, na samäs tasja 
mänusäh d. h. ‘N. sein Name, unter den N, ein König, den A. 
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gleich an Schönheit, ihm in nicht die Menschen’. Zahlreiche 
Beispiele bei Delbrück, SF. 5 

Auch altpersisch gen sie. 

adam Darajaväus ‘ich (bin) Darius’. 


Uber das Awestische vgl. Meillet, MSL. 14, 3 £. und 
Reichelt, Aw. EB. 350. 

Es fehlt übrigens im Griech. nicht nur die 3. Person, 
sondern auch alle andern, und auch sonst verschiedene 
Verbalformen. Material bei La Roche, ZfdöG. 1871, 
S. 733 und in seiner Schulausgabe zu Y 434. 

So fehlt eiui d 108, 482, Q 396, 504, o 64; &oci B 201; © 493, 
d 439 u.a, (vgl. Y 434 oida d nı où ev eadAdc, ër dé oedev 
noù xeipwv ‘ich weiß, daß du edel, ich aber viel schlechter als 
du’; éopév © 205, | 225, B 60, Z 203, &ote A 335, H 281 N 622; 
häufig auch fi und noav und auch zuweilen der Konj., so, Ñ A 547, 
nuev © 230, und ota X 96, 278. 

Sehr häufig fehlt das Verb auch in den Relativsätzen 
und zwar übereinstimmend im Griechischen und Indischen, 
vgl. W. Porzig, IF. 41, 212 und E. Hermann, Gr. 
Forsch. 1, 246. Beispiele gebe ich unten. 

Eine weitere Übereinstimmung der Sprachen zeigt 
sich in der Auslassung des Hilfsverbums beim Gerundium 
und ähnlichen Bildungen. So im Griechischen bei den 
Verbaladjektiven auf zem sowie auch bei andern Aus- 
drücken der Notwendigkeit, Pflicht u.ä. Vgl. KG. 2, 1, 40. 

Vgl. Dem. 9, 70 Duiv € Gmép tig deuäepioc Aywvıoreov ‘wir 
müssen für die Freiheit kämpfen’. 

Auch im Lat. findet sich die Auslassung der Kopula 
beim Gerundivum; so fast stets bei Varro (Kühner- 
Stegman 2, 1, 13). 

So R. R. 1, 6, 1 igitur primum ... videndum haec quattuor; 
2, 2, 8 faciendum quoque saepta secreta. 

Ebenso erscheinen im Aind. sehr oft Verbaladjektive 
in Sätzen ohne Verbum. Vgl. Delbrück, SF. 5, 396. 

RV. 10, 63, 2 visva ht vd namasjani vandja nāmāni devä itd 
Jajntjant vah ‘alle eure Namen, o ihr Götter, (sind) verehrungswürdig 
und preisenswert, ja auch opferwürdig?. 

In der Prosa steht das Gerundium auf -ja stets ohne 
as oder bhü. 

dsvö dejo, vås déjam, hirayjam déjam, gäur déjā, vár déjo, 
bahu déjam ‘ein Rob ist zu geben, ein Gewand, Gold, ein Rind, 
die Freiheit etwas zu wablen, viel ist zu geben’. 
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Ganz gewöhnlich fehlt die Kopula im Russischen. 
Man kann dort sogar sagen: ja soldat “ich bin Soldat’. 

Mir macht aber das Fehlen des Verbs im Russischen, 
namentlich im Märchen, einen durchaus altertümlichen 
Eindruck, und ich kann richt finden, daß sich die rus- 
sische Ausdrucksweise irgendwie von der in andern Spra- 
chen unterscheidet. 

Vgl. kotérago oted ty doči “wessen Vaters Tochter du?’; moj 
otec pastych “mein Vater ein Hirt’; nedaldde Zivet thier in der Nähe 
wohnt er’; to moj meč, tvojá glavd s pled ‘da mein Schwert, dein 
Kopf von der Schulter’; évojd völja ! ‘dein Wille! usw. 

Neben den eben besprochenen Ausdrücken ohne Verb 
gibt es noch zahlreiche andere. 

Alat. finden wir mehrere Inschriften, die nur aus 
einem Genitiv und einem Nomen bestehen. 

So Aecetiai pocolom, Aisclapi pocolom, Keri pocolom, Salutes 
pocolom!). 

Weiter ist hier die Verbindung eines Dativs mit 
einem Nomen zu erwähnen, wie ich sie IGr. 6, 124 an- 
geführt habe. 


So Aaéptn taprıov, alat. Apolenei sacrum, lep. Latumarui 
vinom; ai. didjum asmäi “Blitz auf ihn’. 


27. Alter der verblosen Sätze. Für die bisher an- 
geführten Fälle hat man früher angenommen, daß die 
Kopula oder sonst ein Verbum ausgefallen sei. Aber 
selbst Brugmann, a. a. O. 59 ist von dieser Ansicht ab- 
gegangen. Wir haben es vielmehr mit einem uralten 
Typus zu tun, der einst alleinherrschend war. Das schließt 
nicht aus, daß in einzelnen Fällen wirklich ein Verbum 
ausgelassen ist. 

Der Beweis dafür, daß ein uralter Typus vorliegt, 
steckt in den Dickkopf-(Bahuvrihi-)Komposita, in denen 
Jacobi, Kompositum und Nebensatz, mit Recht Sätze 
gesehen hat. Vgl. IGr. 4, 39. 


Wenn wir finden evpudyuia Mukńvn, so heißt das Mykene 
‘breit (ist seine) Straße’; “Hpaiotog xrurorexvng heißt "DH berühmt 
ist seine Kunst’; vgl. weiter lat. anguipes “eine Schlange sein Fuß’; 
d. barfuß ‘blos der Fuß’; g. laushandus ‘frei die Hand’. 

Schließlich ist gr. mödag (ée ”AxlAkeug “A. schnell in Bezug 
auf die Füße’ nichts anderes als immot &rxbmodes oder Immoug 


1) Vgl. dazu Maurenbrecher Streitberg-Festschrift, S. 953. 
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wWkbrodasg. Entsprechend morapóç Kúðvoc Övona “ein Fluß, Kydnos 
ist der Name’; ai, raja Nalö nama ‘ein König, Nala der Name’, 

Zu den bisher bekannten Fällen habe ich noch zwei 
andersgeartete gefügt. 

1. Den Akk. des Inhalts, vgl. Idg. Gramm. 6, 83, 
der bei einem stammverwandten Verb steht und normaler- 
weise mit einem Attribut verbunden ist. Ich erkläre dies 
aus einem Satz ohne Kopula. 


Vgl. l. mirum somnium somniare “träumen, wunderbar (war) 
der Traum’; nrdya Yavdoruov weoh ‘er falle, tödlich sei sein Fall’. 


Wo im Akk. des Inhalts ein Neutrum steht, läßt 
sich nicht sagen, ob es ein Akk. oder Nom. ist. 

2. Den Genitiv qualitatis, vgl. Idg. Gr. 6, 119. 

Vgl. l. homo magni ingenii ‘ein Mann von großem Geist = 
ein Mann, groß ist sein Geist’. 

Genitive wie gr. modög, l. pedis, belli sehen wie No- 
minative aus und sind es auch einst gewesen. 

Man kann ferner sagen, daß sowohl das Attribut wie 
die Apposition Sätze ohne Verb darstellen, jedenfalls als 
Überbleibsel aus der Zeit, als es kein Verb gab, auf- 
zufassen sind. 

Anm. 1. Hierher rechne ich auch die sog. Satzapposition. 
Vgl, dazu Kieckers, Gl. 11,79 und Kroll, ebd. 81. 


Anm. 2. Manches von dem, was W. Havers, IF. 43, 207 
unter Nominativus pendens behandelt hat, geht wohl auf derartige 
Sätze ohne Verb zurück. 

So bei Nepos die Überschrift Themistocles ... Atheniensis; bei 
Cato ager rubricosus; A 833 intpoi uév yap TTodakelpıog de Maxdwv 
“Ärzte sind P.u. M.’ und viele andere Beispiele, was ich hier nicht 
ausführen kann. 

Verblos, wenn auch etwas andrer Art, sind auch die 
Sätze im Akk. c. Inf. oder Nom. c. Inf., denn da die In- 
finitive ursprünglich Nomina sind, so besitzen Sätze mit 
diesen Ausdrücken kein Verbum. 

Vgl. gr. kata Tide Ydmreiv tov Javóvta d. h. ‘nach folgenden 
Vorschriften Begräbnis des Toten’. In dieser Inschrift der Lex Cea 
de funeribus Coll. Bechtel 5398, Solmsen 54 von etwa 30 Zeilen 
kommt ein Verbum finitum nur dreimal in drei Nebensätzen vor. 


28. Sätze mit Kopula. Wenn auch in alter Zeit die 
Sätze ohne Verb. einmal sehr häufig gewesen sein müssen, 
so ist doch schon im Idg. der Verbalsatz das Normale 
geworden. Und auch in solchen Satzarten, die später 
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noch ohne Verb gebraucht werden können, findet sich 
schon im Idg. die sogenannte Kopula. Ein Verbum, das 
als Kopula dient, hatte natürlich ursprünglich eine be- 
stimmte, konkrete Bedeutung, die aber im Laufe der Zeit 
verblaßte. 

Im Idg. diente als Kopula das Verbum ésmi ‘ich 
bin’, esti ‘ist? = gr. éori, l. est, g. ist, lit. ēsti, abg. jest’, 
ai. asti. 

Es ist bemerkenswert, daß dieser Stamm etwas ganz 
Abstraktes bedeutet, und daß Ableitungen von ihm fast 
gar nicht bestehen. Walde 1, 161 setzt zwar ein *estis 
etwa ‘das Sein’ an; es gibt aber kein *es-my, kein *es-os. 
Höchstens könnte gr. &üg eut aus *esús dazugehören, wie 
ai. vasu : vas (wes). 

Auch das Formensystem von es ist wenig entwickelt. 
Das Indische kennt nur ein Perfekt ai. ása, dsitha, das 
vielleicht gr. ña, Hoda entspricht. Im Lat. Griech. liegt 
ein Futurum vor, 1. ero, gr. &ooua. Gr. fm entspricht 
vielleicht 1. eram!), gou l. erant. 

Eine alte faßbare Bedeutung von es ist "da sein, vor- 
handen sein, sich befinden’, 


Vgl. gr. dort dé oc Muhv “es befindet sich aber dort ein Hafen’; 
l. adhue sumus ‘noch leben wir. Dahin auch die Ableitung 
g. sunjis ‘wahr’, eig. ‘das seiende’, gr. Svtw¢ ‘in Wirklichkeit’, 
l. insons ‘unschuldig’, eig. ‘nicht seiend’, ‘er ist es nicht’; ae. sod 


> 


‘wahr’. 

Auf eine alte, konkrete Bedeutung der Basis es weist 
es auch, daß wir bei es als Ergänzung häufig Adverbien 
finden. 


Vgl IL 9, 551 Koupńreooiv xaxti¢ ñv; EAucoov eiva ‘im Nach- 
teil sein’; voie eiva, dtapepsvrwg elva ‘sich verschieden ver- 
halten’; L bene est, recte est, sic est, diu esse ‘lange dauern‘. 

Das Normale aber ist, daß eine Bestimmung zu es 
als Adjektivum, nicht als Adverbium tritt. 
So l. praeclara res est et sumus otiosi. 


Neben es wird auch die Basis bhewa als Kopula ver- 
wendet. Sie liegt vor in 1. fui, foret, -bam, o. fufans ‘erant’, 
fusid ‘foret’, air. boi ‘fuit’, bud ‘erit’, d. bin, lit. büvo ‘war’ 
= L -bat, abg. byti ‘sein’, ahd. babhava ‘war’. 


1) Idg. *esam dürfte wohl nach *bhwam (l, amäbam, lit. bavd) 
geschaffen sein. 
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Daneben steht aber bha in konkreterer Bedeutung, 
gr. &püv “entstand”, ahd. ban "bauen" mit mannigfachen 
Ableitungen. Sogar ein Kausativum dazu gibt es, 1. faveo 
‘fördern’, ai. bhävajati “ins Dasein bringen’, abg. baviti 
"machen, daß etwas wird’. bha ist in der Hauptsache 
nicht im Präsens verwendet. Es ergänzt also es. 

Im Germ. finden wir eine andere Ergänzung, näm- 
lich wes, got. was, d. war, das ai. vasati “verweilen, wohnen’ 
entspricht ?). 

Neben diesen weitverbreiteten Hilfsverben entwickeln 
sich im Laufe der Zeit auch andere zu Hilfsverben. So 
im Griech, yiyvouoı, réAOMON, im Rom. stare, was auch im 
Indischen und Slawischen gebraucht wird. 


29. Kongruenz. Bei den bisher besprochenen Ge- 
bilden, mögen sie mit oder ohne Kopula gebildet sein, 
kann das Prädikat ein Substantivum oder ein Adjektivum 
bzw. Pronomen sein. Das Adjektivum oder Pronomen 
muß sich in den historischen Zeiten im Geschlecht und 
Numerus nach dem Subjekt richten. Daneben erhalten 
sich aber, wie ich schon IGr. 6, 144 bemerkt habe, Fälle, 
in denen das Adjektivum im Neutrum oder im Kasus 
indefinitus, d. h. in der geschlechtslosen Form, steht. 


Im Griechischen finden wir noch verhältnismäßig viel 
Beispiele. 

Gr, oùx àyaðòv noAukoipavin ‘nicht gut ist die Vielherrschaft’. 
&motov raig gokreioc  tupavvic “nicht vertrauenswürdig ist den 
Staaten die Firstenherrschaft?. xalöv D dANdeıa Kai udvinov PI. 
‘schön ist die Wahrheit und bleibend’; Oé 16d° duBpocing xat 
véxtapds doru AnöppwE ‘das ist ein Ausbruch von Ambrosia und 
Nektar’. Vgl. Kühner-Gerth 2, 1, 58ff. 


Im Lateinischen ist diese Konstruktion seltener als 
im Griechischen. Vgl. Kühner-Stegman 1, 32. Im- 
merhin kommt sie noch oft genug vor. 

Vgl. varium et mutabile semper femina; triste lupus stabulis; 
turpe senex miles, turpe senilis amor; quid est vir? quid est 
mulier? quid est invidia? ti Zong àvhp; ti Zon yuv; ti Zen 
@ddvos: 


1) Neben vas ‘wohnen? gibt es im Indischen die Wz, vas 
‘kleiden? évvum. Daher erscheint es mir wahrscheinlich, daß wes 
‘wohnen?’ zu es gehört, vor das das Präfix w getreten ist. Vgl. 
IGr. 1, 326. Vgl. auch wesu ‘gut? neben esu, 
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Im Irischen steht neutrale Form in Beziehung auf 
ein weibliches Abstraktum: ba erchoitech n-doib toimtiu “die 
Meinung war ihnen schädlich". Thurneysen § 362. 

Im Germanischen finden wir hauptsächlich das 
Neutrum beim Pronomen. 

Vgl. got. niu Bata ist sa timrja ‘ist das nicht der Zimmer- 
mann?; gatauran ist marzeins xammprntar td oxdvdalov. Vgl. 
Streitberg*,* 163, Hirt, Hdb. 3, 76. 

Auch im Slawischen gibt es Uberbleibsel. Miklosich 
4, 29. 

So russ. grëchů sladko, 2 éelovék padko “die Sünde ist süß, 
aber der Mensch hinfällig’; abg. clovéka dva vinideta vi ertkvi, edino 
farizéj, a drugo mytari ‘zwei Menschen gingen in die Kirche, das 
eine ein Ph., das andere ein Zöllner’. 


Und schließlich zeigt auch das Indische Überbleibsel 
der alten Ausdrucksweise. Das Demonstrativpronomen 
steht auch, wenn es sich auf ein geschlechtiges Wesen 
bezieht, manchmal im Neutrum. 

Vgl. den bekannten Spruch tat tvam asi ‘das bist du’. Vgl. 
dazu noch Delbrück, Grd. 5, 240f. 

Wir haben es bei dieser Nichtübereinstimmung im 
Geschlecht zweifellos mit Resten aus der Zeit zu tun, in 
der das Geschlecht noch nicht ausgebildet war. Diese 
Reste verschwinden in der einen Sprache früher als in 
der andern. 


Anm. Wenn in den Dickkopfzss. im ersten Glied ein u-Ad- 
jektiv steht, so liegt eigentlich noch etwas ganz regelrechtes vor. 
Man könnte auch schreiben Mukivn epp yuia; Sed¢ edpv Bia(s) 
‘der Gott weit seine Gewalt’, &\apog du tots “ein Hirsch schnell 
sein Fuß’; "Oduccets dÙ Aóyoç “süß seine Rede’; "Aug Buuée 
u. ow Sinn’; tavd Spl ‘lang das Haar’; tavd wéthog ‘lang das 

ewang’. 


30. Die Verbalsätze. Der normale Satz der idg. Spra- 
chen besteht aus einem Nomen als Subjekt, zu dem ein 
Verbum als Prädikat gestellt wird. In vielen Fällen tritt 
dazu ein Akk. als Objekt oder ein andrer Kasus. 

Diese Ausdrucksweise erscheint uns durchaus als ur- 
spriinglich. Das ist sie aber nicht. Man kommt daher 
zu keinem Verständnis unsrer sprachlichen Entwicklung, 
wenn man von den Verbalsätzen ausgeht. 

Auch hier muß man die nominale Ausdrucksweise 
zugrunde legen, d. h. die Fälle, in denen das Verb durch 
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den Infinitiv ausgedrückt wird. Wir haben diese Fälle 
schon Bd. 6, 186 ff. behandelt. Es sind folgende: 


1. der Infinitivus historicus des Lat. und andrer 
Sprachen. S. IGr. 6, 189. 


Wir finden den Nom. c. Inf. als imperativische Aus- 
drucksweise auch im Griech. 


So inschr. BamAedg ... Aapıcalwv tois tayois xalpeıv. Vel. 
IGr. 6, 187f. 


2. der unabhängige Akk. c. Inf. Vgl. IGr. 6, 191. 
Welch einen Umfang diese beiden Ausdrucksweisen in 
den klassischen Sprachen gehabt haben, erfährt ja jeder, 
der sich mit diesen Sprachen beschäftigt. Sie treten aber 
im Laufe der Zeit immer mehr zurück zugunsten des 
Verbum finitum. 

Im Griechischen finden wir in den Inschriften, die 
Gesetze bieten, den Akk. c. Inf. in weitestem Umfang im 
Sinne des Imperativs. 

So steht in der lex Cea de funeribus: xata rade Yanreıv tov 
davövra “nach folgenden Vorschriften begraben den Toten’, expepeıv 
dé ey xAlvnı vol uù Kadlmreıv ‘heraustragen auf einer Bahre und 
nicht verhüllen’; mépeiv òè oivov... ‘Wein bringen’, tà bé äyyela 


Artopepeodar “die Gefäße wegtragen’ usw. durch die ganze 30 zeilige 
Inschrift hindurch. 


Oder im Decret de exilio Philonis et Stratoclis: PiAwva «ai 
Ztparork&a edyetv ... Kat mdoxerv ... Kai vnroivel tedvdvat, 
ta òè vpgugt ... dnudoia civa. To(d)¢ Dé mpootdtag Avaypdıyar 
... Ph, und Str. (sollen) verbannt sein ... und erdulden ... und 
straflos getötet werden, ihr Vermögen konfisziert werden. Die Vor- 
steher aufschreiben. Oder td ’AvoxkanıWdı Stew Biv eEpoeva 
‘dem A. einen Stier opfern’ usw. 

Im Lat. steht der Akk. c. Inf. in der indirekten Rede, 
apgeblich abhängig von den Verben der Aussage. Aber 
das ist nur scheinbar. In Wirklichkeit ist die indirekte 
Rede völlig unabhängig. Vgl. z. B. Caesar, BG. 1, 31. 
Es heißt zunächst locutus est pro his D. “geredet hat für 
sie D.’ und nun folgt eben seine Rede von etwa 1!/2 Sei- 
ten Text. Wie soll da noch eine Abhängigkeit möglich 
sein! Nein, diese Akk. e Inf. in der «indirekten» Rede 
sind altüberkommen. Sie ragen als ein Überbleibsel 
längstvergangener Zeiten in unsere Überlieferung hinein. 
Man bedenke ferner, daß statt der Pronomina der ersten 
und zweiten Person ursprünglich das Pronomen swe (l. se) 
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stehen kann, Vgl. abg. }jubljg se ‘ich liebe mich’ (IGr. 
6, 157). Wenn es also heißt BG. 1, 20: scire se illa esse 
vera, so hat ursprünglich auch me stehen können im Sinne 
von ‘ich’ (frz. moi). Man müßte also eigentlich übersetzen: 
‘ich wissen jene Dinge wahr sein’ oder ‘ich wissen das 
Wahrsein jener Dinge’. 

An Stelle dieser nominalen, infinitivischen Ausdrucks- 
weise tritt dann die durch das Verbum finitum. Diese 
haben viele Sprachen schon beim Beginn ihrer Über- 
lieferung erreicht. So in der Hauptsache das Germanische, 
das Litauische, das Slawische und selbst das Indische. 


31. Transitiv und intransitiv. Bei den Sätzen mit 
Verbum muß man weiter unterscheiden, ob das Verb 
allein steht oder noch eine Ergänzung, ein Objekt, fordert, 
ob es nach der gewöhnlichen Ausdrucksweise intransitiv 
oder transitiv ist. Diese Ausdrucksweise findet sich bei 
Priscian?), und man hat sie bis heute beibebalten. Nun 
ist aber die Unterscheidung nicht so wesentlich, da in- 
transitive Verben transitiv und transitive intransitiv werden 
können. Wäre sie von großer Bedeutung, so würden wir 
wohl eine Verschiedenheit der Form zwischen den beiden 
Kategorien antreffen. Das ist aber nicht der Fall. Tran- 
sitive wie intransitive Verben können aktivisch wie medial 
flektieren °). 

1. Intransitive Verben können gelegentlich doch 
einen Akk. zu sich nehmen, und zwar sind es teils stamm- 
verwandte, teils bedeutungsverwandte Substantive, die zu 
dem Verb hinzutreten, wie einen Kampf kämpfen, einen 
Sieg siegen, einen Weg gehen. Man nennt das den Akk. 
des Inhalts. Der Akk. scheint mir hier völlig unverständ- 
lich zu sein. Nun hat man aber längst bemerkt, daß in 
diesem Fall meist nicht ein Substantivum allein steht, 
sondern daß dieses gewöhnlich mit einem Attribut ver- 
bunden ist. Ich glaube daher, daß ursprünglich nicht 


1) Priscian verwendet den Ausdruck transitiv anders als wir, 
Er bezeichnet damit die Verben, von denen ein Nomen abhängt, 
auch wenn dieses im Genitiv oder im Dativ steht, 

*) Allerdings überwiegt wohl bei den intransitiven die mediale 
Bildungsweise. Indessen kann das auch nicht ursprünglich sein, 
da sich in demselben Paradigma aktive und mediale Formen finden, 
vgl. dpdw, öyonaı, eidov, aber IbEodor usw. 
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der Akk. von dem Verbum abhängig war, sondern daß 
wir es mit Kurzsätzen zu tun haben. 

Vgl. Hdt. 3, 147 nddog péya Tlépoag menovdörac heißt also 
"die Perser litten, groß war ihr Leid’; Eur. El. 686 nta Yavdaruov 
gef ‘er falle, tödlich sein Fall’; Plato 409a ndvra &ötkńpata 
&dtkeiv. 

Beim Neutrum kann man nicht sagen, daß bier der 
Akk. vorliegt. Später setzte sich dann der Akk. fest, und 
dieser Fall gehört dann zu den IGr. 6, 76 ff. erörterten. 
Vgl. auch IGr. 6, 83. 

Hierher habe ich IGr. 6, 84 auch den Akk. der Zeit- 
und Raumerstreckung gestellt. 

Wenn wir Sätze haben wie ézekatver otadpots Eprikoug 
wévte, Evraüd’ Eyeivav Nuepag mwévte so heißt das eigentlich ‘er 
marschierte, es waren fünf Tagemärsche’ und ‘sie blieben dort, es 
waren drei Tage’. 

2. Intransitive Verben können transitiv werden 
durch Zusammensetzung mit einer Präposition. Vgl. IGr. 
6, 92. 

Gaedicke, Akk., S. 91 hat es für das Indische aus- 
gesprochen, daß jedes Intransitivum durch gewisse Rich- 
tungswörter oder Präpositionen zu einem Transitivum 
wird, und er hat dies S. 94 an den möglichst intransi- 
tiven Verben as ‘sein’, bhū ‘sein, werden’, $ ‘liegen’ ge- 
zeigt, bei denen in der Tat im Indischen bei Zss. die 
transitive Bedeutung auftritt. 

Diese Erscheinung findet sich wohl in allen Sprachen, 
wenn auch nicht in dem gleichen Umfang wie im In- 
dischen. Gaedicke bemerkt selber, daß im Griech., Lat., 
Germanischen die Zss. der Wurzel es den Akkusativ nicht 
zulassen!) Eine Erklärung habe ich schon IGr. 6, 92 
dahin gegeben, daß es sich in diesen Fällen um eine 
Abhängigkeit des Akk. von der Präposition handelt. Wir 
haben oben gesehen, daß die meisten Präpositionen den 
Lokativ oder den Direktiv regieren, und daß dabei ein 
Wechsel stattfindet der Art, daß bei derselben Präposition 
und demselben Verb teils der Lokativ und teils der Di- 


1) Bennet 2, 217 gibt eine Anzahl von intransitiven Verben, 
die durch Zusammensetzung mit Präpositionen transitiv werden. 
So accedo adeo, anteeo, circumeo, convenio, exeo, ineo, obeo, peram- 
bulo, praetereo, transcendo u. V. a. 
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rektivus steht. Es ist nun in diesen Fallen, wenn sich 
die Präposition mit dem Nomen verbunden hatte, der 
Akkusativ (Direktivus) verallgemeinert worden gegenüber 
dem Lokativ. 

Viele Verben sind aber auch mit Präpositionen zu- 
sammengesetzt, die den Ablativ regieren. Bei solchen 
Verben steht auch zunächst der Ablativ, allmählich aber 
auch der Akk. 

So steht z. B. bei gr. &xpebyeıv “entfliehen? zunächst der ab- 
lativische Genitiv, z. B. y 236 noOpot A" €kemuyov mods GAds “wenige 
entflohen aus dem grauer: Meer’, Später finden wir Sdvatov, xfipa, 
Kaxétynta dretten, Ebenso nimmt dnogedyeıv “entfliehen, vor 
Gericht freigesprochen werden’ den Akk. Es scheint mir ganz sicher, 
daß auch dieses Verb ursprünglich den ablativischen Genitiv regiert 
hat, und daß daher in tod Eußpbou, maiou Aropebyeıv ‘das Kind 
in der Geburt loswerden’ bei Hippocrates eine alte Konstruktion 
vorliegen könnte. 

Ebenso nimmt l. effugio zunächst den Abl. mit den Präp. ez, 
de, a. Daneben steht aber auch der Akk., z. B. alicuius manus 
effugere. Während es ursprünglich heißt se dictaturad abdicäre ‘sich 
von der D. lossagen’ (Caes.), sagt Sallust magistratum äbdicäre. 

Ganz ähnlich tritt im Germanischen statt des Instru- 
mentals der Akk. ein. 

„. Statt mit Steinen werfen sagen wir Steine werfen; statt die 
Öffnung mit der Tür schließen = die Tür schließen. Vgl. Hirt, 
Hdb. d. Urgerm. 3, 35 f. 

Umgekehrt gewinnt im Gotischen und noch mehr im 
Altnordischen der Dativ == dem alten Instrumental eine 
große Ausdehnung als Objektskasus. 


3. Transitive Verben werden intransitiv durch 
eine Ellipse. Sehr häufig steht die intransitive Bedeutung 
neben der transitiven, was in vielen Fällen durch eine 
Ellipse des Objekts zu erklären ist. 

Für diese Erscheinung gibt es zahlreiche Beispiele, 
von denen eine gewisse Anzahl in den Grammatiken von 
KG. 1, 91 ff. und KSt. 1, 94 verzeichnet sind. Die Ellipse 
spielt gerade in diesem Fall eine höchst bedeutsame Rolle, 
was die Sprachwissenschaftler zu ihrem Schaden nicht 
beachtet haben. IGr. 6, oO habe ich eine Reihe von Bei- 
spielen gegeben, denen ich der Wichtigkeit der Erscheinung 
wegen noch einige hinzufüge: 


€\abveiv ‘in Bewegung setzen, treiben’ wird mit einem Objekt 
verbunden, so mit ppa, immoug, vabc, orpatév. Daneben steht es 
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absolut. So schon o 50, y 157, Y 344. Neben Apudu ‘in Be- 
wegung setzen, antreiben’ steht schon hom. die intransitive Bedeutung 
‘eilen. qaivw heißt ‘ans Licht bringen, sichtbar machen, z. B. 
seAnvn ńpépav paivouca ‘der Mond macht den Tag sichtbar’; dann 
aber einfach ‘scheinen’, HéAiog paeivor 72, alpeıv “aufheben? erfordert 
einen Akk., wie &yxupav. Mit Ellipse heißt es einfach ‘aufbrechen’. 
K. G. führt 1, 95 ganz richtig aus, daß zunächst das Objekt aus- 
gelassen worden ist, und daß man später das Verb ganz als ein 
intransitives behandelt hat. So sage Herodot 5, 74 oeréku Verdun 
eoeßake Ze tiv ’EAeuoiva ‘mit großem Heer fiel er in E, ein’, 
während ursprünglich der Akk. stehen mußte. 


Auch lat. Beispiele sind zahlreich. 


Statt castra movére sagt man movére (K. St. 1, 94); Liv. 34, 
14, 1 steht praeter castra circumducit “er zog um das Lager herum’, 
während eigentlich exercitum zu ergänzen ist. Caes BC. 3, 101, 6 
schreibt o terra solverunt (sc. naves) ‘sie fuhren vom Lande ab’. 


32. Kongruenz des Verbs mit dem Nomen‘), In den 
Verbalsätzen stimmt im allgemeinen in den geschicht- 
lichen Zeiten das Verb im Numerus mit dem Subjekt 
überein. Doch gibt es Ausnahmen, die auf verschiedene 
Weise zu erklären sind. 


Zunächst scheint mir festzustehen, daß die Plural- 
formen des Verbs als solche nicht gekennzeichnet waren, 
daß es sich vielmehr um eine Anpassung handelt, indem 
eben gewisse Formen allmählich im Sinne des Plurals 
festgelegt werden. 

So hat l. ferimini = gr. peptnevaın ursprünglich mit. 
dem Plural nichts zu tun, da es ein Infinitiv war. 

Tatsächlich finden wir ein gr. où òè TerAdnevon Kat 
guden “du ertrage es’. Es könnte auch heißen: üneig 
terAänevan. L. ferimini hat sich also rein zufällig als 
Pluralform festgesetzt. 

Ebenso ist im Griech. der Infinitiv p&peodoı durch 
Einfluß der 2. Plur. auf -re (pépete) zu pépeode und da- 
mit zur 2. Plur. geworden, während das entsprechende 
L egisti die Einzahl vertritt und durch s pluralisiert wurde, 
egistis. 

Im Indischen lautet die 2. Plur. Perf. vidd, das man 
doch wohl als eine Form ohne Endung, entsprechend der 
2. Sg. Imperat., gr. idé ‘sieh’, ansehen muß. 


1) Vgl. Delbrück, Grd. 5, 229 ff, 
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Die 3. Plur. Prs. auf att hat nichts Pluralisches an 
sich, ebensowenig wie ai. die 3. Plur. Perf. vidúr. 

Nun finden wir in allen Sprachen die Eigentümlich- 
keit, daß formale Singulare mit der Bedeutung einer 
Menge mit dem Verb im Plural verbunden werden. 

Vgl. B 278 dig pdoav A why dds ‘so sagten die Menge’; Ar. eq. 
813 & mddkig ”Apyouc, KkUed, ofa Adyer "o Stadt A., hört, was 
er sagt’, 

Umgekehrt werden Plurale mit dem Verb im Singular 
verbunden, und zwar steht in ausgedehntem Maße im 
Griech. beim Ntr. Plur. der Singular. 

Anm. Bei Homer steben beide Formen nach den Bedürfnissen 
des Verses. Vgl. B 135 kai dr d00pa génge kai ondpta AtAuvrau 
‘die Balken sind verfault und die Seile gelöst’, und u 43 tH d’ od 
tt yuv Kai vima téxva ttoplorataı obde ydvuvTat. 

Im Attischen steht der Singular noch sehr häufig, und in den 
attischen Inschriften lange Zeit fast ausnahmslos (Meisterhans?’ 
198 und Joh. Schmidt, Plural der Neutra, S. 1ff.). 

Aber auch andere Sprachen kennen wenigstens Reste 
dieser Regel. Nach Bartholomae, KZ. 29, 282 herrscht 
in den Gathas des Awestischen der Singular. Sichere 
Beispiele aus dem RV. bietet Delbrück, SF. 5, 83. Im 
Litauischen wird die 3. Sing. überhaupt für den Plural 
gebraucht. 

Die Erklärung für diese Regel hat J. Schmidt in 
seinen Neutren gegeben. Das Ntr. Plur. war ursprünglich 
ein Fem. Sing. Vgl. IGr. 3, 57. 

Das Verb steht auch nicht selten im Singular, wenn 
es dem Nomen vorangeht, was wir heute in es gibt viele 
Dinge haben. Vgl. Delbrück, Grd. 5, 232. 


Vgl. gr. émeotiv widot “es sind darauf. 


Ich will nicht behaupten, daß alle diese Ausnahmen 
von der Hauptregel sichere Reste der ursprünglichen Un- 
bestimmtheit der dritten Personen sind, aber von einigen 
darf man es wohl annehmen. 


33. Die verschiedenen Bedeutungen des einfachen Satzes’). 
Der einfache Satz kann sehr viel verschiedene Bedeutungen 
haben, zunächst die der einfachen Aussage, dann die der 


') Literatur: K. Brugmann, Verschiedenheiten der Satz- 
gestaltung nach Maßgabe der seelischen Grundfunktionen in den idg. 
Sprachen. Ber. d. sächs. Ges. der Wiss., Bd. 70, Heft 6; Satz 187. 
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Frage. Er kann den Wunsch ausdriicken oder es kann 
ein Ausruf vorliegen, eine Drohung und manches andere. 


Brugmann hat wohl recht: man muß diese Unter- 
schiede beachten. Aber die Darstellung kann sich nur 
in wenigen Fallen darauf aufbauen. Jede Darstellung 
kann immer nur eine Seite der Ausdrucksweise berück- 
sichtigen. Bei dem Imperativ (Bd. 6, 257) habe ich ge- 
zeigt, auf wie verschiedene Weise man den Befehl aus- 
drücken kann. Im folgenden kann es sich nur um kurze 
Überblicke handeln. 


34. Der einfache Aussagesatz. Bei dem einfachen 
Aussagesatz finden wir die Grundformen, die oben be- 
sprochen sind. 

Zu besprechen sind nur noch die Verbalsätze. In 
den ältesten Formen steht das Verbum im Infinitiv. Das 
hat sich als Infinitivus historicus im Lat. und Baltisch- 
Slawischen erhalten. 

Noch verbreiteter ist der Akk. c. Infinitiv. Dieser 
tritt uns besonders deutlich im Lateinischen in der in- 
direkten Rede entgegen. 

Vgl. BG. 1. 13: si pacem populus R. cum Helvetiis faceret, 
in eam partem ituros atque ibi futuros Helvetios, ubi eos Caesar 
constituisset; 1,40: Ariovistum se consule cupidissime populi Romani 
amicitiam appetisse. 

Im Griechischen ist der unabhängige Akk e Inf. in 
den Gesetzesinschriften häufig genug vorhanden. 

In dem einfachen Aussagesatz stebt gewöhnlich der 
Indikativ. 

Daneben findet sich der Optativ, dessen Bedeutung 
von der des Indikativs in manchen Fällen nicht oder 
kaum zu unterscheiden ist. Beispiele s. IGr. 6, 280. Wir 
haben das a. a. O. erklärt. Der Optativ ist eben eine 
Präsensbildung mit einem besondern Suffix, dessen eigent- 
liche Bedeutung verblaßt und für uns nicht mehr faßbar 
ist. So steht denn nun der Optativ in der indirekten Rede 
mit derselben Bedeutung wie der Indikativ. 

Wir sagen statt: ich bin gekommen bei der Umsetzung 
in die indirekte Rede: er erzählte mir, er sei gekommen, um 
mit mir zu sprechen. Irgendein Bedeutungsunterschied ist 
hier zweifellos nicht vorhanden. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 3 
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Diese Umsetzung muß alt sein. 

Im Lat. finden wir den Optativ durchaus in der in- 
direkten Rede in den Nebensätzen. 

BG. 1, 2 perfacile esse, cum virtute omnibus praestarent, totius 
Galliae imperio potiri; BG. 1, 7: si quid vellent ad idus Apriles 
reverterentur’, d. h. doch ‘es ist doch sehr leicht, da wir alle über- 
treffen’ und “wenn ihr etwas wollt’. 

Ebenso steht es im Griechischen. 


’AvaEißıog dnexp{vato, St: BouAedoorto gent TWV OTPATIWTWV, 
Sti duvarro dyaSdv "A. antwortete, daß er über die Soldaten be- 
schließen würde, so gut er es könnte’, 

Das Eintreten des Optativs für den Indikativ erklärt 
viele sogenannte «Konjunktive» des Lateinischen, S. u. 


35. Der Ausrufungssatz. Eine besonders einfache und 
altertümliche Satzform zeigt der Ausrufungssatz, auf den 
Brugmann, Ber. d. G. d. W. 1918 (70, 6), S. 28, Satz 189 
die Aufmerksamkeit gelenkt hat. Ein Ausrufen wird zu- 
nächst durch Interjektionen und den Vokativ ausgedrückt 
(vgl. Brugmann, Satz 190). 

Verhältnismäßig häufig sind beim Ausruf noch die 
Infinitive. Vgl. Brugmann, Satz 196; Kühner-Gerth 
2, 23; Stahl, Synt. 660£.; Kühner-Stegman 1, 719; 
Bennet 1, 428 ff. 

Um den Ausruf einzuleiten, finden wir Formen der 
Pronominalstämme jo und ko, 

1. jo erscheint im Griech. und Slaw. (Brugmann, 
Satz 193): 

a 32 d mönor, olov 34 vu deoüc Bporoi altidwvrat "o weh, 
wie beschuldigen jetzt die Sterblichen die Götter’; abg. Psalt. Sin. 8, 2 
gospodi naš, jako Gjudino ime tvoje po viseji zemli ‘unser Herr, 
wie herrlich ist dein Name über die ganze Erde’. 

2. Gewöhnlich ist Jo, das wir in Ableitungen in 
verschiedenen Sprachen finden. 


So gr. noiöv oe Eros púyev Epxov Ödövrwv ‘was für ein Wort 
entfloh dir dem Gehege der Zähne’; lat. Mtth. 7, 14 quam angusta 
porta, g. han aggwu fata daur, abg. koli gzüka vrata, serb. kao 
Sto su uska vrata. 


Im Lit. steht kad und kaip: 
_ kad ji verké ‘wie hat sie geweint!; kad if därbui galo nerä 
‘wie doch die Arbeit kein Ende nehmen will’!; katp tù klisti! ‘wie 


du dich irrst”; katp tàs viskas nubédo! ‘wie mir das alles ver- 
leidet ist”. 


§ 36. 37.) Fragesätze. Fragen ohne besonderes Kennzeichen. 35 


Der Stamm kvo erscheint auch in Zss., die eine Stei- 
gerung ausdrücken, besonders im Indischen. 

Vgl. dazu W. Schulze, KZ, 33, 243 ff., Brugmann, IF. 39, 
114 ff; Salz 194. 

Beachtenswert ist bei dieser Satzart der Wechsel der 
Pronominalstämme jo und Jong, dem wir später bei den 
Relativsätzen wieder begegnen werden. 


36. Fragesätze!). Das Kennzeichen der Fragesätze 
ist in vielen Sprachen nur der Frageton, und diese Satz- 
betonung ist so auffallend, daß sie in der Schrift oft durch 
ein besonderes Zeichen kenntlich gemacht wird; so durch 
? bei uns, durch ; im Griech., durch die Plutierung im 
Indischen. Der Frageton besteht bei uns in einer mu- 
sikalischen Erhebung der Stimme, und das ist auch im 
Griech. so gewesen, wo das fragende tig ‘wer’ den Akut 
bekommt, d.h. die Stimme um eine Quinte gehoben wird. 
Germanisch und Griechisch stimmen also bis zu einem 
gewissen Grade im Frageton überein: 

tig enoinoe; wer hat das getan? 

Dieser Frageton wird daher indogermanisch sein. 
Woher er stammt, ist unklar, und ebenso auch, wieweit 
er außerhalb des Idg. verbreitet ist. 


37. Fragen ohne besonderes Kennzeichen. Der Frage- 
ton allein genügt, um eine Frage anzudeuten, und so 
finden wir tatsächlich viele geschriebene Fragesätze ohne 
jedes andere Kennzeichen. So im Griechischen: 

d Zurpates, Eeyprhyopas D xadebdeis; Prot. ‘S., schläfst du 
oder wachst du?’; ov bé &pti nervom; Prot. ‘du hast es eben er- 
fahren P; e 204 oütw dù oixdvde om és ndtpida Yalav altixa 
viv &dekeıs levar; ‘so willst du also sogleich nach Hause in das 
väterliche Land zurückkehren ?’. Pl. Ph. 59, B &ruxov de, © Paidwy, 
tives rapayevöpevor ` Zevor dé tives napfjoav; ‘auch einige Fremde 
waren dai, 

Im alten Latein sind Fragesätze ohne irgendein Kenn- 
zeichen gar nicht selten. Vgl. Bennet 1, 476. 


putas? putasti? tu id nesciebas? non respondebis? tibi rationem 
reddam ? 


1) Literatur: Th. Imme, Die Fragesätze nach psychologischen 
Gesichtspunkten eingeteilt und erläutert. 2 Teile, Cleve 1879, 1881; 
Delbrück, Konj. und Opt. 74ff.; Grd. 5, 259; Brugmann, BSGW, 
1918, S. 82 ff; Satz 220; Morris, AIPh. 10, 11; Bennet, Verb 460. 


Sg 
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Derartige Sätze werden dann nicht selten eingeleitet 
durch quid? Sie stehen auch ohne Verb: 

quid enim? Africanus indignus met? quid ergo? audacissimus 
ego ex omnibus? minime? 

Auch im Germanischen finden wir Entsprechendes, 
vgl. Hdb. 3, 165, sowie in den andern Sprachen, vgl. Del- 
brück, a.a. O. Für das Indische s. Delbrück, Grd. 5, 
551 und Speyer, Ved. Synt. 78. 


So ai. tém &vd tvám pasjasi “siehst du diesen auch”. 


38. Fragen mit Fragepartikeln. Zu den einfachen, 
ursprünglich nicht gekennzeichneten Fragen können Par- 
tikeln treten, die zunächst nichts mit dem Fragesatz zu 
tun hatten, allmählich aber eine Fragebedeutung bekommen 
haben. Das kann sehr leicht fast bei jeder Partikel ein- 
treten, wenn sie regelmäßig bei einem Fragesatz steht 
und ihre Bedeutung verblaßt ist. Natürlich hat es der- 
artige Partikeln schon in idg. Zeit gegeben. Ob wir aber 
viel für die idg. Zeit erschließen können, ist fraglich, da 
immer wieder andere Partikeln verwendet werden. 

1. Sehr verbreitet in Fragesätzen ist die Partikel nu, 
gr. vú, vuv, g. nu, ai. nü, L num. Ursprünglich bedeutet 
nu ‘jetzt’, was ja in gr. vi, l. nunc deutlich vorliegt und 
was sich sogar bei l. num noch erhalten hat. So etiam 
num ‘noch jetzt’; num moror? PL ‘soll ich noch bleiben’. 
Im Laufe der Zeit wird aber num Fragepartikel. 

So z.B. num quid dubitas? ‘zweifelst du etwa P. 

Über ai. nu vgl. Delbrück, SF. 5, 516, über gr. vu 
vgl. Gehring unter ti vu und ferner Brugmann, Grd.? 
2, 3, 993. 

2. Im Lat. ist -ne sehr gewöhnlich. Vgl. dazu Glöck- 
ner, ALL. 11, 491ff. Entsprechendes findet sich auch 
im Awesta. Vgl. Brugmann, Grd.? 2, 3, 995. Ich habe 
ferner die got. Fragepartikel u auf un zurückgeführt und 
darin die Schwundstufe » zu ne gesehen. Dazu veranlaßt 
mich unter anderm die Übereinstimmung von l. nonne 
mit g. niu. Vgl. Grimm 3, 754. 

Vgl. Mtth. 5, 46: niu j ; Binds 5 tau 
DEN Lo SE ne jah pai Biudö pata samö taujand? nonne 

Die Herkunft von ne ist umstritten. Zunächst liegt 
es nahe, ne mit der Negationspartikel gleichzusetzen. 
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Vgl. quid? illam meretricem ne esse censes? ‘du glaubst doch 
nicht, daß sie eine Dirne ist’. 

Entsprechend wird im Griech. eine Satzfrage häufig 
durch où oder pý eingeleitet. 

Pl. civ. 334b ody ofitws Adyeıs; (KG. 2, 523); Aesch. Prom. 
959 un ti ool bor Tapßeiv; 

Auch wir im Deutschen können nicht zu der Frage 
hinzufügen, ohne daß diese ihren Sinn wesentlich ändert. 

Wir können sagen: Hast du ihn gesehen? und Hast du ihn 
nicht gesehen? oder Willst du nicht zu mir kommen? mit schwach- 
betontem ‘nicht’. 

Habe ich richtig L ne mit g. u aus *un, *n zusammen- 
gestellt, so wiirde diese Partikel aus der Zeit vor der 
Wirkung des Akzentes stammen, also sehr alt sein, und 
sie könnte infolgedessen ihre ursprüngliche Bedeutung 
völlig verloren haben. Natürlich muß sie ursprünglich 
eben den Satz verneint haben’). 

Man hat also zunächst gesagt: du willst nicht zu mir 
kommen?, woraus dann geworden ist: willst du nicht zu mir 
kommen? 


Anderseits gab es im Idg. eine Partikel ne, ne, mit der man 
unser ne verbindet. 

Vgl. gr. dial. 6-ve neben 6-be, ai. kas-n& ‘wer denn’, kas-da-na 
= g., bas-hu-n “irgendeiner”. 

Ich ziehe die erste Ansicht vor. Vielleicht ist aber 
auch diese Partikel mit der Negationspartikel eins. 


3. Eine weitere Fragepartikel ist vielleicht an, gr. dv, 
l. an, g. an. Ob diese Partikeln zusammengehören, ist viel 
erörtert worden. Vgl. Walde’, s. v. Gr. dv kann auch in 
der Frage stehen. 

Vgl. oùk Av aloxbvoro; ‘schämst du dich nicht?” Plat. Prot. 
312 a; oùk Av béi Tévd’ Gvdpa dynç Eploaıo; ‘wirst du nicht diesen 
Mann von der Schlacht abziehen ? E 456; oùk äv dr uo duakav 
Eponkiooare tdyıora; Q 263 “wollt ihr mir nicht schnellstens den 
Wagen rüsten ?’. 

Daher läßt sich von dieser Seite kein Einwand gegen 
die Vergleichung erheben, aber die Stellung ist anders. 


1) Reste alter Gebrauchsweisen könnten im Indischen vorliegen. 
S. Graßmann unter na Ill. RV. 1, 54, 1 katha nd käöntr bhijdsa 
sám rata ‘wie rannen nicht die Fluten vor Schreck zusammen’?; 
kim nå úd-ud u harsase dätaväi u ‘warum brennst du nicht darauf 
zu schenken P. 
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Im Lat. steht an am Anfang der Frage. 

So an id joco dixisti? an abiit? an etiam id dubium est? 

Ebenso im Gotischen, wo allerdings nur wenige Fälle 
vorliegen. Es entspricht hier meist einem gr. kaí, l. et. 

Bei dieser Sachlage ist die Vergleichung nicht ganz 
sicher. Die verschiedene Stellung ist nicht von Bedeutung. 
Sie findet sich auch bei gr. dp, fa und lit. ar. 

4. Gr. dpa mit den Nebenformen dp und fa ent- 
spricht genau lit. a7, das dort zur Fragepartikel geworden 
ist. Vgl. Brugmann, BSGW. 1883, 37. 

ar girdéjai? “hast du gehört?; af ne tiesd? “nicht wahr”. 

ar ist ursprünglich sicher keine Fragepartikel ge- 
wesen, wie es gr. dpa nicht ist. Nur in der Verbindung 
mit N als dpa steht es auch im Griech. in der Frage. 

Ap" obv ob mavti dfjAov; Pl. Phaedr, 1638 ‘ist es nun nicht also ?’. 

Hier liegt aber die Fragebedeutung in dem 4. 

5. Die übrigen Partikeln, die als Fragepartikeln ge- 
braucht werden, sind wahrscheinlich erst in den Einzel- 
sprachen zu dieser Verwendung gekommen. 

Gr. 4 ist ursprünglich eine versichernde Partikel, die 
in andern Sprachen noch vorkommt, vgl. auch E£reı-n, 
und auch im Griechischen liegt diese Bedeutung noch vor. 

Vgl. ñ povot pikdovg’ AAdxous ’Arpeldaı “gewiß lieben allein 
die Atriden ihre Gattinnen’. 

Sonst gibt es noch 1. en g. ibai, ahd. na, abg. li, ai. 
kim, api, über die man die einzelsprachlichen Grammatiken 
und etymologischen Wörterbücher vergleiche. 


39. Die Inversion in der Frage. Ein drittes Kenn- 
zeichen der Frage, die wir in den modernen westeuro- 
päischen Sprachen finden, ist die sogenannte Inversion. 
Hierbei sind zwei Fälle zu unterscheiden. 

1. Das Verbum steht am Anfang und das heute sonst 
voranstehende Personalpronomen tritt hinter das Verb. 

Hast du das getan? as-tu fait cela? have you seen the man? 

Diese Stellung ist auch gemeingermanisch. 

Vgl. an. (Nygaard 350) er fat satt? ‘ist das wahr”. Vgl. auch 
Behaghel 4, 67; Hirt, Hab. 3, 167. 

Da das Pronomen ursprünglich überhaupt nach dem 
Verb steht, so könnte sich in diesem Fall wohl eine alter- 
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tiimliche Wortstellung erhalten haben, die aber erst dann 
eine besondere Bedeutung erhalten konnte, als das Pro- 
nomen sonst vor das Verb getreten war. 


2. Im zweiten Fall wird das Subjekt von einem 
vollbetonten Nomen gebildet. Auch hier steht verschiedent- 
lich das Verb an erster Stelle. Speyer, S. 78 meint 
für das Indische, daß in gewissen Fragen das Verbum oft 
voranstehe, weil es meistens hervorgehoben werde. In der 
Tat finden wir Panéatantra bho Damanaka, $rnösi Sabdam, 
was wir mit genau der gleichen Wortstellung übersetzen: 
‘He D., hörst du die Stimme?’ Aber daß es sich bei 
dieser Stellung um eine Hervorhebung handelt, kann ich 
nicht finden. Für das Deutsche behauptet Behaghel 4, 
43 (§ 1455): «Wird der Fragesatz nicht durch ein Frage- 
pronomen oder ein Frageadverb eingeleitet, so steht das 
Verbum am Satzeingang.» 


So Isid 8, 8 mahti angil mannan gifruman?; an. fell akarn 
i höfud mer? “fiel mir eine Eichel auf den Kopf?. 


Auch im Serbischen finde ich Anfangsstellung. 


Vgl. Luk. 6, 39 mode li slijepac slijepca voditi? “kann ein 
Blinder einen Bl. führen ge: Luk. 7, 19 jest li ti onaj ‘bist du dert: 
Luk, 7, 44 vided li ovu ženu? “siehst du dieses Weib?’. 


Ebenso im Litauischen, nur daß hier die Partikel 
af vorausgeht, an die sich das Pronomen enklitisch an- 
schließt. 


Es heißt also an den angeführten Stellen: ar gal äklas akläm 
kelig voditi?; ar tu est ans ateisgsis?; ar tu regi ta moteriškę? 


Auch in den klassischen Sprachen steht das Verb 
des öfteren an der Spitze. Soviel ich sehe, aber nicht 
häufiger als auch in andern Sätzen. 


Gr. peikeıg Teieiv... yıodöv; “du willst Honorar bezahlen?’ 
Prot. 311 B; olioa obv, A neikecıg vOv npdrreiv; “weißt du nun, was 
du tun willst? ebd. 312B; oloda de olóv mva xivduvov Zoe: 
‘weißt du, in welche Gefahr du dich begibst?? ebd. 313 A; Tp&perau 
dé ut nivi; ‘wird die Seele durch was ernährt?’ ebd. 313 C. 


Aus dem alten Latein führe ich an (vgl. Bennet 
1, 482): 

Pl. Asin 712 datis ne argentum?; Ter. Andr. 301 daturne illa 
Pamphilo hodie nuptum?, Pl. Most. 774 voco huc hominem?; Ter. 


Andr. adeon ad eum?; Rud. 677 cesso ego illas consolari?; Amph. 
518 abin e conspectu meo? 
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Delbrück, Grd. 5, 265 meint, die Anfänge dieser 
Erscheinung seien wohl indogermanisch. Es fehlen aber 
für die meisten Sprachen Untersuchungen über den Tat- 
bestand. Vorläufig glaube ich, daß sich in diesem Fall 
die alte Anfangsstellung des Verbs (s. u.) erhalten und 
allmählich verallgemeinert hat. Um eine besondere Be- 
tonung des Verbs, wie Speyer meint, wird es sich nicht 
handeln. 


40. Fragesätze mit Fragepronomen. Als eine besondere 
Abart der Fragesätze erscheinen die mit einem Frage- 
pronomen. 

Fragen mit dem einleitenden Fragepronomen *k®is 
‘wer (gr. tic, l. quis, ahd. wer, ai. kas), *kwid oder *k”od 
‘was’ (gr. tl, l. quid, g. wa, d was, abg. čžto, ai. kad) sind 
in allen Sprachen vorhanden und sicher schon idg. Da 
aber kvis einen Schwundstufenvokal enthält, so kann es 
unméglich von Anfang an hochbetont gewesen und an 
erster Stelle gestanden haben, wie dies in den geschicht- 
lichen Zeiten meistens der Fall ist. Die Schwundstufe 
war berechtigt bei der indefiniten Bedeutung, die kis 
ebenso in allen Sprachen hat wie die Fragebedeutung. 
Man muß daher das Fragepronomen aus dem indefiniten 
herleiten. 

Ursprünglich sind also Ausdrücke wie gr. A&yoı tig &v, 1. dicat 
quis, es könnte wer sagen, es hat wer geklopft. 

Dieses letztere können wir mit dem Frageton ver- 
sehen: es hat wer geklopft? Zur regelrechten Frage ge- 
staltet heißt es: hat wer geklopft?, woraus sich mit Leichtig- 
keit wer hat geklopft? entwickeln konnte. 

Tatsächlich stehen in den geschichtlichen Zeiten die 
Fragepronomina nicht nur am Anfang, sondern gelegent- 
lich auch im Innern oder am Ende des Satzes. 


So Eur. Hipp. 519 Seuoive dè ti; ‘was fürchtest du”, eigent- 
lich E du was?; Arist. Pl. 917 xatnyopet de ic; “klagt 
wer an”. 


Auch können in einem Satz mehrere Fragewörter 
stehen (Delbrück, Grd. 5, 259). 


Ai, kéna kám pasjet “womit könnte er wen erblicken?’; ké 
idäm käsmä adät ‘wer hat dies wem gegeben??; hom. tiç móðev 
€00° dvdpuiv; ‘wer, woher bist du": lat. considera quis quem frau- 
dasse dicatur; quantae quoties occasiones quam praeclarae fuerunt 
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Mil. 14; quid censes hunc ipsum Sex. Roscium quo studio et qua 
intelligentia esse in rusticis rebus? 

Auch im Slawischen findet sich dasselbe. 

Aus dem, was ich im vorhergehenden dargelegt habe, 
ersieht man, wie ich glaube, daß die von Delbrück, 
SF. 1, 74 und von Th. Imme (s. o S. 35) eingeführte 
Unterscheidung von Pronominal- und Satzfragen sprach- 
geschichtlich von keiner Bedeutung ist, da auch die 
Pronominalfragen Satzfragen sind. Das schließt nicht 
aus, daß sich im Laufe der Zeit eine wesentliche Ver- 
schiedenheit entwickelt hat. 


41. Form des Fragepronomens. Beim Fragepronomen 
finden wir die Stämme bat und ko. Wie sie verteilt ge- 
wesen sind, läßt sich nicht sicher erkennen. 

Griechisch und Lateinisch finden wir k%s, kwid, in 
den übrigen Sprachen kos, nod, So g. was, wa, lit. kas, 
abg. küto, io, ai. kas, kad. Es herrscht also eine große 
Verschiedenheit, und man kommt daher unwillkürlich auf 
die Vermutung, daß die ursprüngliche Verteilung unregel- 
mäßig war, daß es wie im ahd. wer—was ursprünglich 
geheißen hat kwis—kwod. Allerdings muß auch kwid alt 
sein, da wir im Indischen die Partikel did == gr. -ti in 
örı finden. 

Der Stamm ki-, k%o- wird in fast allen Sprachen, 
z. T. bis zum heutigen Tage als Fragestamm gebraucht. 
Wie alt seine Anwendung ist, ergibt sich daraus, daß er 
in zahlreichen Kasusformen und Weiterbildungen gebraucht 
wird. Vgl, Walde-Pokorny 1, 521. 


Gr. nötepocg, g. wapar, lit. katräs, abg. kotoryj, ai. katards 
‘wer von beiden’; 

L quot ‘wie viele’, gr. n600v < *kWoti-om, ai. kati; 

l. eur guër, g. lar, lit. kuf, ai. kar-hi ‘wo’; 

lit. kad-& Swann’, ai. kadā, etwas anders gebildet ist L quando 
‘wann’; 

gr. nnAi-kog ‘wie groß, wie alt’, l quälis ‘wie beschaffen’, 
abg. kolikă ‘wie groß’; 

gr. moiog ‘wie beschaffen’, g. vaiwa ‘wie’; 

l. gut ‘auf welche Weise’, gr. gei ‘wo’; 

gr. nñ ‘wohin’, 1. gua. 


Die ursprüngliche Bedeutung ist sicher nicht fragend 
gewesen, sondern indefinit, und die indefinite hat sich 
wohl aus einer demonstrativ-anaphorischen entwickelt, 
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worauf ja auch ke ‘und’ hinweist. Im Lateinischen hat 
der Stamm quo, der dem relativen Anschluß dient, ana- 
phorische Bedeutung. 

Auffälligerweise finden. wir im Lat. einen Stamm u 
in einzelnen Formen, wo sonst uo steht. 

So ubi = gr. nód, ai. küha, abg. küde; unde = gr. nödev; 
uter = gr. nöTepoc. 

Es heißt aber alicubi, nuncubi, nécubi, necunde, sicubi, 
necuter, so daß nach gewöhnlicher Annahme das anlautende 
k” irgendwie geschwunden ist. Vgl. Walde, Lat. EB. s. v. 

Immerhin scheint es mir wegen ut möglich, daß sich 
doch der Stamm u zu relativer und fragender Bedeutung 
entwickelt hat, 


42. Die Doppelfrage. Wie man zwei einfache Sätze 
nebeneinander stellen kann, so kann man das auch mit 
zwei Fragesätzen tun. Derartige mehrgliedrige Fragen 
sind z.B. in der indischen Prosa nach Delbrück, SF. 
5, 552 sehr häufig. 

So auch RY. 10, 129, 5 adhdh svid asi3d upäri svid äsı3t 
‘war es unten? war es oben ?”., 

Da aber die beiden Fragen wohl meist irgendeinen 
Zusammenhang haben werden, so ist das Normale, dies 
irgendwie zu kennzeichnen. 

Im Indischen wird der letzte Vokal des letzten Wortes 
eines jeden Gliedes plutiert (Delbrück, a.a. O. und oben). 

Indessen findet sich die Plutierung manchmal auch 
nur im letzten Glied. 

Natürlich kann eine solche Doppelfrage auch schon 
durch Partikeln eingeleitet worden sein. In dieser Be- 
ziehung besteht eine gewisse Übereinstimmung in den drei 
centum-Sprachen. 

Im Griechischen finden wir, allerdings erst nach- 
homerisch!), nötepov — 7}. 

Pind. P. 11, 22 ver xarfipEav wétepov “EAAnves udyns A mats 
èpóç; “wer begann den Kampf, die Hellenen oder mein Knabe?. 

Im Lat. entspricht uirum — an: 


utrum ea vestra an nostra culpa est?; utrum enim defenditis 
an impugnatis plebem? 


1) Zu beachten ist dabei, daß auch wétepoc nur einmal E 85 
vorkommt (orépotot Verein), 
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Ebenso steht im Heliand: 


Hel. 5207 hueder thu that fan thi selbumu sprikis, the tt thi 


ödre erlos sagdun ‘sagst du das von dir selber oder erzählten dir 
das andre Männer’? 


Es steht also in den drei Sprachen der Stamm 
kvolerom oder dessen Ersatz (l. utrum) im ersten Glied. 

Anm. E. Fraenkel, Gl. 4, 48 hat darauf aufmerksam ge- 
macht, daß im Griech. des öfteren eine mit métepov u. 4. beginnende 
Doppelfrage nicht mit ý fortgesetzt, sondern plötzlich abgebrochen 
wird. Dafür bietet er auch Beispiele aus dem Lat. und dem Aind. 
Im Anord. wird Avärt ‘utrum’ auf dem gleichen Wege zum ge- 
wöhnlichen Fragewort: hvärt er satt Bat er ek sagda ber? ‘ist es 
wahr, was ich dir sagte?”; heart hefir Ja set Baldr? ‘hast du etwa 
B. gesehen?’; lat. utrum enim est in clarissimis civibus is, quem 
judicatum hic duxit Hermippus Cic. 


43. Tempus und Modus in den Fragesätzen. Eine 
Frage kann sich auf die Gegenwart, die Vergangenheit 
oder die Zukunft beziehen. 

Schläfst du? Hast du geschlafen? Wirst du schlafen? 


Die beiden ersten Fälle bedürfen keiner Erörterung. 
Es steht in ihnen das Präsens oder ein Tempus der Ver- 
gangenheit. Für die Zukunft steht alles das, was im Idg. 
die Zukunft ausdrücken kann. Dabei kann in der Be- 
deutung der Zukunft noch der Wille und das Sollen liegen. 

Demnach kann für die Zukunft auch das Präsens 
stehen, wie nicht selten im alten Latein. 

Alat. quam mox cocta est cena? abin annon? reddin annon 
virginem?; datis ne argentum? quid agimus? Diese und viele andere 
Beispiele bei Bennet, Verb 20ff. 

Wir finden aber auch den Konjunktiv (Bennet 
Verb 181): 


quam ob rem argentum enumerem? utrum praedicemne an 
taceam? 

Ebenso steht im Griech. der Konjunktiv in dubitativen 
Fragen: 

einwuev D oyWnev; ‘sollen wir reden oder schweigen?’. 

Dafür kann aber auch das Futur stehen. 


+ 


Vgl. Eur. El. 967 ri dita dpWpev; untep’ D poveloonev; “was 
sollen wir tun? sollen wir wirklich die Mutter (ten, 


Natürlich findet sich auch der Optativ. 
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44. Die Antwort. Nach der oben angeführten Ein- 
teilung von Delbrück und Imme gibt es sogenannte 
Bestätigungsfragen, bei denen als Antwort nichts als ja 
oder nein erwartet wird. Die Ausdrücke dafür sind in 
den Einzelsprachen verschieden. 

1. Zunächst kann das Verbum der Frage wiederholt 
werden: 

gr. Gpa robro po: ‘ist dies gesagt worden?” ioo, 
eipntar ydp ja’; D où Euyywpeic oftwe; ‘stimmst du dem nicht bei?; 
ovyxwpW; l. meministi? memini; verneinend dpa ov ye énoinoac 
todto; ox ènoinoa ‘hast du dies getan? ich habe es nicht getan’, 

2. Statt der Wiederholung werden aber auch ver- 
schiedene Partikeln und sonst Ausdriicke mannigfacher 
Art verwendet. Die platonischen Dialoge gewähren uns 
dafür eine Fülle von Belegen. Ausdrücke, die in mehreren 
Sprachen vorkommen, fehlen aber. Die meisten Sprachen 
verwenden Formen von dem Demonstrativstamm für die 
Bejahung. 

So gebraucht man außer anderen gr. oürwe; 1. ia, ita est, sic 
og ong si, frz. out aus hoe ilii); got. ja: Stamm jo, å, ai. tathä: 

, oa. 

Zur Verneinung dient der Stamm ne und dessen Er- 
satz und Erweiterung. 

Gr. ob(x); l. non aus ne-cinom, frz, non, g. ne. 

Aber es können natürlich andere Worte gebraucht 
werden. 

So 1. minus, minime, immo vero, d. keineswegs u. a. 

Bei den Bestätigungsfragen hat eich in verschiedenen 
Sprachen die Möglichkeit herausgebildet, die Antwort, die 
man erwartet, schon in der Frage anzudeuten. 

So sagen wir: du bist doch dort gewesen?, wo wir die 
Antwort ja’ erwarten, und du hast ihn doch nicht gesehen? 
mit der Antwort ‘nein’. 

Im Lateinischen steht nonne, wenn man eine be- 
jahende Antwort erwartet. Entsprechend g. niu. 

Im Griechischen wird entsprechend où oder ovdxody, 
oŭkouv gesetzt, wenn eine bejahende Antwort erwartet 
wird. 

Pl. civ. 334b oby otitwe Aeyeıg ‘sagst du nicht so’? 

Dagegen steht un, wenn eine verneinende Antwort 
erwartet wird. 
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Pl. Apol. 28d uh aùròv CAxAAéa) ole: ppovricar Savdtou Kai 
xıvdövou ‘du glaubst doch nicht, daß Achilles an Tod und Gefahr 
gedacht hat’? 


45. Die Wunschsätze!), Wir drücken heute den Wunsch 
durch eine Umschreibung aus, wie z. B. ich wünsche, ich 
möchte, wofür im Lat. cupere, optare, velle, gr. Boukonat, 
Emduneiv, eüxeodaı steht. Diese und andere Verben haben 
zweifellos ursprünglich z. T. eine andere Bedeutung ge- 
habt als die des Wunsches, was ja bei ich möchte bekannt 
ist, da ich mac noch mhd. ‘ich kann’ bedeutet. Die 
Wunschbedeutung kann sich also entwickeln. 


Wir finden in verschiedenen Sprachen auch besondere 
Verbalbildungen zum Ausdruck des Wunsches. 
So gibt es im Lat. Verben auf -urio: empturio ‘ich wünsche 


zu kaufen’; esurio ‘will essen’ (PL); parturio “gebären wollen’; pe- 
titurio ‘sich bewerben wollen’. 


Im Griech. treffen wir hom. éweiw ‘ich möchte sehen’. 
Wackernagel, KZ. 28, 143 erklärt diese Form aus der 
Zss. eines Dativs öweı mit dem Partizip iövres, was an- 
sprechend ist. Auch für die bisher unerklärten?) lat. Ver- 
ben auf -turio möchte man an eine Zss. mit ejo ‘gehen’ 
denken. 


Im Ind. gibt es besondere Präsentien mit Wunsch- 
bedeutung, die sogenannten Desiderativa. Sie werden ge- 
bildet mit stets betonter i~, u-Doppelung und einem Suffix 
-sa oder -isa (Whitney § 1027 ff). Wenngleich die For- 
men im Laufe der Zeit zunehmen, so daß man an eine 
Neubildung denken möchte, ist die Bildungsweise doch 
alt, wie aus den eigentümlichen Vokalverhältnissen hervor- 
geht und daraus, daß die europäischen Sprachen wenigstens 
ein vergleichbares Beispiel haben. L. viso ‘besuche’, g. ga- 
weison entspricht mit Schwund der Doppelung ai. vivitsati 
‘wünscht zu sehen’. Ich habe ferner gr. diyrov ` BAarrıköv 
zu ai. dipsati ‘sucht zu schädigen’ gestellt (IGr. 4, 11). 
Letzteres ist aus didh(a)bsati entstanden?). 


1) Vgl. Brugmann, Ber. d. s. Ges. d. Wiss. 70, 6, 44. 

2) Vgl. Stolz-Leumann 319. 

3) Die Desiderativbildung des Indischen kann man als ein «ge- 
doppeltes Futurum» auf -so auffassen. Auch das Futurum hat ja 
bekanntlich voluntative und desiderative Bedeutung. Vgl. IGr. 6, 271, 
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Anm. Die oben besprochene Ausdrucksweise ‘ich wünsche, 
daß du kommst? ist zweifellos alt, sie hat aber zu einer Reihe von 
Angleichungen geführt. Da der Optativ ursprünglich nicht den 
Wunsch ausdrückt, sondern nur ein etwas modifizierter Indikativ 
ist, s. IGr. 6, 280, so treten die Verben des Wünschens frühzeitig 
in den Optativ. Das findet sich gelegentlich im Griech. Vgl. Stahl, 
Syntax d. gr. Verbs 374, 2 ood 8 äv mudeodan vol xAbeıv Bovdol- 
ned’ &v ‘von dir wünschen wir zu erfahren und hören’; Pind. Pyth. 
XI, 50 Sed9ev Epaluav xoAWv “ich wünsche von der Gottheit schönes” 
(Wackernagel 1, 60), L velim veniat u. a. Vgl. auch Kroll, 
Gl. 7, 128, dessen Erläuterung ich mir aber nicht aneignen kann. 
Im Germanischen steht das Verbum "wollen" überhaupt im Optativ, 
g. wiljau, wileis, wili (Hdb. d. Urgerm. 3, 149), und da sich das 
auch im Slawischen findet (abg. veljg, veliši, velitü), so zweifle ich 
nicht, daß die Eigentümlichkeit aus dem Idg. stammt und eben auf 
der nahen Verwandtschaft von Optativ und Indikativ beruht. 


Vor allem diente aber im Idg. der Optativ zum Aus- 
druck des Wunsches, und das hat sich in vielen Sprachen 
erhalten. S. IGr. 6, 284. 


Beispiele: gr. v 42 dubuova 8° oikor Grotte eipouut “tadellos 
möchte ich zu Haus die Gattin finden’; ur) yévoito ‘das möge nicht 
geschehen’; 1. valeant cives mei, sint incolumes, sint florentes, sint 
beati; g. gimai piudinassus peins ‘dein Reich komme’. 

Der Optativ hat aber nicht ausschließlich die Wunsch- 
bedeutung, und man fragt sich, weshalb man ihn gebildet, 
hat, wenn schon Wunschverben bestanden haben. Das 
legt die Vermutung nahe, daß sich die Wunschbedeutung 
erst entwickelt hat. Ich habe den Optativ IGr. 4, 290 
aus einem gewöhnlichen Fräsens erklärt, das mit dem 
Verbum je ‘gehen’ zusammengesetzt ist. Aus einem Prö- 
sens kann sich zweifellos die Wunschbedeutung entwickeln. 
Wenn ich an der Bank unterschreibe: ich bin Käufer, 
so heißt das ‘ich wünsche zu kaufen. Und Wacker- 
nagel hat KZ. 28, 144 gr. éwefovtes ‘zu sehen wün- 
schend’ aus öyeı iövreg “auf das Sehen ausgehend’ erklärt. 
Man vgl. ferner frz. je vais als Ausdruck des Futurums, 
aus dem sich der Wunsch entwickeln kann. 

Ist diese Annahme richtig, so sind die Optative der 
nichtpräsentischen Formen jung. Sie haben sich erst 
allmählich neben den Indikativ als ein «Modus» gestellt. 


46. Partikeln bei Wunschsätzen. An und für sich. 
bedürfen die Wunschsätze keiner einleitenden Partikeln. 
Vgl. die Beispiele oben. 


§ 47.) Erfüllbare und unerfüllbare Wünsche, 47 


Indessen können natürlich auch Partikeln hinzutreten, 
Partikeln verschiedener Art, von denen dann eine oder 
die andere verallgemeinert wird. 

Im Griechischen finden wir ei, ef yüp, eide und ai, 
ai yap, aide. 

Vgl. ef yap ’Adıvn doin vdproc uol ‘wenn doch A. mir Kraft 
gäbe’; eide we HBıWornı “wenn ich so kräftig ware’. 

Dieses ei ist eine Partikel, die weitverbreitet ist und 
an verschiedenen Stellen auftritt. Sie gehört zum Pro- 
nominalstamm e, 0, und es entspricht ai. aj-d ‘so’ (Brug- 
mann, BSGW. 70, 6, 46). 

Die ursprüngliche Bedeutung ist wohl ‘so’. 

Vgl. etwa Q 74 AM ei tig kak&oeıe Oerıv ‘so rufe doch einer 
die Th’, 

Entsprechend steht im Lat. sic und si: 

Horaz Od. 1, 3 sic te diva potens Cypri regat und si nunc 
se ostendent, o si ‘o wenn doch’. 

Entsprechend wird man L uti-nam “daß doch, möchte 


doch, wenn doch’ zu dem Demonstrativstamm -u (s. o. 
S. 42) stellen dürfen. 


47. Erfüllbare und unerfüllbare Wünsche. Dem ein- 
fachen Menschen erscheint eigentlich jeder Wunsch erfüll- 
bar. Jedenfalls macht er wohl keinen besonderen Unter- 
schied zwischen erfüllbaren und unerfüllbaren Wünschen. 
Später wird das anders, und die Sprachen schaffen ver- 
schiedentlich einen sprachlichen Unterschied zwischen 
erfüllbaren und unerfüllbaren Wünschen. Eine Uberein- 
stimmung zwischen den idg. Sprachen besteht nicht. 

Im Griech. steht auch bei unerfüllbaren Wünschen 
zunächst der Optativ. 

Vgl. A 670 ef) Ws APWoyn Bin Té uo čuredoç ein “wenn ich 
noch so jung und so kraftvoll wäre’. 

Entsprechend steht im Lateinischen der Konjunktivus 
(Optativ) Imperfekti oder Plusquamperfecti. Hier ist die 
Form allmählich zum Ausdruck des Unerfüllbaren ge- 
worden; namentlich gilt das vom Opt. Plusquamperfecti. 

Im Germanischen steht der Konjunktiv (Optativ) 
Präteriti für Wünsche, aber auch für solche, die erfüllbar 
sein können. 
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Im Indischen drücken Sätze mit einleitendem jad im 
allgemeinen nicht erfüllbare, Sätze mit jddi erfüllbare 
Wünsche aus. Delbrück, SF. 5, 341 und 347. 

Vgl. RV. 8, 44, 23 jád, Agné, sidm ahdm tvdm, tvám vā ghä 
sjå ahdm ‘wenn ich, o Agni, du wäre, und du ich wärest, würde ich’. 

Diese Unterscheidung kann erst spät eingeführt sein. 

Die Sprachen stimmen also dahin überein, daß die 
beiden Arten zunächst nicht unterschieden worden sind. 

Nur im Griech. finden wir eine Entwicklung. Es 
steht schon bei Homer und später regelrecht in der Prosa 
der Indikativ eines Augmenttempos, um einen unerfüll- 
baren Wunsch auszudrücken: 

€ 308 de dù Eywy’ dperlov Save Kal nóruov Emiomeiv und 
öfter; Xen. Anab. Were Küpog ZAv “ach, lebte doch K.. 

Ich kann diese Konstruktion von den Wunschsätzen 
aus nicht verstehen. Wohl aber läßt sie sich von den 
Bedingungssätzen aus erklären. 8. u. 


III. Erweiterung der Satzteile. 


48. Allgemeines. Ein Satz kann aus einem oder 
mehreren Teilen bestehen. Dabei gibt es mehrere For- 
men, nämlich pluit; mutabile (est) femina; homines vivunt ; 
Romani vicerunt hostes. Der umfangreichste Satz besteht 
also aus Subjekt, Prädikat und Objekt. Jeder dieser Teile 
kann durch hinzutretende Elemente erweitert werden, und 
auf diese Weise kann der Satz zu einem sehr umfang- 
reichen Gebilde werden. Zu den einfachen Erweiterungen 
gehört ursprünglich auch der Nebensatz. Anderseits kön- 
nen mit einem Satz wieder andere Sätze verbunden werden, 
und das ergibt dann die Periode, die bekanntlich in der 
stilisierten Prosa und in der Kunst großer Redner eine 
bedeutende Rolle spielt. 


49. Erweiterung durch Wiederholung der gleichen 
Worte*). Zunächst können die einzelnen Bestandteile des 
Satzes und der Äußerungen wiederholt werden. Die Wieder- 
holung desselben Wortes spielt in einfachen Sprachen 
eine große Rolle, sie ist aber auch in entwickelteren 

) Vgl. Delbrück, Grd. 5, 141ff.; Schmalz-Hofmann 


709, 458, 833 ff. Hierzu und zum folgenden auch noch G. S. Kel- 
ler, Das Asyndeton in den slaw. Sprachen, 1929. 
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Sprachen vorhanden. Die wiederholten Wörter können 
unverbunden und durch Partikeln verbunden neben- 
einander stehen. Je weiter wir zurückkommen, um so 
mehr herrscht die Unverbundenheit, die wohl ursprüng- 
licher ist als die Verbundenheit. 

Bei der Wiederholung gleicher Wörter stellen sich 
häufig unbequeme Lautgruppen ein, und diese werden 
dann erleichtert, wodurch das Gefühl der Wiederholung 
verlorengeht. Sind so die wiederholten Wörter zusammen- 
gewachsen und in ihrer lautlichen Gestalt etwas verändert, 
so sprechen wir von Doppelung (Reduplikation). Über 
diese siehe IGr. 4, 1f. 

1. Verdoppelung der Interjektionen und Par- 
tikeln. Diese stehen noch heute in reichem Maße un- 
verbunden nebeneinander. 

Vgl. d. ei, ef! soso? hm, hm (Gr, 4, 3). 


2. Präpositionen werden im Indischen häufig ver- 
doppelt, und sie stehen unverbunden nebeneinander. In 
den europäischen Sprachen kommt es selten vor. 

Vgl. ai. prdpra, üpöpa, updrj-updri, dd úd. Wir verbinden 
sie durch und: über u , um und um. 

3. Über die Zahlwörter s. IGr. 4, 5; Delbrück, 
Grd. 5, 145. 

4. Bei den Pronomina haben wir die alte unver- 
bundene Ausdrucksweise in gr. dAArji\wv, ai. anjonjds. Vgl. 
ferner 1, quisquis, gr. ne TI¢(?). 

Andere Beispiele s. IGr. 4, 5; Delbrück, Grd. 5, 146. 
In gr. todto == ai. tad u tad besitzen wir ein Beispiel, 
in dem schon im Idg. die gedoppelten Formen durch eine 
Partikel getrennt sind. 

5. Adverbien und Adjektiva. Die unverbundenen 
Fälle sind nicht häufig. Beispiele aus dem Indischen bei 
Wackernagel, Ai. Gr. 2, 145; Delbrück, Grd. 5, 145. 
Die europäischen Sprachen bieten wenig. 

Vgl. gr. ndunav; whéov nA&ov; pahAov wadov; l. magis magis; 
ai. punah-punar ‘wieder und wieder’; bhajö-bhüjö “immer mehr. 
Vgl. noch Schmalz-Hofmann, S. 833. 

6. Nomina wurden auch unverbunden wiederholt. 
Diese Ausdrucksweise ist im Indischen beliebt. Die beiden 
Worte werden dort nicht selten unter einem Ton ge- 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 4 
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sprochen, und man nennt sie Iterativkomposita (ai. ämr2- 
ditam) $). 

Beispiele: ai, grhé-grhé ‘in jedem Haus’, ofgam-vigam “in jeder 
Ansiedlung’. Das Awestische bietet nur nmané-nmane, visi-visi ‘in 
jedem Haus, in jedem Klan’. 

In den europäischen Sprachen kommt die Unver- 
bundenheit erst wieder in neueren Sprachperioden vor. 
So im Romanischen. Vgl. Meyer-Lübke, Gramm. 3, 
166. Vgl. auch ein Pferd, ein Pferd! Delbrück zweifelt 
daher daran, daß die Ausdrucksweise indogermanisch war 
und nimmt eine Neuentwicklung im Indischen an. Ich 
halte das für durchaus unwahrscheinlich, sehe vielmehr 
in der indischen Ausdrucksweise etwas Altes, das in den 
übrigen Sprachen verlorengegangen ist. Dafür sprechen 
die gedoppelten Nomina, die ich IGr. 4, 6ff. angeführt 
habe. 

7. Verben. Die Wiederholung eines Verbs zum Aus- 
druck der Intensität findet sich noch heute, z. B. geh, geh!, 
nn Doch gibt es im RV. nur ein Beispiel: 

2, 11,11 piba-piba id, Indra, sömam ‘trink, trink, I., den 
Ss. beibrneR, Grd. 5, 152. 

Auch in diesem Fall ist die Ausdrucksweise alt, denn 
sicherlich ist die Doppelung, die in der Verbalbildung eine 
große Rolle spielt, aus der Wiederholung des Wortes ent- 
standen. Allerdings kann man fragen, ob nicht zunächst 
die Nomina gedoppelt und die Verbalformen davon ab- 
geleitet sind. 

In den europäischen Sprachen sind Beispiele nicht 
ganz selten. 

Gr. Arist. Ach. 237 ebgpnneite, ebpnueite; Ach. 281 BdAXe, 
BdAAe, Bahe, Bae; op Bohee, ob Badeis. Lat. Cic. Cat. 1,3 fuit, 
fuit; ad Att. 1, 17,6 vidi enim, vidi penitusque perspexi u. a. 

Alat., bes. im Imperativ, mane, mane: aperite, aperite 
(Bennet 1; 348). Vgl. noch Schmalz-Hofmann, S. 834. 

Im russischen Märchen ist die Doppelung der Verben 
häufig: 


šél-sël ‘er ging, ging’ (häufig); pil-pil, guljäl-guljäl, 


1) Die Beispiele aus dem RV. bietet Collitz, Verh. des 
5. intern. Orientalistenkongreß 2, 287 ff., Berlin 1882. Dazu Del- 
brück, SF. 5, 51 mit Beispielen aus der Prosa und Wacker- 
nagel, Ai. Gr. 2, 142. Zusammenfassend Delbrück, Grd. 5, 142. 


§ 50.) Erweiterung durch gleichartige Wörter. 51 


50. Erweiterung durch gleichartige Wörter. Sehr viel 
häufiger als die gleichen Wörter stehen gleichartige, aber 
verschiedene, nebeneinander, und auch diese können un- 
verbunden wie durch Partikeln verbunden vorkommen. 
Die Unverbundenheit nimmt zu, je weiter wir zeitlich 
zurückkommen, und man schließt daraus, daß dieser Stand 
der Dinge am altertümlichsten ist. 


1. Interjektionen. Zahlreiche Interjektionen der 
einzelnen Sprachen sind aus zweien oder mehreren zu- 
sammengewachsen. Von den folgenden nehme ich das an: 

Gr. in, lod, ùh, Ea, do, eval, ebot; lat. oiei, hahahae, eheu, 
ehem, ehö, ohe; mhd, Greg, mhd. ahi, d. oha; ai. aji, ahö, uvé. Vgl. 
Delbrück, Grd. 5, 181; G. S. Keller, Das Asyndeton in den 
slawischen Sprachen, 1922. 

2. Präpositionen treten unverbunden nebeneinander 
und vor das Verb. 

Vgl. gr. dio-npd “fernab, weitweg’, améx-¢ ‘weg und heraus’, 
mnp, dianp6, duexs-, Unexs, úneknpó; l. insuper, L super = GEO, 
nepdev; l. sub < *ex-upo (s. gr. &£unavesrn “erhob sich’, B 267). 

Es ist bei dieser Sachlage nichts gegen die Annahme 
einzuwenden, daß auch im Idg. schon zusammengesetzte 
Präpositionen vorhanden gewesen sind, wie ich IGr. 3, 17 
angenommen habe. 

So as. ae. £6, ahd. zuo << (a)d-ö; idg. am-bhi < an + bhi; 
gr. And, ai. apa < ap +o; gr. ond, ai. up-a, |. pröd-, vielleicht 
< pro-ad. Gr. napd könnte auf par-ad zurückgehen. 

Alle Präpositionen verbinden sich bekanntlich vor 
dem Verb mit dem Augment e, é Dieses ist aber selbst 
eine Priposition. Wir finden diese als Präfix mancher 
Verben, s. IGr. 1, 321, und auch in der Postposition gr. 
-de (oiköv-de), ahd. zi. 

3. Zahlworte. Es gibt bei den Zahlworten einige 
alte Bildungen, bei denen zwei Zahlen unverbunden neben- 
einander stehen. Das ist zweifellos der älteste Zustand. 


So heißt es Evdexa, l. undecim, g. ainlif, lit. viendo-lika, ai. 
ékā-daśa ‘11°; 

gr. dihdexa, dubdexa, l. duodecim, g. twalif, lit. dvtlika, ai. 
dvä-dasa ; 

Und weiter heißt es l. trödecim, d. dreizehn, lit. tri-lika, ai. 
trdjodaga bis 19. 


Nur das Griech. bildet stets Tpeig kai dexa und auch 
schon hom. dvoxaidexa neben dwdexa. 
A8 
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Bei den höheren Zahlen findet sich auch in andern 
Sprachen die Verbindung mit “und”. 

Im Lat. heißt es unus et viginti, aber viginti unus. 

4. Pronomina. Bei den Pronomina haben wir es 
mehr mit dem Antreten von Determinativen als mit dem 
Zusammentreten verschiedener Pronomina zu tun. Immer- 
hin gibt es einige, die den Anschein erwecken, daß zwei 
Pronomina zusammengetreten sind. 

So z. B. gr. & oc, gr. éuautdév, 1. id quod, ali-quis, d. der- 
jenige, derselbe. 

5. Adverbien. Bei Adverbien findet sich noch die 
einfache Nebeneinanderstellung. 

So gr. &vw xdrw, vgl. tò Acyönevov’ &vw karw tdvta Plat. 
159b; 1. ultro citro, ai. präg apag udak ‘im Ost, West, 

ord’. 
Aber daneben steht die Verknüpfung durch ‘und’. 


So gr. gewöhnlich vw (re) kai xdtw; im Lat. geht reciprocus 
auf reque proque zurück, und schon RV. 1, 27, 3 heißt es düräd ča 
äsäd ča “aus der Ferne und aus der Nähe’, d. hin und her. 

6. Adjektive. Auch bei Adjektiven findet sich die 
bloße Nebeneinanderstellung und die Verknüpfung durch 
"und D. 

So gr. Eyxos Bän uërg srıBapóv TT 140; a 97 xadd néda 
dAufpéoug xptoea; Xen. vium yevvaiog Greipog “ein edler undres- 
sierter Hund’; 1. Jupiter optimus maximus; aind. RV. muhdd áśvā- 
vad jöjandm brhät ‘das große, rossereiche, hohe Gespann’, 

Aber es gibt auch die Verbindung durch ‘und’: 

gr. Z 478 odxog uërg te oniPapdv te; E 394 dev te Kal 
aidoin Sedc; Kalös xai dyadös; moAid vol kad; 1. quod faustum 
felix fortunatumque sit; Pl. Bacch. 711 oppidom antiquom et vetus. 

Im Indischen fehlt nach Delbriick, Grd. 5, 215 die 
Verbindung durch eine Partikel. 

7. Substantiva. Auch bei den Substantiven stehen 
zwei oder mehrere Substantive unverbunden nebeneinander. 
Dieser Stand der Dinge wird im Laufe der Zeit immer 
mehr aufgegeben und durch die Verbindung durch Par- 
tikeln ersetzt. Vgl. Delbrück, Grd. 5, 185. 

Gr. eBaolAevov "Arig Tlavoavias, Epopor fioav Ouwvidas, 
’Apıotoyevidag, "Apxlotas, ZoAdyas Deidiiaç Cauer? 24; yakrıvn 
vniveufn “Meeresstille und Windstille’; 1. patres conseripti?); umbr, 


1) Vgl. Delbrück, Grd. 5, 215; 293. 
2) Vgl. noch Kroll, Gl. 15; 281. 
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6, 30 pihatu ocrer Fisier, totar Iouinar nome, nerf, arsmo, ueiro, 
pequo castruo, fri pihatu “piato arcis F., civitatis I. nomen, prin- 
cipes, ritus, viros, pecuum capita fruges piato’; u. dupursus petur- 
pursus = al. dvipdd čátušpad “Zwei- und Vierfifler’ (RV. 1, 157, 3); 
lit. tévas mötna und Vok, tévai mötina ‘Vater und Mutter’; abg. 
russ. oted mat’ ‘Vater und Mutter’, chléb sol’ ‘Salz und Brot’; zlato 
serebro “Gold und Silber’; medü-vino ‘Met und Wein’; tocharisch A. 
päcär mäcär; ai. Véruna Mitra (daneben Varuna Mitraséa), gäur 
asvah “Rind und Roß’, 

Die alte Unverbundenheit hält sich auch, wenn mehr 
als zwei Worte nebeneinander stehen. 

Vgl. 1. suovetaurilia; die Männer, Völker, Flüsse, Wind. 


Natürlich können solche nebeneinander stehenden 
Worte zu einer Zusammensetzung zusammenwachsen, und 
es wird dann in manchen Fällen ein Determinativ an- 
gefügt, z. B. -om. 

Vgl. ai. nétra-hrdajém “Auge und Herz’, gr. vuxdrjpepov. S. 
IGr. 4, 48. 

Neben der einfachen Aneinanderreihung der Worte 
findet sich auch die Verbindung durch hinzugefügte Par- 
tikeln mit der Bedeutung ‘und’. 

Das älteste, was wir besitzen, ist zweifellos die Par- 
tikel kve, gr. te, l. que, ai. da. Vgl. senatus populusque 
Romanus, wo que einfach die Bedeutung ‘und’ hat. 

Ganz gewöhnlich finden wir aber im Griech. te — Te, 
ai. da — ča, l. que que zur Verbindung paralleler Wörter 
(Delbriick, Grd. 4, 512). 

So heißt es Z 239 maiddç te xacıyvaroug Te froe TE; TaTHp 
avbpüv te Jev te ‘der Vater der Menschen und Götter’; ai. dévag 
édsuras ča (SF. 5, 472); 1. liminaque laurusque (Virg.); segue remque 
publicam. 

Für que treten dann später andere Partikeln ein. S. u. 

Eine besondere Bewandtnis hat es mit zwei Begriffen, 
die eng zusammengehören. Sie stehen, wie wir gesehen 
haben, einfach nebeneinander, oder sie werden durch -om 
erweitert; oder sie stehen nach einer Weise, die im wesent- 
lichen im Indischen erhalten ist, im Dual. 

Die Dualendung -ðu muß nach den Gesetzen der 
Dehnstufe aus -o-we hergeleitet werden, vgl. IGr. 2, 41; 
sie enthält also das Element we ‘beide’. Dieses muß ur- 
sprünglich hinter dem letzten Glied gestanden haben. 
Wir finden tatsächlich im Indischen derartige Beispiele. 
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So z.B. ai. rk-3amé ‘Lied und Gesänge’; RV. divds-prthivjöh 
‘des Himmels und der Erde’; pitä-puträu ‘Vater und Sohn, die 
beiden’; Indra-vajü; satjänrte ‘Wahrheit und Unwahrheit’. 

Möglicherweise ist aber -we ‘die beiden’, nachdem es 
verblaßt war, hinter beide Glieder getreten. Der gewöhn- 
liche Typus ist nämlich der mit dem Dual in beiden 
Gliedern. 

So Miträ-Värunäu; mätdrä-pitdrä “Vater und Mutter" u. a. 
Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 151. 

Schließlich kann in solchen Doppelgliedern eines 
weggelassen werden, was namentlich im Indischen nicht 
selten ist. 

So ved. djavä ‘die beiden Himmel? = ‘Himmel und Erde’; 
ebenso rödasi; aham “Tag und Nacht’; ugasa ‘Nacht und Mor- 
gen’ usw. 

Die Inder nennen diese dvandva &kasesa “dvandva, von 
denen nur ein Teil übrig ist’. In der indischen Aus- 
drucksweise liegt etwas vor, was wohl auch die andern 
Sprachen besessen haben. 

So hat Wackernagel, KZ. 23, 302 in gr. Aiavte einen 
solchen elliptischen Dual gesehen. Dazu hat man lat. 
Castores und Cereres gestellt. Ferner hat Kluge, Btr. 36, 
225 erkannt, daß got. bérusjos ‘die Eltern’ eig. ‘die beiden 
Mütter” heißt. Denn börusjos kann nur der aus dem 
Dual umgedeutete Plural von *berusz “die getragen hat’ = 
"Mutter" sein. 

Das zeitliche Verhältnis der drei Typen gäus asvah, 
go-asvdm und der eigentlichen Dvandva ist ganz klar. Den 
ältesten bilden die Dvandva mit Dualflexion, da sie die 
Wirkung der Betonung zeigen. Später sind die Bildung 
auf -om, und das jüngste ist die einfache Nebeneinander- 
stellung, worauf dann schließlich die Verbindung durch 
‘und’ folgt. 


8. Verben. Auch Verben stehen ganz gewöhnlich 
unverbunden nebeneinander. Vgl. Delbrück, Grd. 5, 
154 ff. 

Zunächst finden sich Imperative von Verben der Be- 
wegung. 

Gr. Bdox’ i$: ‘mach dich auf, geh!’; lat. 7, sequere illos!; ai. 
RV. 1, 80, 3 préhj, abhthe, dhrsnuhi “geh vor, greif an, sei mutig’; 
RV, 8, 4, 8 éhi, drdéva, píba "komm herbei, eile, trinke’. 
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Aber auch andere Fälle sind häufig genug. 


Gr, Xen. Kyr. 7, 1, 38 &udxovro, Eihdouv, ewodvto, Enatov, 
énatovto; l, vent, vidi, vici; Cie. Cat. 2, 1 abiit, excessit, evasit, 
erupit ; Cie, Lat, 1, 10 non "feram, non patiar, non sinam; Apul. 
metam. 4, 32 maeretur, fletur, lamentatur; russ. Tolstoj 53 vsjë po- 
jeli, pöpili polomdli ‘alles verzehrten, vertranken, zerbrachen sie’. 

Nach Delbrück, Grd. 5, 155 stehen synonyme Ver- 
ben besonders häufig im Lateinischen, Litauischen und 
Slawischen unverbunden nebeneinander. 

Lat. velitis jubeatis; quae res dart fieri solvi oportuit; lit. u, 
skgmba djda duksu pentinaj, uj, iska blizga põvu plunksndlé ‘es 
klingen, hallen die goldenen Sporen, es funkelt, blitzt die Pfauen- 
feder’; russ. žil, byl ‘es lebte, es war’. 

Als Grundzug des Indogermanischen kann man an- 
nehmen, daß zunächst alle Worte unverbunden neben- 
einander stehen. Indessen ist es nicht sicher, daß dieser 
Stand der Dinge ursprünglich ist. Verbindende Partikeln 
waren jedenfalls schwach oder tief betont, und sie hätten 
unter dem Einfluß der geringen Betonung auch schwinden 
können, Eine Partikel wie e oder we kann erst hinter 
die Worte getreten sein, nachdem die Wirkung der Be- 
tonung vorüber war und auch nachdem sich é zu o ge- 
wandelt hatte. Das ist ziemlich spät. In älterer Zeit 
angetretene verbindende Partikeln können und müssen 
geschwunden sein. Vielleicht haben sie eine besondere 
Betonung hinterlassen, die aber im Laufe der Zeit auch 
verlorengegangen sein wird. 


51. Verbindung ungleichartiger Worte. Die Verbindung 
gleichartiger Worte ist zwar im Idg. und in allen Tochter- 
sprachen häufig genug, sie ist indessen für die Syntax 
nicht von allzu großer Bedeutung. Wichtiger ist die Er- 
gänzung der verschiedenen Bestandteile des Satzes durch 
ungleichartige Wörter. 


52. Die Apposition. Durchaus alt und in allen Spra- 
chen vorhanden ist die Apposition’). Apposition nennen 
wir heute den substantivischen Zusatz zu einem Nomen, 
der das Nomen näher bestimmt. Delbrück unterscheidet 
dabei mehrere Arten. So finden wir Zusätze bei Per- 
sonen- und topographischen Namen. 


4) Vgl. Delbrück, Grd. 5, 195. 
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So ’Ayaneuvwv, “Atpeog vide, Arabia terra, as. on Jordane 
ströme, 

Oder es wird zu einem allgemeinen Personalbegriff 
eine nähere Bezeichnung des Amtes, des Standes, der 
Beschäftigung hinzugefügt. 

So hom. Baotteds Gvgp, yuvů deonoivo. 

Vgl. hierzu die ausführlichen Erörterungen von Del- 
brück, Grd. 3, 420ff. 

«Entschieden jünger», sagt Delbrück, Grd. 5, 195, 
«ist der dritte Fall, daß beide Substantive derselben Kate- 
gorie angehören, z. B. mhd. frouwe maget "die Frau, die 
doch Jungfrau ist». 

Die Apposition steht im allgemeinen im gleichen 
Kasus, wie das Wort, zu dem es gehört. Nur kann zu 
einem Vokativ die Apposition in den Nominativ treten. 
S. Delbrück, a. a. O. 197 und oben S 5. 

Eine Apposition zu einem Possessivpronomen steht 
im Genitiv, weil das Pronomen einen Genitiv vertritt. 
Vgl. IGr. 6, 142. 

Vgl. gr. T 180 darıp abt’ &uös Zoxe kuvWwmidoç ‘mein Schwager 
war er der hündischen’; a 7 alrWv yap opetépnow &tacdaiinow 
öAovro “durch ihren eigenen Frevel kamen sie um’; Soph. Oe. 334 
tana ducthvou kakd ‘meine, des Ungliicklichen Leiden’, 

Dasselbe gilt auch von Adjektiven, die statt eines 
Genitivs stehen. 

B 54 Neoropen napa vni [TuAnyeveoc BagıAfjog "bei dem nesto- 
rischen Schiff des Königs von Pyla’; E 741 èv dé te Topyeln kepah 
deıvoio meAWpou “darin aber der gorgonische Kopf des schrecklichen 
Ungeheuers’. 


Seinen $ 84 (Grd. 5, 197) überschreibt Delbrück 
«Die Apposition mit prädikativem Nachdruck», und er 
versteht darunter Fälle, in denen wir die Apposition durch 
‘als’ übersetzen. 

So z.B. ni hötä satsi barhigi RV. 6, 16, 10 ‘setze dich als 
Priester nieder auf die Opferstreu’. Dazu bemerkt D., man könne 
auch mit der Übersetzung durch die bloße Apposition auskommen, 
ebenso wie man hötäram tvā vrmimahe übersetzen kann ‘wir er- 
wählen dich den Priester’ statt ‘wir wählen dich zum Priester’. 

Es handelt sich hier um Fälle, wie sie uns später 
öfter begegnen werden und. wie sie schon IGr. 6, 94 be- 
handelt sind, daß ein Nomen, das ursprünglich zu einem 
andern Nomen gehört, allmählich zum Verbum gezogen 
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wird, also um den Übergang der nominalen Ausdrucks- 
weise zur verbalen. 

Bei der Apposition handelt es sich genau genommen 
um eine Abart der Sätze ohne Verb, was ja ganz deut- 
lich ist bei Überschriften wie Themistocles Atheniensis oder 
apers. adam Darajaväus ‘ich (bin) Darius’. 

Uber die Stellung der Apposition s. Wortstellung. 


53. Das Attribut). Das zu einem Substantiv tretende 
Adjektiv nennen wir Attribut. Die Grenze zu dem, was 
eine Apposition ist, läßt sich nicht immer scharf ziehen. 
Jedenfalls entwickeln sich appositionelle Zusätze im Laufe 
der Zeit nicht selten zu attributiven, es werden auf diese 
Weise Substantive zu Adjektiven. 

So sagt man im Lat, exercitus victor ‘das siegreiche 
Heer’, eig. ‘das Heer Sieger, Derartige Nomina können 
sogar moviert werden. Wir finden also auch copiae victrices. 

Über derartige Erscheinungen in den Einzelsprachen 
vgl. die Grammatiken. 

Bemerkenswert sind die Fälle, die nicht so ohne 
weiteres klar sind. 

So entspricht 1. uber n. ‘Buter’ dem gr. oüdap, d. 
Euter, ai. üdhar. Daneben steht das Adj. uber “fruchtbar”, 
das nicht moviert wird und das zweifellos eigentlich gleich 
dem Nomen ist. 

Dasselbe gilt von pabes, vetus ‘alt’, felix, das gebildet 
ist wie genetrtx. Hierher auch gr. dponv = ai. vrsan 
"Mann, Bulle’ u. a. 

Kongruenz des Attributs. Das Attribut muß 
mit dem Nomen, zu dem es gehört, im Kasus, Numerus 
und Genus übereinstimmen. 

So gr. dia Xdpufdis ‘die göttliche Ch.’; neAav Üdwp ‘schwarzes 
Wasser’ usw. 

Da eine Verbindung wie dia Xapußdig im Griechischen 
auch heißen könnte ‘die Ch. ist göttlich’, so wäre hier 
also ein Mißverständnis möglich. Tatsächlich aber war 
die Ausdrucksweise im Idg. nicht gleich. Wenn das Ad- 
jektiv prädikativ stand, zeigt es ursprünglich den Kasus 
indifinitus. S. IGr. 6, 144. 


1) Vgl. Delbrück, Grd. 3, 420; Wackernagel 2, 53. 
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Vielleicht war auch ein Unterschied der Stellung 
vorhanden. S. unten. 

AuBerdem gibt es Attribute, die nicht die Motion 
zeigen. So gibt es eingeschlechtige Adjektiva, die auf 
Nomina zuriickgehen. S. oben. Andrer Art sind die sog. 
Dickkopf-(Bahu-vrihi-)Adjektiva, die zweier Endungen sind; 
z. T. auch nur eine zeigen. 

So heißt es gr. fododdxtudog ‘rosenfingrig’. 

Anderseits aber elpvdyvıa. “breit die Straße’. Ein etpu-dyutoc, 
wie Pape ansetzt, kann es nicht geben. Derartige Adjektiva, die 
im zweiten Glied ein Fem. auf -a enthalten, werden durch Antreten 
von s maskulinisiert. 

Vgl. ebpu-alxuas (otpatdc) “breit ausstreckend die Lanze’; evpu- 
Biag ‘weit seine Gewalt’; Apyupo-divng ‘silbern der Wirbel’; Bapv- 
Böag ‘stark schreiend’. 

Stehen zwei Begriffe zusammen, von denen der eine 
männlich, der andere weiblich ist, so steht das Pronomen 
oder Adjektivum im Maskulinum. 

In diesem Fall bildet nur das Germanische eine Aus- 
nahme. «Hier gilt der uralte Grundsatz», sagt J. Grimm, 
Gr. 4, 279, «daß ein auf beide zugleich bezügliches Pro- 
nomen, Adj. und Part. in den Pl. des Ntr. zu stehen 
kommt, und gerade vorzugsweise bei Personen». Got. Luk. 
1,7 (Zacharias und Elisabeth) ba framaldra wesun “àupó- 
Tepot npoßeßnköteg gav’. Diese Stelle gibt sogleich die 
Erklärung. ba ist gleich gr. dupw, also ein alter Dual. 
Der Nom. Dual. M. Gel im Germ. mit dem Ntr. Pl. Nom. 
zusammen. Die Erklärung stammt von Möller, Btr. 7, 
486; Meringer, KZ. 28, 238 und ist von mir wieder 
aufgenommen (Hdb. 2, 12; 3, 10). 

Vgl. noch jah vas Jösef jah aipei is sildaleikjandöna ‘sich 
wundernd’; Luk. 2, 48 sa atta peins jah ik winnandona sékidédum 
uk ‘dein Vater und ich suchten dich mit Schmerzen’. 


54. Adverbia zu Nomina. Wir haben schon Idg. Gr. 
3, S. 295 bemerkt, daß unflektierte Elemente, also Ad- 
verbia, ursprünglich auch zu Nomina treten. Erhalten 
hat sich diese Eigentümlichkeit besonders im Griechischen. 
Reiches Material bei Kühner-Blaß 1, 594 ff. 

So ń vOv Auepa; thy viv Cut “der jetzigen Ehren’, und 
überhaupt of viv “die jetzt Lebenden’; ó mpdtepov Bamleuc; Tà 
atpdotepov ddixyuata, ek tod mpdtEpov xetuwvocg; ev Toig TTE évi pw- 
goe ‘unter den damaligen Menschen’; èv th petakd xpövw ‘in der 
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Zwischenzeit’; eis tov del xpdvov; of aici mapövres ‘die jedesmal 
Anwesenden’; ó &vw Baorkebs; ‘der Perserkönig’; oi &vw deol "die 
oberen Götter’. 

Doch lassen sich Beispiele auch aus andern Sprachen 
beibringen. 

So im Lat. vere puer, parum puer; ego ille pacis semper 
laudator (Cie. Phil. 7, 4); dictator iterum; consul tertium. 

Schon IGr. 6, 138 habe ich gezeigt, daß sich der- 
artige Adverbien zu Adjektiven entwickelt haben. 

So führt ein ó npörepov Boouete über tov mpdtepov Baoıkca 
notwendig zu 6 mpötepog Baaıkelc. 

Derartige Adjektiva unterscheiden sich, wie es scheint, 
von den eigentlichen Adjektiven durch die Stellung. S. u. 


55. Nomina zu Nomina. Nach unsrer heutigen Auf- 
fassung sind die kasuell bestimmten Nomina mit Aus- 
nahme des Genitivs im Idg. von einem Verbum abhängig 
gewesen‘). Gewisse Verben, so ist die allgemeine Lehre, 
regieren den Akk., andere den Dat. und Genitiv. Wenn- 
gleich dies für die historischen Zeiten nicht bestritten 
werden kann, so kann es doch nicht ursprünglich sein, 
falls das Verbum, wie ich angenommen habe, erst aus 
dem Nomen entstanden ist. IGr. 6, 111 habe ich zu 
zeigen versucht, daß die Verbindung des Genitivs mit 
Verben jüngeren Ursprungs ist, und daß auch der Dativ 
ursprünglich zum Nomen und nicht zum Verbum gehörte 
(S. 124). Auch der Akkusativ steht noch in gewissen 
Fällen in Abhängigkeit von einem Nomen (S. 88), 


Will man zu einem Verständnis des Verhältnisses 
von Nomina zu Nomina kommen, so muß man von ein- 
fachen Verhältnissen ausgehen. 


Anfänglich traten Nomina zu andern Nomina im 
Kasus indefinitus, und daraus entwickelten sich Zu- 
sammensetzungen. Ich habe IGr. 6, 31 gezeigt, daß diese 
Zusammensetzungen jegliche Kasusbedeutung haben konn- 
ten, und daß überhaupt jegliche Beziehung zweier Nomina 
zueinander durch eine Zusammensetzung ausgedrückt wer- 
den konnte. 


1) Delbrück und Brugmann halten auch den adverbalen Ge- 
nitiv für alt. 
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Dafiir seien hier noch einige griechische Beispiele 
gegeben. 

Genitivisches Verhältnis: gr. hom. unrpondrwp ‘Vater 
der Mutter’, d. Mutterbruder; Neovroxepair; *Löwenkopf’; naypytwp 
‘Mutter von allem’. 

Akkusativ: innro-rpópoç ‘die Pferde ernährend’; roi. 
mopSo¢ ‘die Stadt zerstörend’ u. v, a.; 1. armiger ‘Waffentrager’. 

Ablativ: rnyevis ‘erdgeboren, aus der Erde entstammend’; 
diotpe@~ys ‘von Zeus ernährt. de-nAarog ‘von Gott getrieben, ver- 
hängt’; Yed-Annrog ‘von Gott ergriffen’; Beo-Blaßrng ‘von Gott ge- 
schädigt’; ded-duntog ‘von Gott gebaut. 

Lokativ: ynnerhg “zur Erde gefallen’; ds00TdtH¢ “am Wege 
stehend’, 

Instrumental: Amodvie ‘durch Hunger sterbend’; moAeno- 
@pddpoc ‘durch Krieg verderbend’; Jeopavhç ‘durch die Götter rasend 
gemacht’. 

Einer späteren Zeit gehört es an, daß ein Nomen zu 
einem andern in einem Kasus tritt. Mit der Entwicklung 
des Zeitwortes aber verband sich immer mehr das kasuell 
bestimmte Nomen mit dem Verb, und das ist soweit ge- 
gangen, daß man dies bisher für ursprünglich gehalten 
hat. Indessen haben sich Reste der alten Gebrauchsweise 
zur Genüge erhalten. 

1. In den geschichtlichen Zeiten und auch schon im 
Idg. stand ein Nomen, das zu einem andern als Ergänzung 
hinzugefügt wurde, im Genitiv. Dies ist die normale 
Weise, zwei Nomina zueinander in Beziehung zu setzen. 
Beispiele s. IGr. 6, 103. Der Genitiv entspricht aber in 
seiner Form dem Nom. Akk. Die Ausbildung einer be- 
sonderen Genitivform ist verhältnismäßig spät. 

2. Alter als der Genitiv ist aber der Akkusativ oder, 
genauer gesagt, der Kasus indefinitus. Denn beim Neu- 
trum ist der Akk. in den meisten Stammklassen endungs- 
los. Es erscheinen also in der Zusammensetzung die 
Stämme mit konsonantischem Auslaut, i- und u-Stimme 
mit dem Auslaut -i, -u. 

Vgl. ai. srad-dhä ‘Vertrauen’, ai. pasu-pds ‘Viehhiter’, g. faihu- 
friks “habsüchtig’, abg. medv-ddi, ai. madhu-ad ‘Honigesser’; gr. 
uuç-póvoç “Mäuse tötend’, ]. jou(s)dex. 

Außerdem hat sich aber auch der ausgebildete Ak- 
kusativ in Abhängigkeit von einem Nomen noch in weitem 
Umfang erhalten. Vgl. IGr. 6, 88. Zunächst in Abhängig- 
keit von einem Infinitiv oder Partizip transitiver Verben. 
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Infinitive und Partizipia sind aber Nomina, und der 
von ihnen abhängige Akkusativ zeigt den alten Stand 
der Dinge; er beruht nicht auf einer Neuentwicklung, 
einer Angleichung der nominalen Konstruktion an die 
verbale, sondern er ist etwas Altes. 

Weiter werden zahlreiche Verbalabstrakta, Nomina 
agentis und actionis mit dem Akk, verbunden, wofür Bei- 
spiele am angeführten Ort. 

Vgl. ai. ddta vésu “Geber das Gute’; gr. čpwra pbzmos oùðeiç: 
1, quid tibi hane curatiost rem. 

8. Alter als der Genitiv ist auch der Dativ, der 
eigentlich, wie ich IGr. 6, 124ff. ausgeführt habe, ur- 
sprünglich zu einem Nomen gehört. Als Beweis für diese 
Annahme kann es dienen, daß ein Verb in Sätzen mit 
Dativ und Akkusativ vielfach fehlt. 

Vgl. Aatprn tagripov; 1. dis gratia; g. Pata izwis taikns; abg. 
drugü myteremü; ai. ddsjavé vrkah. 

Die bisherige Auffassung des Dativs als adverbalen 
Kasus führt zu ganz verkehrter Auffassung. So bei Ben- 
net 2, 184, wo sich ein reiches Material von Dativen zu 
Nomina findet. 


So ei rei argumenta dicam; bubus cibaria Cato; decemviri stli- 
tibus indicandis, decemvir sacris faciundis; ei rei finitor factus sum; 
multae insidiae sunt bonis; bubus medicamentum; opercula doliis; 
praesaepis bubus hibernas; satui semen; opulento homini servitus 
dura esi, 


Ferner ist der von Havers, Untersuchungen zur 
Kasussyntax behandelte sympathetische Dativ eigentlich 
ein Dativ, der zu einem Nomen gehört. Es ist, wie Havers 
bemerkt, ein Dativ, für den auch der Genitiv eintreten 
kann. Der Genitiv ist aber der adnominale Kasus. 


4. Ganz gewöhnlich gehört noch der Lokativ zu 
einem Nomen. Hier gibt es auch einige Zusammen- 
setzungen mit Lokativ im ersten Glied. 

So im Aind. rathēšfhás ‘auf dem Wagen stehend’, divi-spfs 


‘an den Himmel rührend’, apsujā ‘im Wasser geboren’, apsušád, 
apsu-ksit “im Wasser wohnend’, gr. ddoi-tAaviig ‘auf dem Wege 
umherirrend’, 5doı-nöpog ‘auf dem Wege fahrend’; yapat-yevri¢ ‘auf 
der Erde erzeugt’, xanar-ebvng, xapam-kolmg ‘auf der Erde schla- 
fend’, eig. ‘auf der Erde das Bett’, vougt-gerde ‘auf der Erde auf- 
fallend’. Vgl. noch nupi-kavorog ‘im Feuer gebrannt’. Vgl. auch 
A 45 tó? duogtg Zxwv ‘den Bogen auf den Schultern’; tà d’ èv 
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ueow toltwy ndvra ‘alles in der Mitte von diesen’; terra caeloque 
aquarum penuria est; Homero est locus in poetis; loco positus; ho- 
mines inferiore loco; isto loco femina; hortus erat posticis aedium 
partibus. 

5. Der Instrumental beim Nomen!). Den Instru- 
mental beim Nomen treffen wir in verschiedenen Spra- 
chen statt “und”. So finden wir im Ind.: 

RV. 1, 117, 3 Atri muncathö ganéna “den Atri befreitet ibr 
und seine Schar’; pdinja sah svargé loké bhavatah ‘er mit seiner 
Frau, sie sind im Himmel’, 

Entsprechend heißt, es: gr. nupinvouc ‘mit Feuer schnaubend’; 
abrap yù adv vni T’ up kai ëuote Erapoıcıv Adv TÜV dvdpiv 
meipyoovat “aber ich auf meinem Schiff und mit meinen Gefährten’; 
Thuk. 3, 109 xpüpa bé Anuoodevng perà tiv Evotpatnydv ... 
onévdovtat “heimlich opfern D. mit seinen Mitfibrern’; lat. Liber 
pater et cum Castore Pollux (Horaz); dux cum principibus capiuntur 
Liv.; Pharnabazus cum Apollonide et Athenagora vincti traduntur. 

Das Verbum, das zu einem solchen Singular mit 
Instrumental gehört, steht häufig im Plural. S. die Bei- 
spiele oben und weitere bei Delbrück, Grd. 5, 255 f. 

Häufig ist die Ausdrucksweise im Slawischen. Vgl. 
H. Pedersen, KZ. 40, 136. 

So russ. osel si orliceju vă dvojemü zadumali na věku ostatsja 
vă njemü "Adler mit der Adlerin zusammen beschlossen für immer 
in ihm (dem Walde) zu bleiben’; gili bili kum si kumoj ‘es lebten 
einmal ein Gevatter mit einer Gevatterin’. 

Weitere Beispiele bei Miklosich 4, 47f. 

Ist das Subjekt, mit dem der Instrumental verbunden 
wird, ein Pronomen, so steht dieses im Slawischen im 
Plural bzw. im Dual. 

‚Vgl. Miklosich 4, 48 čto my si zmiemü budemü govoriti ‘was 
wir (ich) mit der Schlange reden werden’; žili my si toboju ‘wir 
lebten zusammen (ich) mit dir’; my să vami ‘wir mit euch == ich 
und ihr’. 

Diese Eigentümlichkeit, die auch die andern Sprachen 
teilweise zeigen, s. die Beispiele oben, zeigt uns deutlich, 
daß der Instrumental zum Nomen gehört. 

Auch Deutsch (Grimm 4,196,5) und Litauisch (Del- 
brück, Grd. 5, 256) weisen Beispiele auf. 


6. Der Ablativ beim Nomen. Der Ablativ steht 
bekanntlich zunächst allgemein beim Komparativ. S. IGr. 
6, 45f. In diesem Fall ist es überhaupt nicht zweifel- 








1) Vgl. Delbrück, SF. 5, 136; Grd. 5, 955, 
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haft, daß der Kasus zum Nomen gehört. Obgleich also 
die Konstruktion nach der bisherigen Auffassung höchst 
auffällig ist, wird diese Tatsache ohne jegliche weitere 
Bemerkung erwähnt. 

Ferner steht im Indischen der Ablativ bei Raum- 
und Zeit-Adjektiven und Adverbien (Delbrück, SF. 
5, 113). 

Z. B. CB. 14,4, 1,10 dürdm ha vd asmän mrtjir bhavati ‘fern 
von ihm ist der Tod’. k 

Ferner finden sich zahlreiche präpositionsartige Ad- 
verbien mit den Bedeutungen ‘drüber hinaus. außerhalb, 
unterhalb, vor, fern von, heimlich vor, ohne’, wie purd 
‘vor’, tirds “heimlich vor’, rté ‘ohne’, avás ‘herab’, purds 
‘vor’, aré ‘ohne’, bahis ‘außerhalb von’, abhjardhds "ge 
sondert von, fern von’. 

Entsprechendes finden wir in andern Sprachen, was 
IGr. 6, 46 angeführt ist. 

Im Indischen findet sich ferner gelegentlich der Ab- 
lativ bei Verbalnomina. 

Z. B. rak3öbhjö vat... bhig& “aus Furcht vor den Rakschas’. 


Entsprechend finden sich im Griech. die Präpositionen 
ano und ES, 

So påßoç And tv moleniwv Xen. Kyr. 3, 3, 53 ‘Furcht vor 
den Feinden’; dyn aq’ innwv Her. 1,79; tov èk tüv Elirvwv ele 
tous Bapßdpoug póßov {dubv ‘die Furcht der Barbaren vor den Hel- 
lenen erblickend’ Xen. Anab., 1, 2, 18. 

Ebenso im Lat. «a(b) und ere Abl. 

Vgl. omni te de me metu libero; ut omnem pro me metum 
ponas; diem ex die; ipse e majoribus suis hostis populi Romani ; 
quidam ex Arcadia hospes; e Helvetiis uxörem habére; ab occasu 
et ortu solis u.a. 

Es sind im vorhergehenden nur einige wenige Bei- 
spiele angeführt für die Verbindung von Nomina in allen 
Kasus mit Nomina. Wenn man sich erst mit dem Ge- 
danken vertraut gemacht hat, daß ursprünglich die No- 
mina nicht von Verben, sondern eben von Nomina ab- 
bängig waren, wird man sehen, wie einfach sich die 
Kasussyntax gestaltet. 


56. Substantive zu Adjektiven. Viel häufiger als die 
Verbindung kasuell bestimmter Nomina mit Nomina, die 
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im Laufe der Zeit immer mehr zurücktritt, ist die von 
Adjektiven mit Kasus. Man kann wohl sagen, daß alle 
Kasus vorkommen. 

1. Den Nominativ finden wir in den Dickkopfzusam- 
mensetzungen gr. Wxü-mous ‘schnell der Fuß’, 

Daneben steht 2. der Akkusativ wWxtg Tolg mdda¢ 
‘schnell die Füße’; &valiykıog abdrv “ähnlich an Stimme’; 
l. quindecim pedes latus ‘15 Fuß breit’. 

3. Der Ablativ steht beim Komparativ und bei einer 
Reihe von Adjektiven wie gr. ékevSepog, l. liber. S. IGr. 
6, 46. 

4. Adjektive mit dem Instrumental findet sich 
verschiedentlich: 

ai. apärd öjasä ‘unvergleichlich an Kraft’, akina kaņah ‘auf 
einem Auge blind’, l. altero pede claudus, abg. vysokü soo? "hoch 
an Rang’. Lit. Beispiele bei E. Fraenkel, Syntax der lit. Kas. 181 f. 

5. Den Dativ bei Adjektiven habe ich IGr. 6, 126 
behandelt. 

6. Der Lokativ bei Adjektiven ist nicht selten. 

Vgl. hom. äpınpenea TpwWecor “ausgezeichnet unter den Troern’; 
&Eoxoı almokloıcıv “hervorragend unter den Hirten’; ai. (Delbrück, 
SF. 5, 120) RV. 1, 136, 4 devesu äbhayah “teilnehmend bei den 
Göttern’; RV. 5, 37,5 prijéh sürja prijö agnå bhaväti “beliebt bei 
der Sonne, beliebt bei Agni wird der sein’; RV. 9, 61, 9 darur 
Mitré Vdruné ča “beliebt bei M. u. V.’. 

Im Litauischen steht der Lokativ bei Adjektiven der 
Bedeutung ‘gleich, stark, gering, furchtbar an etwas’ 
(Fraenkel, Synt. der lit. Kas. 223). 

Natürlich gehören auch die Fälle hierher, in denen 
der Lokativ durch eine Präposition ersetzt ist. 

7. Der Genitiv bei Adjektiven ist sicher im La- 
teinischen zu erkennen, da der lat. Gen. kein Mischkasus 
ist. Ich brauche die bekannten Fälle nicht anzuführen. 
Im Indischen ist der Genitiv bei Adjektiven verhältnis- 
mäßig selten. In Übereinstimmung mit andern Sprachen 
findet er sich bei pürnds ‘voll’ = 1. plenus, gr. nAnpng, 
g. fulls (ahmins weihis fulls), lit. pilnas (Fraenkel 102). 

Ich habe den Eindruck, daß der Genitiv bei Ad- 
jektiven im Idg. noch nicht recht entwickelt war, weil 
eben der Genitiv als Kasus jung ist. 
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57. Adverbia zu Adjektiven. Adjektive werden wohl 
in allen Sprachen durch Adverbien näher bestimmt. 


Vgl. gr. a1 dda noAAd ‘sehr viel’; 1. multo formosissimus usw. 


Dies gibt dann Anlaß, Zusammensetzungen zu bilden, 
von denen manche schon IGr. 4, 51 angeführt sind, 

So finden wir Zss. mit y, on (== gr. &-, dv-, l, in-, d. un-, ai. a-, 
an-), dus- ‘schlecht’, e-su- "eut, pelu- ‘viel’, semi- ‘halb’, peri- (gr. 
wep, l, per) u.a. 


58. Ergänzungen zum Verb. Die normalen und ältesten 
Ergänzungen zum Verb werden durch Adverbien gebildet. 
Eine Reihe von ihnen, die sogenannten Präverbien, kehren 
übereinstimmend in den Sprachen wieder und stammen 
demnach wohl aus idg. Zeit, Man hat bis in die neueste 
Zeit angenommen, daß es feste Verbindungen von Prä- 
verbien mit Verben im Idg. noch nicht gegeben habe. 
Es ist kein Grund zu sehen,. weshalb das nicht der Fall 
gewesen sein sollte. Vielmehr finden wir schon im Idg. 
feste Verbindungen und lose, genau wie das heute der 
Fall ist, 

Beispiele für feste Verbindungen, die zum Teil ver- - 
dunkelt sind, habe ich IGr. 1, 320ff.; 4, 24 gegeben. 
Die sonstigen Präverbien sind IGr. 3, 17; 4, 54 erörtert. 


Daneben können irgendwelche andere Adverbien zu 
dem Verb treten. Das ist in allen Sprachen ganz ge- 
wöhnlich, und die Adverbien tragen ja ihren Namen da- 
von, daß sie sich mit dem Verbum verbinden. Dabei ist 
folgendes zu beachten. 

Die ältesten Adverbia stammen aus der Zeit vor der 
Flexion. Das zeigt sich zunächst bei den Präverbien. 
Daneben gibt es aber eine Menge andrer flexionsloser 
Ausdrücke. Vgl. die reiche Sammlung bei Brugmann, 
Grd.? 2, 2, 727 f. 

Ferner finden wir in zahlreichen Fällen den Kasus 
indefinitus und seine Erweiterungen durch die Determi- 
native -om und -@ (= Nom. Akk. Sg. und Plur.). 

So ist das Adverb des Komparativs gleich dem 
Ntr. Sing. 


Vgl. gr. u@AAov ‘mehr’, Saagov ‘schneller’, L propius, saepius, 
g. mais, abg. veste ‘mehr’, vyse “höher”. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 5 
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Das Adverb des Superlatives ist im Griech. eine Bil- 
dung auf -a = dem Nom. Pi. 

Vgl. gr. udAıora, tdyiota und gr. toAl, ai. purt, g. filu; da- 
neben ion. moAAdv, TOAAd; npiWtov, npWta; Ao, GAAd; únéppopov, 
Unépuopa; Wa, taxa; l. multum, multa; ceterum, cetera; plerumque; 
plurimum; omnia; alia; g. mais; weiter die Adverbien auf -ba wie 
bairhtaba; apreuß, labban ‘wohl’, deininiskan ‘täglich’; abg. bystro 
‘schnell’, malo ‘wenig’, zelo ‘sehr’. 

Das «Neutrum Sing.» zeigen auch die Zahladverbien. 

So gr. npürov, deurepov; l. primum, secundum; g. frumist; 
abg. prüvoje; ai. prathamdm, dvitijam. 

Natürlich muß auch zum Verbum substantivum ur- 
sprünglich ein Adverbium treten. Das findet sich noch 
in gewissem Umfang. Beispiele s. S. 24. 

Die Ausdrucksweise, bei der ein prädikatives Ad- 
jektivum im gleichen Geschlecht und Numerus mit dem 
Subjekt steht (mensa est rotunda), muß jünger sein. Sie 
wird darauf beruhen, daß als Adverbium ursprünglich der 
Kasus indefinitus und dann das Neutrum auf -om ge- 
braucht wurde. Ein Satz wie téxvov výmióv ot, in dem 
man vrmov als Ntr. Sing. auffaßte, während es eigentlich 
ein Adverbium auf -ov war, mußte unweigerlich einen 
Plural wie téxva vńmiá éot: nach sich ziehen. Das hat 
aber noch zu weiteren Umwandlungen geführt. 

Aus der älteren Ausdrucksweise, bei der ein Adverb 
zum Verb trat, hat sich nach dem Muster der Adverbia 
beim Nomen (s. o. 8.58) ein Adjektiv beim Verbum ent- 
wickelt. Diese Ausdrucksweise findet eich in den meisten 
Sprachen, und sie darf mit ihren Anfängen bis in das 
Indogermanische zurückverlegt werden. Vgl. Wacker- 
nagel 2, 65; Kühner-Gerth 2, 1, 274; Brugmann, 
Grd.? 2, 2, 660. 

Vgl. gr. òpðai dè Tpixes čotav Q 359 ‘aufrecht standen die 
Haare’; Od. 9, 442 diwv Enenotero võta dpSwmv &oradtwv ‘er be- 
tastete die Rücken der Schafe, der aufrechten, der stehenden = der 
aufrecht stehenden’; ]. resupinum aliquem fundere ‘jem. rücklings 
zu Boden werfen’; humt iacentes resupini; nullus ereduas ‘glaube 
nicht’, nullus dixeris ‘sage nicht’; g. galibun ibukai ‘sie gingen rück- 
wärts’; lit. stadas stév'u ‘ich stehe aufrecht’; ai. Savitd ‘sthad 
ürdhvdh “S. hat sich aufrecht hingestellt’ usw. (Delbrück, SF. 5, 78). 

Zu trennen sind von dieser Ausdrucksweise Adjektive, 
die aus einem Kasus und einem Pronomen zusammen- 
gewachsen sind. 
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So heißt es z. B. gr. rpıraloı dpixovto eig. ‘sie kamen als dritt- 
tagige’. Dies ist m. E, entstanden aus tp{tm “am dritten (Tage) 
und dem Pronomen jot ‘sie’. = 2957 mweumroior d Alyumtov Euppelmv 
ixdueoda “am fünften Tage kamen wir. 


Hierher gehören weiter hom. navvöxt-oı ‘sie in der ganzen 
Nacht’, éonépi-o¢ ‘abends’, ónnoi-oç ‘morgens’. 

Natürlich konnte man diese Bildungen zunächst nur 
bei der 3. Person gebrauchen; nachdem sie fest geworden 
waren, auch bei andern. 

Weiter traten Nomina zum Verb, und zwar zunächst 
im Kasus indefinitus, was sich noch bei den Neutren der 
i, u- und konsonantischen Stämme, die ja endungslos 
sind, erhalten hat. 

Z. B. mare ingredi ‘zur See gehen’; nedu vivero ‘er trank 
Met’; vgl. dazu abg. medü-£di “Honigesser’; l. cor habére; nomen 
accipere; gr. Gvoug TIdeodar ‘einen Namen beilegen’; gr. oxdto¢ 
öoce xdAuwe "Finsternis verhüllte die Augen’. 

An die genannten Stämme tritt dann in einer Reihe 
von Fällen das Determinativ om, wie ich IGr. 3, 87f. 
gezeigt habe. In diesem Fall bleiben Nom. und Akk. 
gleich. Auch das Determinativ s tritt an. Dieses bleibt 
aber nur in einer geringen Anzahl von Fällen als Nom. 
Akk. Vgl. IGr. 3, 142. Meistens ist es nur als Nominativ- 
zeichen erhalten, während die Form auf om zum Akk. 
wird. Alt ist l. is: Akk, eum = ai. Nom. ajdm. Allmäh- 
lich entwickelt sich, wohl vom Pronomen ausgehend (noch 
heute er : ihn, ich : mich), eine besondere Akkusativform, 
die dann zum allgemeinen Verbalkasus wird. 


Es ist daher ganz klar, daß es irgendwelche Ein- 
teilungsmöglichkeiten der Akkusativverwendung nicht geben 
kann, da eben zunächst alle Verben, die überhaupt durch 
ein Nomen ergänzt werden, dieses im Akkusativ zu sich 
nehmen, wie auf der andern Seite ein Nomen normaler- 
weise ein anderes Nomen im Genitiv ergänzt. 

Allmählich haben sich auch Verbindungen von Dativ 
und Genitiv mit dem Verb entwickelt. Worauf das be- 
ruht, habe ich IGr. 6 auseinandergesetzt. 

Beim Dativ stellen sich allmählich gewisse Ver- 
bindungen ein, in denen man den Dativ statt zum Nomen 
zum Verb zog (IGr. 6, 130ff.), bei denen man aber immer 
noch die alte Zusammengehörigkeit des Dativs mit dem 

Br 
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Nomen erkennen kann. Aber es gibt auch schon zahl- 
reiche Fälle, in denen der Dativ zum Verb gehört. 

Den adverbalen Genitiv habe ich IGr. 6, 111 be- 
handelt. Er hat sich, wie ich gezeigt habe, auf ver- 
schiedene Weise entwickelt, durch Ellipse (frz, boire du 
vin), durch Umdeutung von unbestimmten Formen zu 
Genitiven (l. magni aestimäre), oder dadurch, daß Genitive 
ursprünglich von einem Nomen abhängig waren, dann 
aber als abhängig vom Verbum aufgefaßt wurden. Der 
Genitiv in Abhängigkeit von Verben ist, wie ich glaube, 
in keinem Fall ursprünglich. Aber natürlich gibt es in 
den geschichtlichen Zeiten Genitive, die von einem Verb 
abhängig sind. 

Aus diesen Tatsachen läßt sich einiges für die Dar- 
stellung der Kasussyntax entnehmen. Man muß die 
Verben zusammenstellen, die in geschichtlicher Zeit den 
Dativ oder den Genitiv regieren, und muß diese Ver- 
bindungen zu erklären versuchen. Alle andern erfordern 
den Akkusativ. 

Das große Überwiegen der Akkusativverbindung be- 
wirkt es auch, daß Verben mit Genitiv oder Dativ im 
Laufe der Zeit wieder den Akkusativ nehmen. 

Es ist eine recht auffällige Erscheinung, daß im Go- 
tischen und mehr noch im Nordischen der Dativ sozusagen 
zum Objektskasus geworden ist. «In über 100 Fällen», 
sagt Heusler, Aisl. EB. 118, «muß man den Dativ vom 
isl. Sprachgefühl aus als direktes Objekt bezeichnen». 

Vgl. brynja hlifir honum ekki ‘die Brianne schützt ihm nicht’; 
forða lifi ‘dem Leben retten’; at eira skyldu Baldr eldr ‘daß dem 
Baldr das Feuer schonen sollte’; ef hann banar manni ‘wenn er 
dem Mann tötet’; hann eyddi penningum ‘er vergeudete dem Geld’; 
tyna lifinu ‘dem Leben verlieren? u. v. a. 

Uberblickt man diese zahlreichen Beispiele, so sieht 
man, wie leicht auch der Dativ zum Kasus des direkten 
Objekts hätte werden können. 

Schließlich können auch die übrigen Kasus (Lokativ, 
Ablativ, Instrumental Direktivus) mit Verben verbunden 
werden. S. darüber IGr. 6. 


59. Rückblick. Es sind also, wie man sieht, im Idg. 
noch mannigfache Spuren der Abhängigkeit der Nomina 
von Nomina erhalten. Da aber die Ausbildung des Ver- 
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bum finitum schon in die indogermanische Zeit fällt, so 
ist schon in dieser Zeit eine ungeheure Umwandlung ein- 
getreten; die Abhingigkeit der Nomina von einem Verbum 
ist nicht nur in den Anfängen vorhanden, sie ist schon 
zu einem grofen Teil durchgefithrt. Aber sie ist nichts 
Urspriingliches, sondern etwas Gewordenes. Diese meine 
Auffassung ist neu. Noch Brugmann, KVGr. 636 meint, 
daß in einer Ausdrucksweise wie ai. dásjavē vrkah “dem 
Feind ein Wolf’ eigentlich esti zu ergänzen wäre. 


60. Die Negation’). ne und n. Allgemeines. Als Er- 
gänzung zu einzelnen Worten oder ganzen Sätzen dient 
die Negation. Dafür steht im Idg. und in den meisten 
Einzelsprachen die Form ne, gr. vnvenia “Windstille’ << 
*ne-anemia, l. nefas, got. ni, abg. ne, ai. na. Als Schwund- 
stufe dazu finden wir g, on, gr. d-, dv-, l. in, d. un, ai. a-, 
an-. Diese Negation ist sehr alt, da sie schon in der 
Zeit vorhanden gewesen sein muß, als die Schwundstufe 
durch die Wirkung der Betonung entstanden ist. 

Man behauptet, ne sei Satznegation gewesen, » Wort- 
negation, und man hält das für ursprünglich?). Das ist 
indessen sicher nicht richtig. Denn im Lit.-Slawischen 
dient ne beiden Zwecken, und auch in den klassischen 
Sprachen finden wir ne bei Nomina. 

Vgl. L nemo < *ne hemo, nefas ‘Sünde’, negotium ‘Unmube’, 
nihil aus nihilium, nön < ne oinom und überhaupt bei Pronomen 
neuter, nullus usw. 

Im Griechischen steht ne in vnvenula “Windstille’, viyperog 
‘nicht erweckbar’, vnAeng ‘ohne Mitleid’, vnmepräg Sohne Fehl’, vů- 
TLOS, 2 infans, vinowog ‘straflos’ < *ne-a-poinos, vAorız “nicht 
essenü. 

Ferner steht im Griech. der Ersatz von ne od bei Pronomina 


1) Literatur: Misteli, Typen des Sprachbaues 20ff.; Jes- 
persen, Negation in English and other languages (Hist. fil. med- 
delser d. Dan. Ges, d. Wiss. I, 5, 1917); J.H. Fowler, The negatives 
of the indoeurop. languages, Chicago 1896; Wackernagel 2, 248; 
Music, Rad 290, S. 270 ff.; 242 (1931), 183—215; Auszug in Bul- 
letin international de l'Academie yougo-slave, Livre 5 (1933); Stahl 
764 ff.; Hentze, BB. 28, 191ff.; Delbrück, Zu den negativen 
Sätzen, Abh. d. S. G. d. W. 28 (1910), IV; J. Grimm, DGr. 3, 708 ff; 
Fr. Diez, Negationsmethode in der Gramm. der roman. Sprachen? 
3, 402—429; Mourek, Zur Negation im Altgerm., Prag 1903; Zur 
altgerm. Negation, Prag 1905. 

2) So auch Mourek a. a. O. 
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obd-els, obberepog ‘keiner von beiden’, oönw ‘noch nicht’, und bei 
Adjektiven wie obx dyaSdv, od moùv xpdvov, Aćyeiç yap oùk dvextd 
‘du sagst Unerträgliches’, modri te K omg Anak ‘oft und nicht ein- 
mal’, und auch bei Substantiven, z. B. növov, où xdpıv dvnd{dwotv 
&xeıv Soph. Oed. Kol. 231 “Mühe, nicht Freude, als Gegengabe haben’. 

Wir können daher rur sagen: ne ist die betonte 
Form, an die sich das Verb tieftonig anlehnte!). Es hat 
aber vielleicht auch Nomina gegeben, vor denen hoch- 
toniges ne stand. Außerdem stand me oder dessen Ersatz 
in den verblosen Sätzen gr. ovx &yadov rroAukompavin. 


61. Verstärkung der Negation. Kurze Wörter, die in 
der Sprache eine ausgesprochene Bedeutung haben, werden 
gern durch andere Wörter verstärkt. So vor allem auch 
ne. Das Ganze gilt dann als Verneinung. 

Am bekanntesten ist frz. ne pas, ne point. Bereits im 
Lat. ist ne im wesentlichen durch non < noenom = ne oinom 
verdrängt?). Ferner ist nihil aus nehilum ‘kein Faden’ ent- 
standen. Im Got. finden wir schon ni waiht oder ni waihls, 
woraus unser nicht(s). Mhd. heißt es weiter niht ein blat, 
ein bast, ein strö. Vgl. auch engl. not. Schon im Altgriech. 
tritt teilweise o¥dév ‘nicht eins’ an die Stelle von ov. 

Schon im Idg. wurde ne durch Antreten der Par- 
tikel / verstärkt. 

nei finden wir in l. nei, nz, lit. nei, nie-, slaw. ni. Es 
hat verschiedentlich noch eine stärkere Bedeutung als ze. 
Dem, was Delbrück, Grd. 4, 524 ausgeführt hat, weiß 
ich nichts hinzuzufügen. 

Weiter verändert sich der umfangreichere Ausdruck 
dahin, daß das entscheidende ne als «funktionslos» weg- 
bleibt. 

Daher sagt man frz. pas un mot, point du tout, rien < l. rem 


‘nichts’, personne ‘niemand’, aucun ‘keiner’, d. kein < dehein, ngr. 
dev aus ov-dév. Vor allem findet sich die Erscheinung im Alt- 


1) Während beim Verbum finitum ne steht, findet sich beim 
Partizip p, l. nescire aber insciens, inscitus, ingrätus. n findet sich 
in der Tat bei Nomina und nicht bei Verben, aber doch nur in Zu- 
sammensetzungen, nicht selbständig. Wie wurden also selbständige 
Worte verneint? 

*) Erhalten ist ne in l. nequeo, ndlo, nescio, négo, mhd. ich 
enmac, ich enweiz, nu enwelle. 

Über die Entwicklung der Negation im Lat. vgl, Wacker- 
nagel 2, 250. 
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nordischen. Vgl. Delbrück, Germ. Synt. 1, Abh. Sachs. Ges. Wiss, 
28, 4 und Hirt, Hdb. 3, 172. 


62. Ersatz der Negation. Die Negation ne ist nicht 
nur verstärkt, sondern auch durch andere Worte ersetzt 
worden. 

Neben 1. quinn ; < gui-ne steht quominus, worin minus 
die Bedeutung von ‘nicht’ hat ?: Vgl. auch intellexi minus 
‘ich habe nicht recht verstanden’ Ter.; si minus ‘wo nicht’. 
Ebenso nimmt minime die Bedeutung “keineswegs, ganz 
und gar nicht’ an, z. B. homo minime ambitiosus. Auch 
wir sagen: das ist wenig schön. «Die griech. Lexikographen 
lehren für Attov ausdrücklich die Bedeutung ovdaptdc, 
o0d Ölwg.» Bei uns ist miss zur Bezeichnung der Ne- 
gation geworden, woraus frz. mé in mécontent ‘unzufrieden’ 
(vgl. Gamilscheg, Et. WB. d. franz. Sprache). 

Im Lateinischen finden wir neben ne haud, das im 
alten Latein ganz geläufig ist, später aber verschwindet. 
Es fehlt im Romanischen. Man sagt haud scio, haud du- 
bito, haud difficilis. Dieses haud hätte natürlich ne ganz 
verdrängen können. Woher es stammt, läßt sich nicht 
sicher sagen?). 

Ganz allgemein fehlt ne im Griechischen. Wir finden 
dafür ov, ovx, das bisher nicht sicher erklärt ist. Vgl. 
Boisacq s. v. Zuletzt darüber Güntert, Phil. 79 (1922), 
186 ff.; IF. 40, 186 ff.). Gr. où ist durchaus an Stelle 
von ne getreten. 


1) Vgl. Wackernagel 2, 248. 

23 Nach Thurneysen, IF. 21, 179 ist haud aus *haudum 
entstanden und mit air. oän “Unrichtiges, Lüge’ zu verbinden. Vgl. 
auch Ernout-Meillet, Dict. etym. 

3 Zufällig stieß ich auf die abg. Konj. u “hdn, iam’, für die 
Miklosich, Lex. palaeo- slovenicum folgendes anführt: ne u ‘oŭnw, 
obberw, nondum’; ni česože ne u kupichii “ich habe nichts gekauft’: 
neu kazani jesi "sot nenadaybynoa’; vă grobe ne be niktoze 
ne u pologent ‘in das Grab war nichts gelegt’; ne u braka sitvo- 
richü "opp énolyoa yduov’; ne u bo bease muža poznala “obdenw 
avdpa éyivwoxev’; ne u li razumevajete? “habt ihr nicht verstanden”; 
ne u se javi ‘er zeigte sich nicht”. Dazu kommen zahlreiche Zu- 
sammensetzungen, Z. B. ne-u-ka = oŭnw, in der ka sogar dem gr. 
mw entsprechen kann; ebenso ne-u-ky “oö-nw’, ne-u-vestinü ‘ignotus’, 
ne-u-gasini ‘inextinguibilis’, ne-u-kloninü ‘immotus’. Das abg. u-že 
òn, iam’? könnte dem gr. obde entsprechen. Man braucht also 
nur Auslassung des ne anzunehmen, um gr, ob zu erklären, Im 
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Vgl. gr. obd-efs : got. ni ains, I. nön, ne oinom = ovddv; oddé- 
qtepoç ‘keiner von beiden’, l. neuter; otote ‘niemals’, l. nunguam; 
oö-re ‘und nicht’, L neque, got. nih; oö-ng ‘niemand’, L ne quidam. 


63. Stellung der Negation. Wo die Negation gestanden 
hat, läßt sich ziemlich bestimmt sagen. Sie stand im 
allgemeinen entweder am Anfang des Satzes, wobei es 
sehr gewöhnlich ist, daß das Verb unmittelbar folgt, oder 
unmittelbar vor dem Verb. 

Für die Stellung vor dem Verb sprechen zunächst 
die Fälle, in denen die Negation mit dem Verb ver- 
wachsen ist. S. z. B. neest > nést(i) in ir. nt, serb. nfje, 
Ferner |. nescio, nequeo, nego, nolo, ae. nelle. 

Ferner steht sie im Franz. durchaus vor dem Verb: 
je ne veux pas, und dasselbe gilt für mhd. ich enmac, ich 
enkan. 

Am Anfang des Satzes oder vor dem Verb steht die 
Negation im allgemeinen im Indischen und im Awestischen, 
und fast regelrecht in der gotischen Bibel D. 

Im Litauischen steht die Negation regelmäßig vor 
dem Verbum. 

Hine deutliche Neigung fiir diese Stellen zeigen auch 
die klassischen Sprachen, wie Wackernagel 2, 259 sagt: 

Fir die Stellung unmittelkar vor dem Verb sind die Beispiele 
zahlreich: 

Gr. Tudea 8° ob péuvnua ‘den T. erinnere ich nicht’; Aesch. 
Ag. 1617 dpäoaı tò ò’ £pyov oùk étAns; Horaz Od. 1, 11 tu ne 
quaesieris. 

Ebenso auch für die Stellung am Satzanfang. Od. 13, 356 
obmor’ Erwye Sweod’ dup epdunv “nicht hofite ich euch zu sehen’. 

Im Lat. war non ego ein beliebter Satzanfang. Horaz Sat 1, 
6, 1 beginnt der Satz mit non, kommt aber erst im fünften Vers 
zum Abschluß. Horaz Od. heift es nullum, Vare, sacra vite prius 
severis arborem. 

Indessen gehen diese Stellungen doch nicht durch. 
Wenn sich das Verb, wie ich glaube, erst spät entwickelt 
hat, so kann die Stellung vor dem Verb gleichfalls erst 
in späterer Zeit entstanden sein. Die Frage bedarf dringend 
einer näheren Untersuchung. Vielleicht stand die Negation 


RV. finden wir ein paarmal nō < na u. Das könnte auch hierher- 
aaah aaeh Fr. H. Fowler, Vgl. IFAnz. 8, 139. 

) Vgl. Delbrück, SF. 5, 541; Grd. 4, 521; K it 
ZfdPh. 33, 12. i i EK 


§ 63.] Stellung der Negation. 73 


durchweg am Anfang und das Verb lehnte sich enklitisch 
an sie an. Mit dem Verb trat es dann auch an spätere 
Stellen. 

Weiter wird ein zweiter Satz mit neque angeschlossen, 
so daß demnach die Negation am Anfang steht. 

Z.B. vides ut alta stet nive candidum Soracte nec iam sustineant, 


Diesem entspricht die lett. Negation ne(dz), wenn sie 
satzverbindend steht. 

Auch im Griech. steht ovdé so. 

Il. 1, 95 dv Arluno’ Ayauéuvwv obd’ AneAuce SUyarpa. 

Ferner od-te: de otk ČOT uè kai oè midjpevar oŬté ti vWiv 
Spxia Eooovraı Il. 22, 265. 

ne war also zweifellos hochbetont. 

Weiter zieht das Relativ die Negation an. 

nihil est, quod non longinquitas temporum efficere possit (Cic. 
de div. 1, 7). 

Höchstens ein enklitisches Pronomen kann dazwischen- 
treten. 


neminem cognovi poetam, qui sibi non optimus videretur (Tuse. 
5, 22); nulla domus in Sicilia locuples fuit, ubi iste non textrinum 
instituerit (Verr. 3, 20). 

Indessen steht ne auch nach. 

Hierher gehört l, quin “daß nicht’ aus guine und vor 
allem ai. ča-na, g. -hun, worüber Delbrück, 

Aus dem Umstand, daß die Negation am Satzanfang 
oder vor dem Verb steht — zum Teil ist das dasselbe, 
da das enklitische Verb nach der zweiten Stelle des Satzes 
strebt — ergibt sich eine auffallende Eigentümlichkeit: 
manche Verben haben die Negation bei sich, obgleich sie 
nicht selbst verneint sind, sondern die dazugehörige Er- 
gänzung, sei es ein Infinitiv oder ein Nebensatz. 

So sagen wir: ich will nicht, daß du morgen kommst; frz. je 
n’espere pas, que tu vienne. Im Griech. finden wir so ot pn, oùk 
Gë, of Kelelw, oùk &W; ot py toto kou exerv; 1. nego hoc 
bene se habére; H 393 o pnorv dwWoev ‘nicht sagte er, werde er sie 
geben’; N 8 op yàp dy Adavdrwv tiv’ &eAnero ... TpwWeoorv dpr- 
Zeuev, das heißt doch ‘er erwartete, daß keiner der Unsterblichen 
den Troern helfen werde’; Xen. Anab, 4, 1 of hueuöves oŭ pacav 
civar ünv Sdov ‘die Führer leugneten, daß ein andrer Weg sei’; 
1, 31 of orparıwrar oùk Epacav féva ‘die Soldaten weigerten sich 
zu marschieren’; odx olonaı TodTo kaç Eve ‘ich glaube nicht, daß 
das gut geht’; Her. 7, 46 ’Apraßavos yvwpnv AmebdForo dAeuädpuue, 
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ot ouußovkebwv Zepfn otpatebeodar èni thv ‘EAAdda "er könne dem 
X. nicht raten, gegen Hellas zu ziehen’}). 

Ähnlich im Lat. non puto insipientem beatum esse posse; nego 
quicquam esse bonum, nisi quod honestum sit. 


64. Konstruktion der Negation. In verschiedenen Spra- 
chen steht in negativen Sätzen sowohl für den Nom. wie 
für den Akkusativ der Genitiv. Wir finden dies im Go- 
tischen und im Lit.-Slawischen °). 


Vgl. got. Luk. 2, 7 ni was im rümis ‘obx tiv abtoig tomo; 
Luk. 1,7 ni was im barné ‘nicht waren ihnen Kinder’, abg. i ae be 
ima čęda, got. ni waihts = nichts. Vgl. Streitberg, IF. 18, 403; 
Got. EB.®4 176. Für das Slawische vgl. Miklosich 4, 498; abg. 
da nikolize otü tebe ploda (Gen.) ne bodetü “unxkeri Ex cod Kapmös 
yévntav’; russ. takoga domu (Gen) nigdé ne vidano “ein solches 
Haus ist nirgends sichtbar’; lit. Ai nepazjstu tõ Zmögaüs “ich kenne 
den Menschen nicht’; Ze rafiku (Gen.) netür “er hat keine Hände’. 


Für das Griechische hat Wackernagel, GGA. 1909, 
62 einen wichtigen Fall nachgewiesen. 


N 191 las Aristarch GAN’ oümn xpods eloato, mâs D'ënn xak 
dpepdahéw xexdAunto, worin ypods ein Gen. ist. 


Die Lesart muß als lectio diffcilior alt sein. 

Ferner stehen «lokale» Genitive im Griech. in ne- 
gativen Sätzen, besonders in der Dichtersprache. 

Vgl. + 251 D oùk ”Apyeos Dev ’Axaukod ‘nirgendwo in A; 
p 108f. off vdv oi Zoe "uf kor" ’Axauda yatav, oüre TTGAou 
epp ott’ "Apreoc oüre Muxhvng “wie keine Frau in Griechenland 


ist weder im Bereich von P. noch A noch M.’; P 372 vépoç © op 
paivero mdons yains. 


Es ist indessen nicht sicher, daß hier ein von der 
Negation abhängiger Genitiv vorliegt, da ein solcher Ge- 
nitiv auch ohne Negation vorkommt. 


Vgl. mpwi thc Auepas, Swe tig hudpac; tpi¢ TS hupac, àwpi 
vuxtiiv; tic, wodev eis dvdpwv; l. ubi unde terrarum; got. gatauhun 
ina innana gardis “ännyayov abtév Zou tig one, 

Ähnlich nach Interjektion: ped hs dvoiag (Soph.); med tot 
avbpög ‘oh, welch ein Mann’ Xen. Cyr. 3, 1, 38. 


1) Im Griech. steht auch ob vor &deAw, zu dem es eigentlich 
nicht gehört. Merkwürdiger scheint ovo die Negation nicht zu 
nehmen, was sich aus der ursprünglichen Bedeutung erklärt. Vgl. 
Buttmann, Lexil. 1, 26. 

2) Vgl. Jak. Grimm, Gr. 4, 647; Miklosich 4, 498; 
Fraenkel, Synt. d. lit. Kas. 47 (mit weiterer Literatur); Brug- 
mann, Grd.? 2, 2, 611. 
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In ein paar Fallen steht der Genitiv in Verbindung 
mit negativen Verben. 


So A 181 bei oüx äkeriZw odd ödoyaı koréovtoç ‘ich küm- 
mere mich nicht um den Zirnenden’. Ferner heißt es Plato Phaedr. 
277 d d&yvoo0vtes GAAKAwy; Od, 9, 115 od GAAnAWv ddréyouct “sie 
kümmern sich nicht umeinander’; Od. 9, 275 Aude. 


Aber auch ohne die letzten Fälle ist es sicher, daß 
nach der Negation im Idg. ursprünglich der Genitiv stand. 
Man wird das daraus erklären müssen, daß die Negation 
ursprünglich den Wert eines Nomens hatte, von dem 
regelrecht der Genitiv abhängig war. 


65. Die zweite Negation. ldg. 2&!). Neben ne stand 
im Idg. eine zweite Partikel der Verneinung mé = gr. 
un, ai. mā, toch. ma, arm. mi. Das Lateinische hat ne 
statt mé, offenbar durch den Einfluß von ne. 


Anm. Der Gebrauch von gr. un und l. nē deckt sich, Vel. 
pn Yopußeire, l. né timéte; un mornons, në feceris. Vor allem steht 
gr. mt, l nē bei den Verben des Fürchtens: gr. dedoıxa un ve na- 
pelen A555 ‘ich fürchte, daß sie dich überredet hat’; toro alvuc 
dEedorka pr) oi dreds exteleawar Jeol ‘ich fürchte, daß die Götter 
ihm die Drohungen vollenden’. Entsprechend L vereor ne sit turpe 
timere; metuo et timeo, ne hoc tandem propalam fiat nimis; neque 
timérent, ne circumvenirentur. Vgl. ferner gr. dpa mù fi, vide ne 
sit; dpa kaf Unvov ph xararkıdeis gong Phil. 30 ‘sieh zu, daß er 
nicht etwa schläft’; videamus ne beata vita effici possit. 

Wenn der abhängige Satz negativ ist, steht im Lat. ne non: 
timeo ne non impetrem Cic.; vereor, ne sufficere non possim; non 
est periculum, ne idem facere non possit. 

Ebenso steht im Griech. un ob: Poßobua ph aüpıov oükerı 9 
avdpihnwv obbdeis Akiwg oldg te goeiv: amoteig ph ox motun 
on Apern “du zweifelst, daß die Tugend nicht Erkenntnis sei’; &po- 
Beito, un ob duvarro EEeAdeiv ‘er fürchtete, er würde nicht heraus- 
kommen können’. 

Die Übereinstimmung der beiden Sprachen ist so groß, daß 
sie aus alter Zeit ererbt sein muß, und es ergibt sich daraus mit 
Sicherheit, daß im Lat. mē durch nö ersetzt ist. 


Im RV. wird mā im wesentlichen nur mit dem «In- 
junktiv» verbunden, wie Graßmann, WB. s. v. gezeigt hat. 
Nur einmal kommt mā mit dem Optativ vor: ma bhujéma. 
In der späteren Sprache gibt es aber auch Verbindungen 
mit dem Imperativ und Optativ. Vgl. Speyer, Sanskrit- 
syntax § 353, 405. Ich glaube, daß in diesem Fall die 


1) Zu un vgl. noch Music, Gl. 6, 206 ff., dessen Ausführungen 
ich nicht zustimmen kann, 
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spätere Sprache altertümlicher ist als die des RV., in der 
der Gebrauch der zweiten Negation im Verschwinden ist. 

Diese Doppelheit der Negationspartikeln findet sich 
auch in andern Sprachen. So z. B. im Hebräischen als 
lo ‘ow’ und al ‘un’. Ebenso heißt es im Finnischen älä 
anna “gib nicht’, aber el anna ‘du gibst nicht’. Vgl. Misteli 
22, der hinzufügt: «Bei Sprachen, die keine Konjugation 
kennen, bestimmt bloß die Wahl der Negation den Cha- 
rakter des Verbots.» 

Gehen wir demnach von einer Zeit aus, in der es 
noch keine flektierten Verbalformen und vor allem keine 
besonderen Imperativformen gegeben hat, so kommen wir 
zu einem Verständnis der indogermanischen und einzel- 
sprachlichen Verhältnisse. Man muß auch hier vom 
Griechischen ausgehen, das in diesem Fall, wie sonst 
oft genug, die Verhältnisse der Grundsprache am besten 
bewahrt hat, wenngleich es den Unterschied von ot und 
un wohl auch noch besonders entwickelt hat. Schon 
Kviéala, ZfdöG. 1856, 745 hat den wesentlichen Unter- 
schied von ov und un dahin bestimmt, daß où einfach 
verneint, während uń abwehrt!), So unterscheiden sich 
ov Bopußeite und uù Yopußeite, wo wir sagen “ihr lärmt 
nicht’ und ‘larmt nicht’, nur durch die Negation. Und 
derartiger Falle gibt es mehr. 

Demnach finden wir jj ursprünglich in folgenden 
Fällen: 

1. In Sätzen ohne Verb: 

un Tabta; undev &yav ‘nichts zu sehr’; AAG py} por tpdmaciv 
Ar. Ach. 326 ‘keine Ausflüchte’; Soph. Phil. 752 un bta tots ye 
‘nur daß nicht’; Pl. Prot. 318b AAA un obrwe; l ne quid nimis. 

2. In Sätzen mit imperativischem Infinitiv: 


TT 89 up avy’ Aveudev Eueio Arkaleodar moAeuiZeıv “begehre 
du nicht ohne mich zu kämpfen’; E 130 uý m oby’ adavdroıcı Seois 
Maxeodar “kämpfe du nicht mit den unsterblichen Göttern’. 


Sehr viele Fälle findet: man in den Inschriften mit 
imperativischem Infinitiv. 
Vgl. Gortyn 1,2 mpd dixag un &yev ‘nicht wegführen vor der 


Entscheidung’; 4, 28 pr &ndvavkov pev daredIaı ‘soll es nicht 
nötig sein zu teilen’; 4, 51 dda dè wh Anmolavxdvev "anderes aber 


1) Es ist also ein ganz anderer Unterschied wie der zwischen 
l. non und haud. 
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soll er nicht erhalten’; Le Locr. Solm.’ 37, 6 reAog... uù pdpev 
“Abgaben sollen nicht leisten’; 38, 1 röv Eévov un hdyev ‘der Fremde 
soll nicht führen’; 43, 1 raip dé yeveaip uà puyabelnu “die Ge- 
schlechter soll man nicht verbannen’; 54, 21 dei ci Yavdvrı tpm- 
xögrıg pi mov "bei dem Toten keine Feier der 30 Tage abhalten’. 

3. In Sätzen, in denen Imperativ und Indikativ 
gleich sind. Das war der Fall in der 2. Plur. des Präsens 
und sonst. 

Es heißt daher z.B. gr. pr, BdAAete “werft nicht’; L ae timéte; 
ne me moneatis DL: ne forte pudori sit tibi, Vgl. H. Amann, Die 
ältesten Formen des Prohibitivsatzes im Griech. und Lat. IF. 45, 328. 

Es liegt kein Grund vor, hier an eine Unursprünglich- 
keit zu denken. 

Auch bei der 2. Sg. des Pris. steht un: 

my Adye tdde, tdde uù moleı ‘sage das nicht, tu ‘das nicht’. 

Die 2. Sg. Imper. war, wie ich IGr. 6,259 ausgefiihrt 
habe, ursprünglich von der 2. P Ind. nicht verschieden. 
Daher steht me. Sobald aber die besondere Imperativ- 
form fest in der Sprache verankert war, brauchte man 
die doppelte Negation nicht mehr. 

4. Eine Gleichheit von Indikativ und Imperativ be- 
stand auch im Aorist. Das liegt besonders vor im In- 
dischen, und man nannte die auffallende Indikativform 
mit konjunktivischer und imperativischer Bedeutung be- 
kanntlich «Injunktiv». Vgl. dazu IGr. 6, 267. Bei dieser 
Form muß natürlich mé, ai. mā stehen, da sie nicht vom 
Indikativ verschieden ist, und im Indischen kommt må 
hauptsächlich mit der 2. Ind. Aor. in imperativischem 
Sinne vor. 

Im Griechischen und Lateinischen ist an Stelle des 
«Injunktivs» der Konjunktiv getreten, und wir finden 
daher übereinstimmend gr. un moons, l. në feceris, also 
un und né mit dem Konj. Aor. bzw. Perfekti. Diese Kon- 
struktion ist nicht in der Natur der Sache begründet, wie 
denn im Got. ni mit dem Optativ steht, um ein Verbot 
auszudrücken, und auch im Indischen steht für “damit 
nicht” Optativ oder Futur mit na. Speyer § 73. 

Im Griech. steht un auch in Wunschsätzen: 

un Todro yévoito “das möge nicht geschehen’; un tobto dedc¢ 
tehéoere ‘das wird Gott nicht vollenden’. 

Ich halte dies für alt, da ja der Optativ gewisser- 
maßen hier für einen Befehl steht. 
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Im Indischen steht na mit dem Optativ. 

Den Unterschied zwischen ne und me geben die 
meisten Sprachen auf, weil sie mit der Ausbildung des 
Verbalsystems Mittel und Wege gefunden haben, das 
Verbot und Ähnliches auch durch Verbalformen aus- 
zudrücken. So das Germanische und Litu-Slawische. Im 
vedischen Indisch bleibt nur ma mit dem Injunktiv Aoristi 
erhalten, worin wir ein Überbleibsel, einen Weg zum völ- 
ligen Verlust zu sehen haben. Im späteren Sanskrit findet 
sich mé in weiterem Umfang, was wieder zeigt, daß dieses 
nicht unmittelbar aus dem Vedischen geflossen ist. S. o 

Im Lateinischen ist zwar der Unterschied von ne (nön) 
und ne in einer Reihe von Fällen erhalten, aber ne hat 
seinen Bereich ausgedehnt. 

So in der Verbindung ne — quidem: 

cum mendaci homini ne verum quidem dicenti credere soleamus, 
oder in Konzessivsätzen: 

ne sit summum malum dolor: malum ceste est. 

Im Griechischen bestehen die alten Unterschiede 
zwischen ne und me in der Form ov und py fort. Dazu 
sind aber neue gekommen, und man behauptet, hier seien 
die Unterschiede besonders fein ausgebildet gewesen. In- 
dessen läßt sich in manchen Fällen schwer entscheiden, 
weshalb où und weshalb un steht. Kühner-Gerth gibt 
2, 2, 186 ein besonderes Kapitel «Scheinbare Vertauschung 
von ov und pi», meint allerdings, daß «der Gebrauch 
der einen oder der andern Negation nicht willkürlich, 
sondern wohl begründet sei». Jedenfalls handelt es sich 
im Griechischen zum guten Teil um eine neue Entwick- 
lung, die darzustellen der griech. Grammatik überlassen 
bleiben muß. Zweifellos hat es nichts mit den alten 
Verhältnissen zu tun, wenn beim Infinitiv mit dem Ar- 
tikel stets un steht‘). In vielen Fällen hat weiter einfach 
ein Schwanken zwischen ot und ph bestanden, wobei man 
dann schließlich eine Ausdrucksweise gewählt hat. 

So steht im zweiten Glied einer abhängigen dis- 
junktiven Satzfrage (ob... oder ob nicht) sowohl où als ur. 

Vgl. Soph. Ai, 7 8iwe Dune, etx” Evdov tr of Evdov ‘damit 


" Sollte dies darauf zurückgehen, daß der imperativische In- 
finitiv un erforderte? 
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du siehst, ob er drin ist oder nicht’; aber Plato Apol 18a spdv 
deonar... TODTO oxomeiv, ef d{kata Adyw A un ‘ich bitte euch, darauf 
zu sehen, ob ich richtiges sage oder nicht’. 

66. më in Nebensätzen. ma steht im Veda nur in 
Hauptsätzen, nicht als Nebensatz einleitende Konjunktion, 
wenigstens haben es die Inder so aufgefaßt, da das Ver- 
bum nach má stets unbetont bleibt. Indessen übersetzen 
wir es, wie Delbrück, Synt. F. 5, 546 bemerkt, oft mit 
‘damit nicht’. 

Dagegen liegt in den beiden klassischen Sprachen 
me, nē als einleitende Partikel in Befürchtungssätzen und 
Absichtssätzen vor: 

poßobpa, pi) vox morhong, timeo ne male facias; dedorka. 
un emAodıbueda tç ofkade 5500 ‘ich fürchte, wir vergessen den 
Heimweg’; ’Adnvaioı goßobvran, pr Bowroi dyWwower thy "Arte 
‘die Athener fürchten, daß die Böoter Attika verwüsten würden’, 

Die Übereinstimmung zwischen Griechisch und La- 
teinisch stammt entweder aus der Ursprache, oder, wenn 
sie neu entwickelt ist, so würde hierin wieder eine Be- 
sonderheit der beiden Sprachen vorliegen. 

Auffallend ist auch die Verneinung derartiger Sätze 
durch ne bzw. gr. ov. 

Gr. dédo1xa un od yévntat, lat. vereor ne non fiat. 


67. Doppelte Negation’). Man lernt in der lateinischen 
Grammatik, daß sich zwei Negationen aufheben. Und 
das ist wohl überall der Fall, wenn die beiden Negationen 
sich auf das gleiche Wort beziehen. 

So heißt es ganz regelrecht non ignobilis “nicht unrühmlich’, 
non ignoro, non nescio, non sum nescius “ich weiß recht gut’. Ebenso 
bei uns: nicht unschön, nicht unbekannt, nicht undesteigbar. 

Ganz anders liegt der Fall, wenn sich die Negationen 
auf verschiedene Worte beziehen. Dann heben sie sich 
nicht auf. Es kann dabei eben jeder Begriff verneint 
werden, der der Zeit (nie, niemals), des Orts (nirgends) usw. 

So kann ich noch heute sagen: nie und nirgends bin 
ich unbesonnen gewesen. 

Beispiele für diese Erscheinung sind zahlreich. 


1) Literatur: Jespersen, Negation 65ff.; Wackernagel, 
22, 267, 299ff., Gebauer, AslPh. 8, 177ff.; Mourek, Die Ne- 
gation im Mhd., Prag 1902; Delbriick, Germ. Syntax 1, Zu den 
negativen Sätzen, 1910, S. 6. 
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So z.B. Xen. Anab. 2, 4, 23 xai odre &nedero oùdeiç obda- 
udpev odte mpdc thy Yepupav oùðeiç HATE TÜV mokenlwy, wörtlich 
‘und weder griff keiner von keiner Seite an noch kam keiner der 
Feinde zu der Brücke’; Plato Parm. 166 a ovdevi o0dauf obdaptis 
ovdepiav xorvwviav ëyet “mit keinem... hat er keine Gemeinschaft’, 
Zahlreiche weitere Beispiele bei K.-G. 2, 204. 


Als Erklärung haben Gebauer und Mourek den 
Unterschied von qualitativer und quantitativer Negation 
eingeführt. Diese Unterscheidung liegt tatsächlich im 
Slawischen vor, und man kann auch bei uns den Unter- 
schied nachfühlen. 

Tatsächlich sind Ausdrücke wie keiner meiner Gäste 
ist gekommen und einer ist nicht gekommen logisch verschieden, 
und man kann daher zu einer verschiedenen Ausdrucks- 
weise kommen. 

Aber ich glaube doch nicht, daß diese Erklärung 
ausreicht. In Wirklichkeit kann in einem Satze jeder 
Begriff verneint werden, darunter neben den andern Be- 
griffen auch das Verbum. Je mehr das Verbum zum be- 
herrschenden Element des Satzes wurde, um so mehr 
genügte eine Verneinung für den ganzen Satz, und sobald 
das der Fall war, hob eine neue Verneinung, die eben 
auch den ganzen Satz betraf, die alte Verneinung auf. 


68. Weitere Ergänzungen im Satz. Die bisher be- 
sprochenen Ergänzungen des Satzes betrafen im allgemeinen 
einzelne Bestandteile. Es gibt aber noch eine Reihe wich- 
tiger Ergänzungen, die sehr häufig sind und eine besondere 
Besprechung erfordern; das sind Gerundien (Absolutiva), 
Partizipien und Infinitive. Zweifellos bildet die Ver- 
wendung dieser Kategorien, die viele nichtidg. Sprachen 
überhaupt nicht besitzen, und die sich auch in vielen 
modernen idg. Sprachen nicht mehr erhalten haben, eine 
Haupteigentümlichkeit des Idg. und der ältesten Einzel- 
sprachen wie des Griechischen und Lateinischen. Diese 
Kategorien bilden ja eine Übergangsstufe vom Nomen 
zum Verbum, und sie sind ein Zwischenglied in der Ent- 
wicklung der nominalen Ausdrucksweise zur verbalen. 
Wo Griechen und Römer Partizipien usw. verwenden, ge- 
brauchen wir das Verbum finitum; vor allem treten Neben- 
sätze vielfach für die Partizipien in späterer Zeit ein, und 
es muß daher bei jeder geschichtlichen Darstellung die 
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Lehre von diesen Bestandteilen der Lehre vom Nebensatz 
vorangehen. 


69. Ergänzung durch Gerundien. Das Altindische kennt 
eine Reihe von Formen, die im Sinne eines Partizipiums 
gebraucht werden. «Sie werden im allgemeinen als lo- 
gische Apposition zum Subjekt des Satzteiles verwendet 
oder bezeichnen eine der durch das Verb des Satzteils 
ausgedrückten Tätigkeit vorausgehende Handlung.» Man 
nennt sie Absolutiva oder auch Gerundien. «Dieses hat 
die tatsächliche Geltung eines undeklinierbaren Partizips 
des Präsens oder des Perfekts und bestimmt die handelnde 
Person näher, deren Handlung es schildert.» Nach Del- 
brück bezeichnet es das Vergangene. 

In der späteren Sprache haben wir Bildungen auf 
-tvä von der einfachen Wurzel, -ja von der zusammen- 
gesetzten. In der älteren Sprache finden wir aber häufig 
-jā statt -ja und neben -tvā auch -tvi und -tväja. 

Beispiele: RV. vdjréna hated nír apdh sasarja “nachdem er 
mit seinem Donnerkeil getroffen hatte, ließ er die Wasser strömen’; 
strijam dfstvä kitavdm tatäpa ‘wenn er sein Weib sieht, schmerzt 
es den Spieler’; pitvt sömasja vävrdhē “nachdem er vom Soma ge- 
trunken hatte, erstarkte er’; RV. 1, 161, 3 tani, bhrätar, ánu vah 
Joie? émasi “dies getan habend kommen wir euch nach, Bruder’; 
Nala kim nu më sjäd idam krtvä “was würde mit mir werden, wenn 
ich dieses tite’. 

Was diese Absolutiva eigentlich sind, läßt sich mit 
Wahrscheinlichkeit nur erkennen, wenn man die Formen 
erklärt. Nun hat Jolly, Gesch. d. Inf. 115 in Formen 
wie drstva, pitva Instrumentale von tu-Stämmen gesehen, 
und diese Erklärung hat ziemlich allgemein Beifall ge- 
funden. In der Tat kann man sa tan drstva upadakrame 
mit ‘sie ging hinzu beim Anblick dieser’ übersetzen D. 

So sehr diese Anschauung meinen Ansichten ent- 
gegenkommt, so habe ich doch Bedenken, denn es stehen 
neben den Formen auf -tvā solche auf -tvz, und da ver- 
sagt diese Erklärung. Diese Formen scheinen mir aus 
der Zeit zu stammen, als die Endungen 2 und -z kein 


1) Diese Bildungen stimmen in ihrer Konstruktion mit denen 
des Verbs überein, wie Infinitive und Partizipien, erfordern also in 
vielen Fällen den Akkusativ. Natürlich beruht das nicht auf ana- 
logischer Beeinflussung durch das Verb, sondern ist altes Erbe. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 8 
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Geschlecht bezeichneten und auch noch fiir Singular und 
Plural dienten. Sie wären dann das älteste, was wir auf 
diesem Gebiet haben. Die Formen wären älter als die 
Entstehung der Kasusflexicn. 

Zu dieser Auffassung führen mich auch die Bildungen 
auf -(t}ja. 

Wir finden hier den Unterschied, daß ja direkt an 
die Wurzel angefügt wird, daß aber eine vokalisch aus- 
lautende Wurzel vielfach tja nimmt. 

Vgl. ved. vi-čakšja, d-rabhja, ni-sadja, aber prati-itja, @-gatja, 
&-bhrija, vi-hatjä, a-drija. 

Diese Verteilung entspricht der Bildung der Wurzel- 
nomina: sad, aber krt, hat, it. Vgl. IGr. 3, 124, 2. Es 
ist also ja deutlich an die mit Det. ¢ versehenen Stämme 
getreten. Man wird dieses ja auch in dem Genitiv ai. 
tasja, gr. toño suchen dürfen. In tvdja ist ja noch ein- 
mal an oo getreten, und j@ hat sein @ von två erhalten. 

Auch bei dieser Auffassung haben wir es bei diesen 
Formen mit Nominalformen zu tun, die aus sehr alter 
Zeit stammen. 

Anm. Ähnliche Ausdrucksweisen wie im Indischen haben sich 
auch in modernen Sprachen entwickelt. So im Englischen. 

70. Ergänzung durch Partizipien. Die Partizipien sind 
ihrer Natur nach scheinbar mit den Adjektiven auf eine 
Linie zu stellen. Doch finden sich Unterschiede, die uns 
berechtigen, sie als eine besondere Wortklasse aufzufassen. 
Wie die Adjektive unterscheiden sie im allgemeinen das 
Geschlecht. Gr. mépwv, pépovoa, @£pov, eldwcg, cidvia, 
eiöög, mit Ausnahme des lat. Partizip Pris. ferens. Da 
sich hier ein Verlust des Fem. schwer erklären läßt, so 
haben diese Partizipia ursprünglich wohl kein Fem. be- 
sessen (vgl. IGr. 3, 331). 

Dagegen fehlt dem Partizip die Steigerung, und erst 
wenn das Partizip zu einer Art Adjektivum geworden ist, 
kommen Steigerungen vor. 

Ferner nimmt das Partizip am Genus Verbi und an 
der Aktionsart teil, steht also damit dem Verbum näher. 
Aber sie sind und bleiben doch Nomina. 

Schließlich erfordert das Partizip von transitiven 
Verben regelrecht den. Akkusativ, und darin liegt nicht 
etwa eine Anlehnung an das Verbum vor, sondern es hat 
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sich wie beim Gerundium und beim Infinitiv der alte 
Stand der Dinge erhalten. 

Die Partizipien sind wichtige Ergänzungen des Satzes, 
und gerade das Griechische, das den ganzen Reichtum 
des Idg. an Partizipien bewahrt hat, zeigt uns, wie knapp 
und kurz eine Sprache durch den Gebrauch von Parti- 
zipien werden kann und wie die Partizipien unendlich 
viel von dem ausdrücken können, wofür spätere Zeiten 
Nebensätze gebrauchen. 

Wackernagel 1, 285 bietet Beispiele für diese Er- 
scheinung. 

So übersetzt die Vulgata Matth. 6, 30 Töv xöprov tod Groot 
onuepov Svta kai adpiov ele tov xAlßavov BoAAöuevov mit foenum 
agri, quod hodie est et cras in clibanum mittitur, und ebenso sagt 
der Serbe travu po polju, koja danas jest, a sjutra se u ped baca. 
Dagegen stehen im Gotischen noch die Partizipia: kawi haibjös 
himma daga wisandö jah gistradagis in auhn galagib ‘das Gras des 
Feldes heute seiend und morgen in den Ofen gelegt” und ebenso 
im Lit. (Kurschat) Zöle, Ze dieng E&sandg, ir ritöj jmetamq į pecy. 

Ein Blick auf die klassischen Sprachen oder auch 
auf das Sanskrit lehrt uns, daß in diesen das Partizip 
einen außerordentlich breiten Raum in dem Ausdruck des 
Gedankens einnimmt, und daß vieles, was wir durch 
Nebensätze ausdrücken, damals durch Partizipia gesagt 
wurde. 

Vgl. lat. Cum occisus dictator Caesar aliis pessimum, aliis 
pulcherrimum facinus videretur, was wir am besten übersetzen: da 
die Ermordung Cäsars...; angebant Hannibalem Sicilia Sardinia- 
que amissae ‘der Verlust Siz. und Sard.’. 

Die Verwendung des Partizips im Griechischen ist 
von ganz erstaunlichem Umfang. Ich greife eine kurze 
Stelle aus Homer heraus. 

Vgl. A 401 od tóv € &Ado0oa ‘du zu dem gekommen’; vdre- 
Aboao ‘hast ihn gelöst’; Exarsyxeipov xoA&oaca "den 100händigen 
gerufen habend’; 413 tov 0° helper’... Octic Kata ddkpu xéovoa 
‘ihm antwortete Th., Thränen vergießend’; ti vb 0’ Erpepov alva 
texo0ca "warum habe ich dich aufgezogen schwer geboren habend’; 
419 toito dé tor épcouca Enos ein’ npòç "OAvunov ‘dieses Wort sagen 
wollend gehe ich zum 0.; 421 &AAd oD vnuoi naphuevoç piv’ °A- 
xaroioıv ‘aber du bei den Schiffen sitzend, zürne den Achäern’; 
428 wie dpa pwvicao? Ameßrioero ‘sie so gesprochen habend ging 
fort’; tov dE Me abrod xwönevov ‘den ließ sie dort zurück den 
zürnenden’ ; 430 abrap ’Oduooeug dr Xpbonv Ikavev &ywv ‘aber O. 
gelangte nach Ch. führend’; TT 342 Mnpıiövns ©’ ’Axduavra xıyeig 
vE innwy emißnodnevov ‘M. erreichte den A., der die Pferde be- 
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steigen wollte und durchbohrte ihn’; TT 354 of de löövres aiya 
dtapndZoucıv AvdAkıda Yundv E&yxoboag “die aber erblickend die kraft- 
losen Sinn habenden rauben sie plötzlich’. 

Zweifellos nehmen später die Nebensätze zu, aber 
man kann auch aus den soäteren Schriftstellern ‚Beispiele 
genug für’ die Partizipialkonstruktionen beibringen. 

Vgl. Xen. An. 1, 7, 18 &vradda K. Zırkavöv kaiécag Edwxkev 
ofge dapeıkobc, Art... Suduevoc einev aùr ‘dort gab K. dem S, 
ihn gerufen habend Geld, weil er opfernd ihm gesagt hatte’. 

Auch im Indischen ist der Gebrauch des Partizips 
sehr ausgedehnt. Reiches Material bietet Delbrück, SF. 
5, 368 und Speyer, Sanskrit Syntax 278 ff. 

Vel. RV. 8, 14, 8 úd gd äjad dngiröbhja avis kyrnvdn gühä 
satih ‘er trieb die Kühe heraus für die Angiras, sie ans Licht 
bringend die verborgen seienden’; RV. 1, 1, 7 úpa tvá, agné, ... 
vajam namö bhdranta émasi ‘zu dir, Agni, gehen wir Huldigung 
darbringend’. 

Die am frühesten überlieferten Sprachen weisen un- 
bedingt die meisten Partizipialkonstruktionen auf, und 
wo diese beim Beginn der Überlieferung vorhanden sind, 
da nehmen sie mit der Zeit ab. Vor allem verschwindet 
im Laufe der Zeit das sogenannte absolute Partizip, und 
manche Sprachen kennen es schon beim Beginn ihrer 
Überlieferung überhaupt nicht mehr. Es ist daher von 
vornherein falsch, anzunehmen, daß sich diese Ausdrucks- 
weise erst in den geschichtlichen Zeiten entwickelt habe, 
wie Brugmann meint, nein, sie ist ein Erbe älterer Ver- 
gangenheit. 

In ihrer alten Verbreitung sind die Partizipien im 
wesentlichen im Griechischen und Indischen erhalten’). 
Wir finden in beiden Sprachen Partizipien vom Präsens-, 
Aorist- und Perfektstamm, also von den Stämmen, die 
eine Aktion ausdrücken; indessen kein Partizipium zum 
Imperfektum, im Lat. auch nicht beim Fut. Die Bildung 
auf turus hat nichts mit dem Futur zu tun. Wenn es 
in verschiedenen Sprachen ein Partizipium Futuri gibt, 
so beruht das wohl darauf, daß das Futurum eine zu- 
sammengesetzte Form ist, eigentlich ein Präsens. Außer- 
dem kann das Genus Verb: durch ein Partizip ausgedrückt 
werden. 


1) Auch das Litauische bietet manches Alte. 


§ "0. Ergänzung durch Partizipien. 85 


Wenn im Lateinischen und Germanischen die Par- 
tizipia auf eine Bildung, oder, wenn man will, auf zwei 
beschränkt sind — man muß wohl das Verbale auf -to 
dazu rechnen —, so beruht das offenbar darauf, daß das 
Verbum eben nicht mehr die Aktionsart, sondern die 
Zeit bezeichnet, und daß an die Stelle der Partizipien 
Nebensätze getreten sind. 

Die Partizipia können, wie man gewöbnlich sagt, jede 
Art von Nebensätzen ersetzen. Dieser Ausdruck ist natür- 
lich nur von unserm Standpunkt richtig. In Wirklichkeit 
treten nicht die Partizipia für die Nebensätze, sondern um- 
gekehrt die Nebensätze für die Partizipien ein. Die Lehre 
von den Partizipien muß daher der Lehre von den Neben- 
sätzen vorangehen 1). 

Von den Partizipien ist zunächst das des Präsens 
Akt. und das des Aorists eine verhältnismäßig junge Bil- 
dung. Das ergibt sich außer aus der Form und den 
Ablautsverhältnissen aus der Tatsache, daß das Partizipium 
mit Nomina in alter Zeit nicht zusammengesetzt wird, 
wie Delbrück, Grd. 5, 156 bemerkt hat. 

Es heißt eben nicht *jüdicens, sondern jadex, nicht *signiferens, 
sondern signifer, gr. pWo-popoc. Eine Bildung wie l. benevolens ist 
zweifellos jünger als benevolus. 

In derartigen Zusammensetzungen traten eben uralte 
Verbalnomina auf, die älter als das Partizipium sind. 

Vgl. eben Bildungen wie l. judex, gr. Boö-xkew ‘Ochsendieb’, 
ahd. mundboro ‘Schutzbringer’ usw. 

Auch das Partizium Perfekti, das ja dem Lateinischen 
und Germanischen fehlt, findet sich nicht in Zusammen- 
setzungen, und man hat auch angenommen, es habe ur- 
sprünglich gar nicht zum Perfekt gehört. Ich lasse das 
unentschieden. Die Form unterliegt den Wirkungen der 
Betonung, vgl. ai. N. vidvan, G. vidüsas, gr. M. eldwe, F. elövig. 
Das in der zweiten Silbe auftretende o weist wohl auf 
eine Zusammensetzung hin. 


1) Vgl. auch Speyer, Sanscrit Syntax 281: «The participles 
serve to express attending circumstances or other qualifications of 
the main action, whether temporal or local, causal, concessive, con- 
ditional, hypothetical etc. In other terms, in Sanskrit, as elsewhere, 
the participles are a concurrent idiom of subordinate sentences, of 
which, indeed, they may be said to exhibit the rudimentary form.» 
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71. Gebrauch des Partizips. Die Schulgrammatik 
unterscheidet verschiedene Gebrauchsweisen, nämlich das 
attributive, appositive und prädikative Partizip und als 
besondere Abart das absolute Partizip. In Wirklichkeit 
handelt es sich immer um das Gleiche, die Erweiterung 
eines Satzbestandteils, und zwar ursprünglich eines No- 
mens oder Pronomens. Viele Partizipia werden im Laufe 
der Zeit durch Nebensätze ersetzt, und danach kann man 
einteilen D. 

1. Ganz gewöhnlich entspricht das Partizip einem 
Relativsatz: 


innor Aktivesar dZouxdrec ijekioro “Rosse, die den Strahlen der 
Sonne gleichen’; yuv tic Spww eiye kad? Exdomy huepav dë of 
tixrovoayv ‘eine Frau hatte eine Henne, die ihr täglich ein Ei legte’; 
öpW tov naida Tpexovra “ich sehe den Knaben, der läuft’; 1. melior 
est certa pax quam sperata victoria ‘besser ist ein sicherer Frieden 
als ein Sieg, auf den man hofft’; verum dicentibus facile credémus 
‘wir werden denen leicht glauben, die die Wahrheit sagen’. 

Vgl. ferner oi oddev ciddtes = L ei qui nihil sciunt, ot undev 
eldötes = L si qui nihil sciunt. 


2. Dem Partizipium entspricht ein Bedingungssatz: 


Gr. A uù dapeig Avdpwrog op moidevdeTat ‘wenn ein Mensch 
nicht gestraft wird, wird er nicht erzogen’; 1157: tadtad ké oi rte- 
Aéooun neradinkovri xóħoio “dieses würde ich ihm erfüllen, falls er 
mit seinem Zorn nachläßt’; lat. mendaci homini ne verum quidem 
dicenti credere solemus “einem Lügner pflegen wir nicht zu glauben, 
auch wenn er die Wahrheit spricht’; quis potest mortem metuens 
esse non miser?; quis non intelligit Verrem absolutum (auch wenn er 
freigesprochen wird oder werden sollte) tamen ex manibus populi 
Romani eripi nullo modo posse. 

3. Die Partizipien entsprechen Konzessivsätzen: 

Gr. Á Lndptyn tiv ddryavdpwrotdrwy mékewv 0000 duvatw- 
tat Ev th “EAAddı Epdvn ‘obgleich Sp. zu den kleinsten Staaten 
gehörte, war sie doch die machtigste’; tò dwp ebwvdtatov dprotov 
öv ‘das Wasser ist das wohlfeils‘e, obgleich es das beste ist’; oüros 
oletal rı eidevar of eidg “dieser glaubt etwas zu wissen, obgleich 
er nichts weiß’; risus saepe ita repente erumpit, ut eum cupientes 
tenere nequeamus ‘obwohl wir wünschten’. 


4. Sehr gewöhnlich hat das Partizip temporale Be- 
deutung, wobei durch Präsens, Aorist und Futur die ver- 
schiedenen Zeiten ausgedrückt werden können. 


Gr. of “EAAnves &udxovro Zug ropeuöpevor ‘die H. kämpften 
während des Marsches’; lat. omne malum nascens facile opprimitur, 


1) Indische Beispiele bei Speyer, Sanscrit Syntax 282. 
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inveteratum fit plerumque robustius, gr. KaralımWv ppoupäv obtws 
en’ oikov Avexibpnoev “nachdem er dort eine Besatzung zurück- 
gelassen hatte, kehrte er so nach Hause zurück’; got. atgagandin in 
gard feinana wate ni gaft ‘als ich in dein Haus kam, hast du mir 
kein Wasser gegeben. 

5. Weiter kann man mit dem Partizip das ausdrücken, 
wofür man später Absichtssätze gebraucht. 

So gr. A 86 Tpwwv xarebüced” Suthov Tldvbapov dvritcov 
diZnudvy ‘sie stürzte sich in den Haufen der Troer, um den P. zu 
suchen’; A 207 HASov Zei naboouca Td odv uévoç “ich kam, um 
deinen Zorn zu beenden’; N 347 Zeus TpwWeoor Bobkero vim Kku- 
doivwv Axia “Z. gewährte den T. Sieg, um den A. zu verherr- 
lichen’; 1. legati veniunt auxilium implorantes "die Gesandten kom- 
men, um Hilfe zu erbitten’. 

6. Schließlich kann das Partizip irgendein reales Ver- 
hältnis ausdrücken. 


So gr. Her. 5, 24 ep &moinoas Amıxöpevog ‘es ist schön, daß 
du gekommen bist’; lat. Persae mortuos cera cireumlitos condunt; 
pleraeque scribuntur orationes habitae iam, non ut habeantur. 


72. Partizipien mit Partikeln. Wenn auch die Parti- 
zipien alle möglichen Beziehungen ausdrücken können, 
so sind diese doch nicht immer klar und eindeutig, und 
es treten daher nicht selten Partikeln hinzu wie in Neben- 
sätzen. In manchen Fällen mag das jung sein. Ich 
zweifle aber nicht daran, daß das Hinzutreten schon in 
alten Zeiten möglich gewesen ist. Mehreren Sprachen 
gemeinsame Partikeln finden wir freilich nicht. 

So finden wir im Griech. dv ‘wohl’ als Zusatz. 

Pikintos Tlorldrav Em: kal duvndeis Av adtog Exe, "OAuv- 
Hots Amedweev ‘da Ph. P. eingenommen und, wenn er gewollt hätte, 
es selbst hätte behalten können, gab es doch den Olynthiern zurück“. 

Zu der kausalen und finalen Bedeutung tritt dre, 
oiov, ola dn ‘weil’ zur Hervorhebung eines objektiven 
Grundes, Ws, Worep ‘weil, als ob, um zu’ zum Ausdruck 
einer subjektiven Begründung oder Absicht. 

Vgl. énardviZov dte vixyjcavtes ‘sie sangen das Siegeslied, da 
sie gesiegt hatten’, >... ‘als ob sie g. hätten’. 

Bei konzessiver Bedeutung kann xai, xaittep ‘obgleich’, 
öuwg “dennoch” hinzugesetzt werden. 

Auch im Lateinischen finden wir Zusätze von Par- 
tikeln. 

So z. B. quasi: Graecas litteras sic avide arripui, quasi diu- 
turnam sitim explere cupiens; hostes maximo clamore insecuti quasi 
parta atque explorata victoria. 
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73. Partizipia zu verschiedenen Kasus. Da die Parti- 
zipien mit einem Adjektiv auf gleicher Linie stehen und 
wie dieses als Attribut aufzufassen sind, so können sie 
natiirlich zu jedem Kasus treten. Viele Falle entsprechen 
unsrer Ausdrucksweise oder sind wenigstens in ihr noch 
möglich und daher nicht weiter auffallend. Andere da- 
gegen bieten uns ein fremdartiges Bild, das von unseren 
Gebrauchsweisen völlig abweicht. 

1. Das Partizip als Ergänzung des Nominativs. 
Dafür sind einige Beispiele schon oben gegeben worden, 
aber das Griechische zeigt das Partizipium in viel weiterem 
Umfang als irgendeine andere Sprache. 

Die Verbindung mit Hilfsverben wie eivor, yiyveodaoı, 
omdpyeiv, @ye “sich verhalten’ finden wir freilich auch 
in andern Sprachen, und es hat dies zu den vielen um- 
schreibenden Verbalformen geführt, die im Laufe der Zeit 
auftreten. 

Eigentümlich ist dem Griechischen die Verbindung 
mit andern Verben wie mit tuyxaveıv, das wir mit ‘zu- 
fällig’ übersetzen: 

z. B. &ruxov mapóvrteç ‘sie waren zufällig zugegen’. 

In solchen Fällen muß man einerseits von einer 
anderen ursprünglicheren Bedeutung ausgehen. Tuyxäveıv 
hieß zunächst wohl "Glück haben’, wie YW 466 ovx ètúynoe 
éMZa¢ ‘er hatte als Herumlenkender kein Glück’. 

Weiter aber gehörte clas Partizip zu dem Subjekt, 
zu dem Nomen. 


Wenn es heißt totto cé oepdreuug EAdvdave tpepduevov 
‘dieses Heer wurde heimlich unterhalten’ Xen. An. 1,1,9, so müssen 
wir dies eigentlich übersetzen: dieses unterhaltene Heer blieb ver- 
borgen’, oder ovdéva patvouon diixdv heißt eigentlich ‘ich erscheine 
oder zeige mich als ein keinem Unrecht tuender’, 


Wieweit dieses Partizip im Griechischen verbreitet 
ist, lehren die Grammatiken. Im folgenden gebe ich 
eine Anzahl von Beispielen, an denen ich meine Auf- 
fassung zeige. 

didyeıv ‘durchführen’: naxöpevos didyewv tov Biov ‘als Kämp- 
fender ‚führte er sein Leben durch’; tov Aoımöv Biov Kadelbovrec 
dıarekeiv Plat. Apol. 31a ‘das übrige Leben als Schlafende ver- 
bringen’ ` Zytwv dtaylyvouan ‘immerfort untersuchen’, eig. ‘suchend 
durchhalten’; duer" Anontduevog ‘er flog davon’, eig. “als Fliegender 
war er fort’; pavepóç Zon Todro otk Av mornoac, el un KatopdWoeıv 
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nAmZev “er ist sichtbar als einer dieses nicht getan habender, wenn 
er nicht auf glücklichen Erfolg gehofft hätte’; &pydueSa dıakeyönevon 
Pl, Theaet. 187 a ‘als Unterredende beginnen wir’; mapd ool € dve- 
xolunv Yuevog ‘ich könnte aushalten als ein bei dir sitzender? d 595; 
x 277 ov d eloopdwv Avexeodan ‘du als ein Ansehender halte aus’, 


Ein indisches Beispiel bietet Delbrück, SF. 5, 395. 


RV. 4, 24, 9 avikritö akänisam pünar ján, was nach Graß- 
mann heißt ‘nicht verkauft habend, ging ich mit Freuden heim’. 
Geldner übersetzt “ich war froh, als ich unverkauft wieder ging’. 

Auch im Lat. gibt es zahlreiche Beispiele, wenn auch 
nicht in dem Umfang und in etwas andrer Art wie im 
Griechischen. Beispiele bei Bennet 1, 430. 

Z. B. ad nos veniunt flentes, saluto adveniens, flens abiit, 

2. Als Ergänzung zum Akk. hat sich die Partizipial- 
konstruktion wiederum besonders im Griech. erhalten. 

Bei Verben der sinnlichen und geistigen Wahrnehmung 
wie sehen, hören u. a. findet sie sich aber auch in den 
andern Sprachen. 

eidov aùroùç neAdZovtas ‘ich sah die sich nähernden’; ğkovoe 
Küpov év Kıkıkia övra “er hörte, daß K. in K. sei’; dv úpeîç éni- 
oTa0de ünäs mpodövra ‘von dem ihr wißt, daß er euch verraten 
hat’; desav Zwapärnv... Züvra ‘sie wußten, daß S. lebte’; E 824 
yırvoorw yap “Apna pdxnv avd xorpavdovra ‘ich erkenne, daß A. 
in der Schlacht herrscht’; E 794 eüpe dè tov ye Gvaxta EAKxog dva- 
wöxovra ‘er fand den Herrscher, seine Wunde kühlend’; A 329 tov 
ò’ eüpov fiuevov ‘den fanden sie sitzend’; © 10 dv d’ dv eywv EdE- 
Aovra vorjow ‘wen ich als einen wollenden wahrnehme’. 

Mit Genitiv: Nkovoov abtod Pwvnoavrog ‘sie hörten ihn rufen’; 
tol dé TToceıddwv peéyad’ ExdAvev avdyjoavtos ‘ihn hörte P. sprechen’. 

Diese Konstruktion findet sich auch im Lat. Vgl. 
Bennet 1, 433. 

Vgl. Cure. 277 parasitum tuom currentem video; Merc. 109 
currentem servom conspicor; Amph. 1098 uxorem tuam „.. gementem 
audivimus; Amph, 529 lacrumantem concinnas uxorem; Polyphemum 
Homerus cum ariete colloquentum facit; vidi portas non clausas. 

Auch das Indische kennt diese Ausdrucksweise. Vgl. 
Delbrück, SF. 5, 368, 396; Speyer, SS. 291. 

RV. 1, 105, 18 arund ma vfkah pathá jántam dadirga hi 
"ein gelber Wolf hat mich erblickt, wie ich auf dem Wege ging’. 

Mit dem Genitiv und Partizip steht ‘hören’. 

CB.1,4,16 tdsjäi ha sma játra vddantjat śrņvánti ‘so oft sie 
diese sprechen hörten; mam pravisantam apasjat ‘er sah mich den 
Kommenden’. 


Auch im Slawischen finden wir die Partizipial- 
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konstruktion nach den Verben der Wahrnehmung. Vel. 
Miklosich 824: 

uzireti syna ...idgsta ‘öyovrar tov vidv... épxduevov’; vi- 
deste i idusti nanebo 'Ededoaude attov TOpeudnevov Eis tov où- 
pavov’; slygavi narodi mimochodesti “axoboas öyňou diaTopevo- 
uevou’; najdose njega v crkvi sideci “sie fanden ihn, den in der 
Kirche Sitzenden’. 


Über das Litauische vgl. Leskien-Brugmann, Lit. 
Märchen, S. 320: 

pamaté ji‘ ateinantj ‘er sah ihn kommen’; tauké jo ateinanc’6 
‘er wartete auf ihn, daß er käme’; rädö diedelj pasönus; ‘er fand 
das Männchen alt geworden’. 


Diese Ausdrucksweise stammt also zweifellos aus 
dem Idg. 

Im Griechischen allein finden wir auch noch andere 
Fälle, die alt sein werden, wenngleich sie in den übrigen 
Sprachen nicht vorliegen. So steht ein Partizip bei den 
Verben der Gemütsbewegung: 

hxdero dauvandvoug (tod; "Axalous) ‘er war bekümmert, daß 
die Achäer besiegt wurden’ Il, 13, 353; Xen. Anab. 3, 2, 5 oüte 
Küpov teSvnxdta aldeodeis “und nicht den toten K. scheuend’; H 27 
erei ot Tt Tpwas ätmoAkupevoug EAeaipeıs “da du durchaus nicht die 
umkommenden Troer bemitleidest’; 
und in anderen Fällen: 

A 26 wh oe, yépov, mapa vnuci myelw D viv Snätvovr ñ 
Üotepov aürıc iövra “daß ich dich, o Greis, bei den Schiffen treffe 
jetzt als einen Verweilenden oder später Zurückkehrenden’; A 29 
npiv Mtv ypac Enetor iordv Ertoiyonevnv Kai Euöv Aexos dvtidwoav 
“ihr wird eher das Alter nahen, ihr der zum Webstuhl Gehenden 
und mein Lager Teilenden’; A 352 urep, Zei p Erexec ye nıvuvdd- 
didv ep &övra ‘Mutter, da du mich als einen gering Seienden ge- 
horen hast’; Köpov émorpatevovta mpwtos Ayyeic “er meldete zuerst 
den heranziehenden K.. 


3. Ein Partizipium kann ferner zu jedem andern 
Kasus treten. Dafür haben wir zwar nicht so viele Bei- 
spiele als zum Akkusativ und Nominativ, aber daß sie 
auch zahlreich vorhanden waren, ergibt sich aus den so- 
genannten absoluten Partizipien. 

_ Z 410 Euoi dé xe Képdiov ein ced dpauaprobon ‘mir, der dich 
Verlierenden, wäre es besser’; H 4 de dé Sedc vaurnoıv deAdouevorgi 
Edwxev obpov ‘wie der Gott den Schiffern, die den Wind ersehnen, 
ihn gibt’; p 209 yryvwoxw © We opt deAdopevonoıv ixdvw ‘ich 
erkenne wie ich euch den Wünschenden komme (euch, die ihr mich 
ersehnt)’; H 64 oin òè Zepbporo exevato növrov Em pple dpvune- 
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voio véov ‘wie sich die Wallung des sich eben erhebenden West- 
windes über das Meer ergießt’; H 89 dvdpd¢ pèv töde anna ndia 
katatedvnwWto¢ ‘das ist das Grabmal eines Mannes, der einst ge- 
fallen ist’; + 55 pnde heynpne Aufv ebxouevorı redeuthoa tdde 
&pya “mißgönne uns, die wir bitten, nicht die Vollendung dieser 
Werke’; Pl. Prot. 321 c &nopobvrı dé abrü Epxeran TTpoundeüs ‘zu 
ihm, dem in Verlegenheit Seienden kommt Pr.’; Pl, Phaed. 114d 
rofto vol mpenerv nor doxei. .. olopévw obtws éxeiv ‘dieses scheint 
auch mir geziemend zu sein, mir dem Glaubenden’. 

Das Beispiel aus Prot. könnte man fast als absolutes Partizip 


fassen. 
Lateinische Beispiele bietet Bennet 1, 431: 


mit dem Gen.: audivisse vocem pueri visust vagientis, 
mit dem Dat.: iam nunc illic egredienti sanguinem exsugam; 
mit dem Abl.: si ex te tacente fieri possem certior. 


74. Wechsel von Partizip und Infinitiv. Im Griechischen, 
wo die Partizipialkonstruktionen sehr häufig sind und wo 
sie sich im wesentlichen in ihrem alten Bereich erhalten 
haben, findet sich aber auch an ihrer Stelle in manchen 
Fällen ein Infinitiv, z. T. mit etwas andrer Bedeutung. 
Zahlreiche Beispiele bietet Kühner-Gerth 2, 68 ff. Ich 
habe im allgemeinen den Eindruck, daß die Infinitiv- 
konstruktion jünger ist als die mit dem Partizip. In- 
dessen haben möglicherweise beide Konstruktionen von 
Anfang an nebeneinander gestanden. Denn das Partizip 
ist eben ein Attribut und erfordert ein Nomen, zu dem 
es tritt, während der Infinitiv allein stehen kann. 

Auch im Germanischen steht in den ältesten Zeiten 
noch manchmal das Partizip, wo später dann der Infinitiv 
eintritt. Vgl. J. Grimm, Gr. 4, 125. Natürlich ver- 
halten sich einzelne Verben in den Sprachen verschieden, 
und es steht in der einen Sprache das Partizip, in der 
andern der Infinitiv. 

So treffen wir im Griech. nach den Verben des Wis- 
sens oida, ériotapo, yryvwoxw das Partizip: 

í oidd ce pdAAovra Anodpdoeodar ‘ich weiß, dab du davonlaufen 
willst’. 

Im Lat. finden wir scire mit Akk. c. Inf.: 

scimus Attilium esse sapientem, 
und mit Relativsatz: 

cum sciatis, quo quaeque res inclinat. 

Diese Frage bedarf einer besonderen Untersuchung, 
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75. Partizipium absolutum 1} Neben dem Partizipium 
conjunctum treffen wir das sogenannte Partizipium abso- 
lutum in den ältesten Zeiten verschiedener Einzelsprachen, 
d. h. es steht ein Nomen mit einem Partizipium ver- 
bunden, ohne daß dieses von einem Verbum abhängig 
wäre, scheinbar also absolut. Zur Erklärung bemerkt 
z. B. K.-G. 2, 79, der Genitiv im Griech. sei ursprünglich 
von einem Verb abhängig gewesen, wie z.B. © 118: 

toù d’ 80g Meuoroe Akdvrıoe Tuddog ulög “auf diesen, als er 
vorwärts stürmte, schoß T». 

Allmählich habe sich der grammatische Zusammen- 
hang zwischen dem Genitiv und dem Verbum gelockert, 
und man wandte nun den Genitiv mit dem Partizip auch 
da an, wo eine Abhängigkeit von dem Verb nicht mehr 
vorhanden war; es sei also ein ähnlicher Vorgang gewesen, 
wie beim Akk. c. Inf. Diese Erklärung genügt m. E. hier 
ebensowenig wie dort. 

Das Partizip hat auch beim absoluten Partizip die- 
selbe Bedeutung wie sonst, d. hb. es ist ein Adjektiv, das 
zu einem Nomen als Ergänzung tritt, und das Wesent- 
liche ist das Nomen. Dieses Nomen steht in Beziehung 
zu einem andern Nomen, wie wir das oben S. 88 kennen- 
gelernt haben. 

Der Tatbestand. Die idg. Sprachen stimmen in 
betreff des absoluten Partizips nicht überein, und es sei 
daher zunächst der Tatbestand gegeben. 

Im Griechischen finden wir einen Nom. oder Akk. 
absolutus, d. h. das Neutrum des Partizips steht im absu- 
luten Gebrauch. 

Vgl. K.-G. 2, 88; Brugrnann, Grd.? 2, 3, 963. 

1) Literatur: F. de Saussure, L’emploi du genitif absolu 
en sanscrit. Genf 1881. Rec. 269; Bartholomae, IF. 1, 178 ff. 
(Awestisch); O. Lücke, Absolute Partizipia im Gotischen und ihr 
Verhältnis zum griech. Original mit besonderer Berücksichtigung der 
Skeireins. Göttingen 1876: Bennet 2, 440; Brugmann, IF. 5, 
142 ff.; Weihenmajer, Zur Geschichte des abs. Partizips im Lat. 
Reutlingen 1891; Horn, Zur Gesch. der absoluten Partizipialkonstr. 
im Lat, Lund 1918; Tammelin, De partieipiis priscae latinitalis 
quaestiones syntacticae. Helsingfors 1889; Ed. Flinck-Linko- 
mies, De ablativo absoluto cuaestiones. Helsingfors 1929. Ann. 
Acad. Scient. Fenn. Ser. B., Bd. 20, Nr. 1; Grimm 4, 893; Be- 


haghel 2, 430; Hirt, Hdb. 3, 180; Fraenkel, Syntax der lit. 
Kasus; Miklosich 4, 614ff.; 820 ff.; 838ff.; Vondrák 2, 408 ff. 
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Die Konstruktion soll sich erst bei Herodot und bei 
den Attikern finden 4). 

So Her. 5, 49 tapéxov (cum liceat) tic ’Aolng mdonc üpyxeıv, 
üo qı aiprjoeode; ‘da es freisteht, über ganz Asien zu herrschen, 
werdet ihr da nach etwas anderem greifen?’; ouvdöfav tH narpi 
‘probante patre’. 

Trotz dieses späten Auftretens möchte ich nicht 
glauben, daß diese Ausdrucksweise neu entstanden ist, 
weil sie sonderbar ist. Sie ist auch beschränkt auf die 
unpersönlichen Verba. Vgl. döZav tarta. 

Dieser Akk. oder Nominativus absolutus nimmt 
zweifellos eine besondere Stellung ein. Normalerweise 
finden wir aber im Griechischen den Genitivus absolutus, 
im Lateinischen den Ablativ und im Altindischen den 
Lokativ und den Genitiv. 

Im Germanischen ist das Partizipium absolutum etwas 
unsicher. Vgl. Hdb. des Urgerm. 3, 180. Wenn wir aber 
bedenken, daß das Partizip im Laufe der Zeit immer 
mehr zurücktritt zugunsten des Verbum finitum, so wer- 
den wir in der germanischen Gebrauchsweise eher Reste 
des Alten als Neuaufgekommenes sehen. 

Im Slawischen finden wir einen Dativus absolutus 
und auch im Litauischen steht der Dativ mit dem Ge- 
rundium als Entsprechung des lat. Abl. absolutus. 

vaikáms bepamatant pésasi tévai “liberis spectantibus plectuntur 
patres’; gaundm césui praéjus tie vaikat nördjö kelduti ‘als eine 
tüchtige Zeit vergangen war, wollten die Knaben reisen’, 

Bei dieser Sachlage ist kaum daran zu zweifeln, daß 
die Ausdrucksweise aus dem Idg. ererbt ist?). 

Welches war nun im Idg. der Kasus, bei dem das 
Partizip stand? Vergleicht man den griech. Genitiv mit 
dem lat. Ablativ, so wird man auf einen älteren Ablativ 
schließen. Dazu würde der Dativ des Germanischen 
stimmen. Aber das Indische zeigt abweichend einen Ge- 


1) Homer hat doch wohl derartige Konstruktionen. Vgl. T 211 
&upw d’ éZoudvw yepapwWrepos De "Oëuggete ‘wenn beide saßen 
erschien O. ehrwürdiger”. . 

2) Demgegenüber sagt Brugmann, Grd.? 2, 3, 960 «die abso- 
luten Partizipialkonstruktionen, die in den meisten Sprachen mit 
Beginn der Überlieferung auftreten, sind alle als einzelsprachliche 
Entwicklungsergebnisse zu betrachten.» Und diese Ansicht sprechen 
die meisten nach, 
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nitiv und einen Lokativ, so daß diese Auffassung auf 
Schwierigkeiten stößt. 

Nun könnte man dem indischen Lokativ entsprechend 
im lat. Ablativ einen alten Lokativ sehen. Dagegen wendet 
Brugmann ein (Grd. 2, 3, 964), daß der absolute Abl. 
auch im Umbrischen Oskischen vorliege (z. B. osk. toutad 
praesentid), dort aber der Lok. noch als besonderer Kasus 
vorhanden gewesen sei. Das schlägt indessen nicht durch. 
Der Ablativ hat schon im Idg., vgl. IGr. 6, 48, statt der 
Bedeutung “woher” die lokale ‘wo’ und die zeitliche ‘wann’ 
bekommen. 

Wenn wir das Lat. mit dem Ind. vergleichen, dann 
muß man wieder das Griech. unberücksichtigt lassen. 
Ganz allein steht schließlich der slawische Dativ. Diese 
Schwierigkeit mag mit zu der Ansicht beigetragen haben, 
das absolute Partizip sei noch nicht indogermanisch ge- 
wesen (Delbrück, Grd. 4, 493). Eine solche Annahme 
ist aber bei dem allmählichen Verschwinden der Kon- 
struktion nicht gerade wahrscheinlich. Jeder Unbefangene 
wird in dem griech. lat. Gen. Abl. absolutus etwas Ur- 
altes, nicht etwas Neuentstandenes sehen. 


76. Die Entstehung des absoluten Partizip. An und 
für sich ist die Ausdrucksweise des absoluten Partizips 
nicht allzu schwer zu verstehen. Sie hat sich zweifellos 
aus dem konjunktiven Partizip entwickelt, wie wir es 
oben dargestellt haben. Wie die Verhältnisse liegen, wird 
man schließen müssen, daß im Idg. verschiedene Kasus 
in ihrer natürlichen Bedeutung mit einem Partizip ver- 
bunden häufig gebraucht wurden. Vor allem aber waren 
die Kasus nicht von einem Verb abhängig, sondern sie 
standen ursprünglich in Beziehung zu einem Nomen oder 
ganz oder fast ganz absolut. Natürlich stand ursprüng- 
lich das Nomen in dem Kasus, den der Satz erforderte, 
und dazu trat ein Partizip als Attribut. In zahlreichen 
Fällen finden wir noch ganz regelrechte Konstruktionen. 

Die große Verschiedenheit der Sprachen in der Ver- 
wendung des absoluten Kasus erklärt sich vor allem durch 
die Verschiedenheit der Kasus, die für die Zeitbezeichnung 
gebraucht werden. Vgl. hierzu IGr. 6, 33. Denn die 
Mehrzahl der absoluten Ablative sind doch wohl Zeit- 
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bezeichnungen, die durch den Lokativ, den Instrumental 
und den Ablativ ausgedriickt werden konnten. 

Die Zeitbezeichnungen mit dem absoluten 
Partizip. Im Griech.!) liegt zunächst im Gen. absolutus 
der Genitiv der Zeit vor. Über diesen s. IGr. 6, 39. 

Vgl. Thuk. 4, 130, 1 pc emiobong vukróç ‘bei herannahender 
Nacht’; vuktòç reAeurWbong ‘bei beendigter Nacht’; A 88 ot tig ue 
Züuvrog Kai èni xdovi depxoudvoio col xeipac Zeotoet ‘nicht wird 
einer die Hand an dich legen, solange ich lebe und auf die Erde 
blicke’; neAlov dviovtog ‘bei aufgehender Sonne’; mepınkonevwv 
éviautwv ‘im Umschwung der Jahre’; ypédvov dé op oeoiiop ded- 
Sdvtoc ‘als nicht viel Zeit vergangen war’ Her. 1, 8. 

Im Lateinischen wird der Lokativ der Zeit meist durch 
den Ablativ wiedergegeben. 

Daher sind folgende Falle ganz regelrecht: eum obscurato sole 
tenebrae factae sunt; luna crescente, decrescente; Cyro regnante, 
Prisco regnante, sole oriente; alat. Amph. 749 me quidem praesente 
numquam factumst; Pacuv. 411 occidente sole inhorrescit mare. 

Die beiden Sprachen stimmen in dem Gebrauch so 
überein, daß ich nicht umhin kann, einen gemeinsamen 
Ursprung anzunehmen’). 

Es wird hier der Ablativ mit Lokativbedeutung in 
beiden Sprachen vorliegen. 

Auch im Veda war der absolute Lokativ, wie Brug- 
mann, Gn.? 2, 3, 961 bemerkt, in der Regel temporaler 
Natur, und das zeigen auch Delbrücks Beispiele SF. 5, 387. 

So RV. 1, 16, 3 prajatj ädhvard ‘wenn das Opfer vor sich 
geht’; 10, 72, 1 ukthesu sasjémanésu ‘wenn die Gebete gesprochen 
werden’; uččhántjäm usdsi ‘bei erscheinender Morgenréte’; 10, 95, 7 
asmi jdjamané ‘als er geboren wurde’. 

Ferner steht auch im Gotischen der Dat. abs. (= 
dem Lok.) besonders bei Zeitangaben. 

Mark. 1, 32 andanahtja fan wairbanamma = gr. òyiaç Aë 
yevonevys, l. vespere autem facto. 

Daneben steht dann sogar das Partizip mit der Prä- 
position at. 


So Mark. 11, 11 at andanahtja juban wisandin; Matth. 8, 16 
at andanahtja watrfanamma; an. at upverandi sölu “bei noch am 


ı) Däs homerische Material jetzt bei K. Kunst, Gl, 12, 29. 

2) Vgl. vor allem die Übereinstimmung in den Behörden- 
angaben. Gr. &pxovrog, tayeudvtouv, Baoılebovrog; l. Cyro regnante, 
Cyro mortuo. 
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Himmel stehender Sonne’. Entsprechend steht im Griech. dt Vel. 
èni Kúpou Baoıkebovroc. 

Das ist also deutlich ein Lokativ. 

Der eine Ausgangspunkt für den Gebrauch des abso- 
luten Partizips sind also zweifellos Zeitangaben, und da 
für die Bestimmung der Zeit verschiedene Kasus dienten, 
s. IGr. 6, 33, so haben wir eben auch verschiedene abso- 
lute Partizipien. Neben dem Lokativ und dem daraus 
entwickelten Ablativ sind aber auch andere Kasus ge- 
braucht worden. 

Einen echten Genitiv könnte man in folgenden 
Fällen annehmen: 

Lapmidovtt © äxog yéveto Maúkou Ariovrog ‘den Sarpeden 
befiel Kummer wegen des weggegangenen Glaukos’. 

Dieser Genitiv würde dann mit dem Genitiv des In- 
dischen übereinstimmen. 

In der alten Prosa steht das Beispiel tásjálabdhasja s& vag 
dpa čakrāma, was eigentlich heißt ‘dieses Geopferten Stimme ent- 
wich”. Vgl. Delbrück, SF. 5, 389. 

Auch x 38 abro0 te Zwovrog Örenvdaode yuvaixa könnte ein 
echter Genitiv vorliegen: ‘ihr umfreitet die Frau des noch Lebenden’. 
Doch kann darin auch der Lok. der Zeit stecken: A 360 xai þa nd- 
pov abroio xadelero ddkpu xeovrog hängt alroio von mdpotd ab. 
Aber wie leicht konnte sich der Zusammenhang verschieben: ‘sie 
setzte sich daneben, während er Tränen vergoß’, 

Im Lat. ist der Ablativ des Ablativus absolutus 
zweifellos auch ein Instrumental. 

Vgl. Beispiele wie quassante capite tristes incedunt ‘mit hin- 
und herschwankendem Kopfe’; Lex. reg. Fest. 222 Iunoni crinibus 
demissis agnum caedito; Pl. Amtr. 1093 invocat deos ... capite 
operto; 257 velatis manibus orant; scissa vete, passis capillis; na- 
vibus iunctis ratibusque compluribus factis. 

Dieser Instrumental bietet keine besonderen Schwierig- 
keiten. Es ist zunächst ein zu einem Nomen hinzugefügter 
Instrumental, zu dem ein Partizip als Attribut getreten 
ist. Da sich der Instrumental, wie ich IGr. 6, 58 gezeigt 
zu haben glaube, aus einem Lokativ entwickelt hat, so 
liegt auch hier eigentlich ein Lokativ zugrunde. 

Im übrigen steht auch im Latein ganz gewöhnlich 
der temporale Abl. abs. 

Vgl. Caesar BG. 1,2 M. Messäla, M. Pisone consulibus; 4 die 
constituta; 5 oppidis suts vicisque exustis; 6 omnibus rebus compa- 
ratis; eo opere perfecto; 10 locis superioribus occupatis; complu- 
ribus his proeliis pulsis; 11 omnibus fortunis sociorum consumptis. 


§ 77.] Das absolute Partizip und der Nebensatz. 97 


Im Slawischen finden wir einen absoluten Dativ. Vgl. 
Miklosich 4, 615 und Vondräk 2, 408. Da der sla- 
wische Dativ kein Kasus ist, mit dem andere Kasus ver- 
einigt sind, so liegt darin also ein regelrechter Dativ vor. 
Dabei ist es merkwürdig, daß auch im Slawischen meist 
Zeitverbältnisse durch das absolute Partizip ausgedrückt 
werden (Vondräk 409). 

Vgl. Luk. 24, 4 bystü ne domyslestami se imi ‘éyéveto èv 
th dropeioda: abtdc’; pozdé byvăši pride &lovekü bogată “vespere 
facto venit homo dives’. 

Es muß dies doch wohl darauf beruhen, daß im 
slaw. Dativ ein lokaler Kasus steckt, worauf Leskien 
immer hinwies. 

In andern Fällen steht der Dativ eigentlich ganz 
regelrecht in Abhängigkeit. 

So Mark. 6, 22 vůšidůši düsteri i plesavusi rede césart ‘der 
hereingekommenen und getanzt habenden Tochter sagte der König’; 
ebenso Luk. 24, 5 pristrasinamü Ze byvüsemü imü i poklonisamü 
lice réste ‘€upépwv dé yevouévwy aùtův Kai KÄtvouoWv citov’. 

Dieser Dativ absolutus hat sich also wohl aus Fallen 
entwickelt, wie ich sie oben S. 91 aus dem Griechischen 
angeführt habe: 

z.B. Pl. Prot. 321 ce änopoüvrı de abt Epxetar Tpoundets 
‘zu ihm, dem in Verlegenheit Seienden, kommt P., wo man aber 
auch sagen könnte ‘als er in Verlegenheit war, kommt P?; Y 109 
pupouévodi dé toict dun "He “ihnen, den Weinenden, erschien 
die Morgenrdte’. 

Ähnliche Fälle liegen auch im Litauischen vor. Vgl. 
Fraenkel, S. 133. 


77. Das absolute Partizip und der Nebensatz. Auch 
das absolute Partizip gehört, wie das gewöhnliche Partizip, 
ursprünglich zu einem Nomen. Es kann, wie das kon- 
junkte Partizip, allen möglichen Nebensätzen entsprechen. 

Am häufigsten steht es, wie wir oben gesehen haben, 
für Zeitbestimmungen. Doch drückt es auch vieles an- 
dere aus. 

«Im Veda», sagt Speyer, 8. 63, «ist er vorwiegend, 
wenn nicht ausschließlich, zeitlicher Natur. ... Im Sanskrit 
ist das absolute Partizip fähig, kausale, konzessive, kon- 
ditionale Klauseln zu bezeichnen.» Das gleiche gilt für 
Griechisch und Lateinisch. So sagt Curtius, Gr. Schul- 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 17 
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gramm.? § 584: «Der absolute Genitiv, der demnach mit 
temporalen, kausalen, konzessiven oder hypothetischen 
Konjunktionen aufzulösen ist.» Auf Beispiele für diese 
Behauptung kann ich verzichten, da die landläufigen Gram- 
matiken sie zur Genüge bieten. 


78. Das Partizip als Zeitbezeichnung. Das Partizip 
als Nominalform konnte, wie IGr. 6, 195 bemerkt wurde, 
ursprünglich die Zeit nicht bezeichnen. Indem aber Par- 
tizipia zu allen «Tempora» gebildet wurden, entwickelten 
sich auch bei den Partizipien besondere Bedeutungen. 
Da das Präsens im allgemeinen durative Bedeutung hatte, 
so wird auch das Partizipium Präsentis im allgemeinen 
durativ sein und daher vielfach die Gleichzeitigkeit aus- 
drücken. 

Gr. tov dé Kai ’Apyeloı uev èyńðecov eisopdwvres ‘als sie den 
sahen, freuten sich die A7: ds te kal ron mpoteépoug otpatiWtac 
vocca Ev td mpd TOD xpdvou vytaivovtes ‘so daß auch die Soldaten 
erkrankten, die bis dabin gesund waren’; lat. Plato scribens mortuus 
est ‘Plato starb beim Schreiben’. 

Daneben drückt das Partizipium des Präsens die Zu- 
kunft aus. 

Croesus Halyn penetrans magnam pervertet opum vim ‘wenn 
C. den H. überschreiten wird, wird er. ..’. 

Das Partizipium Aoristi wird wie der Aorist 
selbst oft auch die Vorzeitigkeit bezeichnen können. Aller- 
dings wird ja diese im Griech. und Lat. zunächst durch 
die satzeinleitenden Partikeln &rrei und postquam in Ver- 
bindung mit dem Aorist oder Perfekt ausgedrückt. 

Vgl. öç nAdyxdn, nei . . . ënepoe ‘der herumgetrieben wurde, 
nachdem er zerstört hatte’; Od. 16,23 oŭ o€ T’ čywye öyeoða eqd- 
unv, emei den vni TluAdvde ‘nachdem du fortgegangen warst’. 

Entsprechend steht im Lat. postquam mit dem Ind. 
Perfekti, der hier ein Aorist ist. 

eo postquam Caesar pervenit, obsides arma poposcit; Hamilcar 
postquam mare transiit in Hispaniamque pervenit, magnas res gessit. 

Aber auch das Partizipium Aoristi drückt im Griech. 
in zahllosen Fallen, wenn auch nicht immer, die Vor- 
vergangenheit aus. 

Vgl. z.B. An. 7,1,13 vOv èv deimveite‘ dermvijoavrec dè Ane- 


Aabvere “jetzt frūbstückt! Wenn ihr gefrühstückt habt, mar- 
schiert ab!’. 
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Im Lateinischen steht häufig das Partizipium abso- 
lutum mit dem Verbale auf Zo. 
So his rebus constitutis in urbem rediit, 


Diese Erscheinung bedarf einer besonderen Unter- 
suchung. 


79. Verbalformen aus Partizipien. Wie ich im vorher- 
gehenden Abschnitt ausgeführt habe, ist das Partizipium 
einst sehr verbreitet gewesen. Es steht in vielen Spra- 
chen ganz im Sinne eines Nebensatzes. 

Nun entsprechen aber die dritten Personen Sing. wie 
Pluralis, wie man schon längst bemerkt hat, durchaus 
partizipialen Bildungen. 

Die 3. Plur. idg. bheronti (gr. dor. pepovri, 1. ferunt, g. bat- 
rand, ai. bharanti) ist genau gleich dem N. Akk. P1. Ntr. des Par- 
tizips ai. bháranti, und die 3. Plur. sekundär idg. bheront (gr. &-pepov, 
ai. dbharan) ist gleich dem Nom. Sg. Mask. ai. bháran, gr. Ntr. 
pepov. Vgl. weiter ai. 3. Pl. bhavanti, dbhavan(t) = Partizip bhå- 
vanti und bhdvan(t). 

Auch die 3. Sg. auf -t, l. fert, ist ja gleich dem 
Verbalnomen, das in Zusammensetzungen auftritt, ai. -bhrt, 
-krt ‘machend’, 1. det ‘Gabe’, ursprünglich aber auch “Ge- 
ber’, da die Verbalnomina sowohl den Täter wie die Tat 
bezeichnen können. Vgl. IGr. 3, 83. Ein Satz wie Aulus 
dat auxiliun ist im Grunde dasselbe wie A. dat(or) auxilii. 
Im Indischen kann man noch finden X. ddt(a) vdsu ‘X. 
Geber das Gute’. Oder gr. nupög Bporoig dornp lautete 
in früherer Zeit nüp Bpotoig dornp wie nūp didwor. 

Die dritte hier in Betracht kommende Form ist die 
3. Pers. Sg. Medii sekundär gr. &dero, čpato usw., die 
wiederum dem Verbale auf -to genau entspricht. Vgl. die 
Zusammenstellungen IGr. 4, 1025. 

Ich gebe im folgenden eine Anzahl von Beispielen, 
in denen man die partizipiale Natur der dritten Personen 
noch durchschimmern sieht. 





1) Diese drei Formen sind die Grundlagen der dritten Personen 
überhaupt. Es stehen nebeneinander bheront und bheronti, bhert 
und bherti, bei denen das ¢ auch bei den Nomina vorliegt, und 
danach hat sich das i auf die übrigen Personen ausgedehnt. Nach 
der 3. Sg. auf -to bildet man die 3. Pl. auf -nto (gr. &dero und 
Edevro). Die Form auf -tai, -ntai geht von der 2. Sg. *bheresai und 
1. Sg. *bherai (ai. bharasé, bharé) aus. 


qe 
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Vgl. a 420 de pdto TnAdnaxog, ppeoi 8’. Sedv Eyvu ‘so sprach 
T. (gesprochen habend) erkannte er die Göttin in ‚seinem Sinn’; 
B 80 de Pdro xwönevog, gor de arfmrpov dhe yain ‘so zürnend 
gesprochen habend warf er’; d 761 Ev eh Eder’ obAoxUTtag Kavew, 
npäro 8 ’Adrvn “hineingesetzt habend flehte er’; vgl. de čpa® at 
d’ ond Koa Saddoons aùŭtik’ &duoav ‘nach diesen seinen Worten’; 
Exovaı dé tebye’ exeivor. Exouol aus *éyovt(t) ist das P. Präs. in der 
Stammform ‘habend Waffen jene’ oder ‘im Besitz von Waffen’; 
énei idov axdpatov Op "geschen, habend das Feuer? (3. Pl. tbov < 
*{dovr ist gleich dem Part. Ntr.); of d’ de olv iov Sma xXdAKeov 
‘sie vernehmend’, 

Lat. dum ea Romae gerunt ‘dieses währenddessen in R. aus- 
führend’; dum in Sicilia sunt ‘währenddessen in S. seiend’; De, 
Verr. 3, 5, 11 cives Romani, qui arant in Sicilia ‘die römischen 
Bürger, sie in S. wohnend’. 


Aus dem Indischen fiibre ich an: 
RV. 5, 12, 5 $ivdsah säntö áśivāă abhuvan “freundlich seiend 
unfreundlich geworden’. 


Delbrück, SF. 5, 393 bietet sogar ein Kapitel mit 
der Überschrift: Das Partizipium als Verbum finitum. 
Tatsächlich gibt es solche Beispiele. 

So RV.1,171,4 asmdd ahdm tavisäd T3amäna indräd bhijä, 
marutö réjamanah. Das übersetzt D. ‘ich fliehe vor diesem Ge- 
walligen, vor Indra zitternd mit Furcht’. Geldner aber ergänzt: 
sage ich. 

Ich denke, diese Beispiele zeigen deutlich, wie aus 
den Partizipien und Verbaladjektiven die dritten Personen 
des Verbum finitum entstanden sind. 


80. Infinitive als Satzergänzung!). Wir haben IGr. 4, 
106 gesehen, daß viele Formen des Verbum finitum aus 
Infinitiven == Nominalformen entstanden sind, und daß 
sich anderseits die alte Verwendung des Infinitivs als 


1) Literatur: Wilhelm, De infinitivi vi et natura. Programm 
des Eisenacher Gymn. (1868); de inf. linguarum ... forma et usu. 
Isenaci 1873; Jolly, Geschichte des Inf. im Idg. 1873; Delbrück, 
Grd. 4,440; Brugmann, KVür. 603ff.; E. Herzog, Die Syntax 
des Inf. Jahrb. f, klass. Philologie, 1873, S. 1—33; C. Mutzbauer, 
Das Wesen des griech. Inf. und die Entwicklung seines Gebrauchs 
bei Homer. 1916; Bennett 1, 366; Schmalz-Hofmann 576; 
Reinkens, Über den Akk. c. Inf. bei Plautus und Terentius. 1886; 
Germanisch s. Hirt, Hdb. 3, 182; Behaghel 2, 363 ff. mit 
reicher Literatur; W. Miller, Kuhn-Schleicher Beitrage 8, 156 ff. 
über Litu-Slawisch; Miklosich 4, 344f., Delbrück, SF.5,410 ff.; 
A. Ludwig, Der Infinitiv im Veda mit einer Systematik des li- 
tauischen und slawischen Verbs. Prag 1871; Speyer, Ved. u. 
Sanskrit Syntax 65; Sanskrit Syntax 300. 
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Vertretung des Verbum finitum verschiedentlich erhalten 
hat. Dahin gehört der Infinitiv als Imperativ, der In- 
finitiv in Ausrufen, der Infinitivus historicus und der 
unabhängige Akk. e Inf., wie er im Griech. in den In- 
schriften in unendlicher Fülle vorliegt. Alle diese Ge- 
brauchsweisen sind ganz oder zum größten Teil ver- 
schwunden, weil eben an die Stelle des Infinitivs das 
Verbum finitum getreten ist. Vgl. IGr. 6, 187 ff. 

Daneben lag eine bis auf den heutigen Tag erhaltene 
Gebrauchsweise, das ist der Infinitiv als Ergänzung der 
Satzaussage: 

Z.B. ich will lernen, ich kann es verstehen, ich darf nicht 
ausgehen, ich muß spielen, ich soll singen. 

Diese Gebrauchsweise ist, was uns wenig zum Be- 
wußtsein kommt, einigermaßen sonderbar und nur als 
das Ergebnis einer langen Entwicklung und der Bewahrung 
uralten Gebrauchs zu verstehen‘). Die Entwicklung dieser 
Bildungen war im wesentlichen schon in idg. Zeit ab- 
geschlossen, wenngleich einzelne Gebrauchsweisen im Laufe 
der Zeit neu aufgekommen sein mögen. 

Uralt ist zweifellos auch die Gebrauchsweise des Akk. 
c. Inf., die in den klassischen Sprachen eine so bedeutende 
Rolle spielt, aber allmählich ausstirbt. 

Was bisher zur Erklärung der Infinitivverwendung 
vorgebracht ist, geht von der Form aus. In den Bil- 
dungen ai. auf -ë, gr. auf o sah man Dative, und so 
haben manche alle Gebrauchsweisen des Infinitivs aus 
seiner Natur ala Dativ erklären wollen. Wohin diese Auf- 
fassung führt, kann man an dem Buch von Mutzbauer 
sehen, in dem wirklich höchst sonderbare Erklärungen 
geboten werden. Viel unbefangener als die Darstellungen 
sprachvergleichenden Charakters sind die von Kühner- 
Gerth und Kühner-Stegmann. 

Die Erklärung des Infinitivs aus einem Dativ hat bei 
nicht eprachwissenschaftlich beeinflußten Köpfen schon 
oft Bedenken erregt. «In einer Verbindung wie düvanaı 
noca kann moaca unmöglich als Dativ gefühlt worden 
sein» sagt Grünewald, Infinitiv der Limitation 1. 


1) Es gibt moderne Sprachen, die den Infinitiv nicht mehr 
kennen. 
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Um den Infinitiv und seine Gebrauchsweise zu ver- 
stehen, muß man von seiner Natur als Nomen ausgehen. 
Obgleich diese seine Natur schon von Fr. Bopp erkannt 
ist, hat man doch noch nicht die richtigen Folgerungen 
gezogen. Der Infinitiv steht wie sonst ein Nomen in Ab- 
hängigkeit von einem Nomen oder Verbum. Dabei stand 
ursprünglich der Kasus, der auch sonst erforderlich war. 
Allmählich haben sich aber gewisse Typen festgesetzt, und 
es ist teils dieser, teils jener Kasus verallgemeinert worden. 
Auf die Form wird gar keine Rücksicht genommen. Es 
ist nun durchaus falsch, in dem Irfinitiv nur einen oder 
vornehmlich einen Kasus sehen zu wollen. Vor unseren 
Augen tritt später im Griech. der Artikel zum Infinitiv 
und dabei wird jeder Kasus verwendet. Ähnliches finden 
wir im Lateinischen. Nur daß hier der Infinitiv «flektiert» 
wird und Gerundium heißt. Möglicherweise liegen auch 
in manchen Infinitivendungen gar keine Kasusendungen 
vor, sondern die Infinitive bestehen aus dem Kasus in- 
definitus, an den gewisse Partikeln angetreten sind, das 
heißt, sie stammen eben aus der vorflexivischen Zeit. 
Das möchte ich vor allem für den Infinitiv auf -ai zur 
Erwägung stellen. Denn das -ai war kein Dativsuffix und 
auch kein eigentliches Lokativsuffix. Es war wohl eher 
ein deiktisches Element, das ebensowenig einen Kasus be- 
zeichnete, wie das k in germ. *mek ‘mich’, 

Tatsächlich finden wir als Infinitive der Form nach 
fast alle Kasus gebraucht. 

1. Akkusative sind die lat. Formen auf -tum, umbr. osk.. 
auf -tum, lit. auf Got, abg. auf -tü, ai. auf Zum, 

2. Akkusative oder Nominative sind die germ. Infinitive 
auf -an (g. niman) und die osk. umbr. auf -om, osk. deicum, 1. mori- 
türum. 

Als Nom. Akk. kann man auch die griech. Infinitive auf -pev 
(dönev) auffassen, die gewöhnlich. zu den Lokativen gerechnet werden. 
Eine Entscheidung ist nicht möglich, weil ja ursprünglich der Lo- 
kativ endungslos war. 

3. Genitive und Ablative liegen sicher im Aindischen vor. 
Sie gehören wohl zu der jüngsten Kategorie der Infinitive. 

4. Eine besondere Bewandtnis hat es mit den Infinitiven auf 
-at (gr. dönevaı, ai. däman?). Im Indischen sehen diese Formen 
wie Dative aus, und so hat man auf Grund dessen und der griech, 
Formen auf ai als idg. Dativsuffix oi aufgestellt. IGr. 3, 52 habe 
ich aber ei als alleiniges Dativsuffix angesetzt und in ai ein Lo- 
kativsuffix (gr. yapat, l. humi) gesehen. Ich möchte aber heute in 
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den Infinitiven auf -ai auch nicht unbedingt Lokative sehen, sondern 
Formen unbestimmter Art, an die das Determinativ -af getreten ist, 
denn die Bildungsweise ist wegen der mangelnden Abstufung jung. 
Dagegen gibt es auch wohl Infinitive, die regelrecht auf Lokative 
zurückgehen. 


5. Infinitive, die auf eine instrumentale Form zurückzuführen 
wären, sind mir nicht bekannt. Das hängt wohl mit dem jungen 
Ursprung des Instrumentals zusammen. Vel. IGr. 6, 56. 

Geht man bei der Erklärung des Infinitivs von der 
Form aus, so finden wir tatsächlich in dem Infinitiv fast 
alle Kasusformen. Ich sage fast alle, denn außer dem 
Instrumental ist gerade der Kasus, den man ursprünglich 
darin gesucht hat, der Dativ, wenig darin vertreten. Viel- 
leicht hat er ganz gefehlt. Jedenfalls ist er nicht häufig 
gebraucht worden. 

Es ist wohl anzunehmen, daß alle diese Kasus von 
jedem Verbalnomen gebraucht wurden, je nach der Kon- 
struktion, die erfordert wurde, ähnlich wie man im Griech. 
den Infinitiv mit dem Artikel und im Lat. das Gerundium 
hat. Allmählich aber sind die Gebrauchsweisen erstarrt. 
Man kann versuchen, in einzelnen Fällen alte Gebrauchs- 
weisen zu erkennen, und wir wollen das im folgenden 
auch tun, ohne uns zu verhehlen, daß die Sache unsicher 
bleibt. 

Zu beachten ist noch, daß der Infinitiv selbst, der 
ein Nomen ist, ursprünglich den Akkusativ erforderte 
für das Wort, das von ihm abhing. 

Ein Satz wie ich sehe das Verfolgen des Mannes ist 
dasselbe wie ich sehe den Mann verfolgen, oder für ich höre 
die Glocken läuten kann ich auch sagen ich höre das Läuten 
der Glocken. 


81. Der Akkusativ als Infinitiv. Der Akkusativ, genauer 
gesagt der Direktivus, steht bei den Verben der Bewegung 
wie gehen, kommen, in Bewegung setzen, und wir 
finden da zunächst ganz regelrecht die Infinitive auf -tum, 
die im Lat. Supinum heißen. 

Vgl. 1, Galli cum sole eunt cubitum; spectatum veniunt; per» 
ditum ire; vgl. noch Bennet 1, 453; umbr. anzeriatu etu = obser- 
vatum ito; lit. Ms ateis südity ‘er kommt zu richten’; lett. vgl. 
Endzelin 777; ai. hötum été ‘er geht zu opfern’, eig. ‘zum Opfer’, 
Auch im Slaw. steht das Supinum auf -tă (<--tum) nach Verben 
der Bewegung, z.B. idọ rybü lovită ‘ich gehe zum Fangen der 
Fische’ (Vondrak 2, 492; Miklosich 4, 874). 
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Da der germ. Infinitiv möglicherweise auch ein Akk. 
ist, so kann man hierher auch eine Reihe von Fallen 
stellen, die Grimm 4, 96 anftihrt. 

Vgl. g. iddjedun gamötjan ‘sie gingen zur Begegnung’, d. essen 
gehen, schlafen gehen. 

In diesen und ähnlichen Fällen, wo ein der Form 
nach akkusativischer Infinitiv vorliegt, haben wir es mit 
ganz regelrechten Konstruktionen zu tun. Dagegen sind 
die folgenden Fälle scheinbar andersartig. 

Gr. BÌ inev “er schritt aus zum Gehen’; pro 8 èni odpoc 
&rnevor ‘es erhob sich der Wind zum Wehen’; O 544 tw uev 
eerododnv reuxen auAngeıv ‘sie eilten zum Raub der Waffen’, E 496 
GdAd nc ein eineiv ‘aber es möge einer gehen zu sagen’; l. turbare 
it, it visere, ibit arcessere. 

In derartigen Infinitiven soll ja der Form nach ein 
Lokativ oder nach früherer Annahme ein Dativ stecken. 
Ich erinnere indesssn daran, daß Lokativ und Direktivus 
ursprünglich vielleicht gleich waren, vgl. IGr. 6, 66, und 
es könnten daher in diesen Formen uralte Reste vorliegen. 
Man kommt jedenfalls aus allen Schwierigkeiten, wenn 
man in diesen Infinitiven den Casus directivus sieht. 

Ferner steht der Direktivus bei Verben des Schickens. 
Sendens: 

gr. 1 88 érdpous mpoleıv ıtebdeodar ‘ich entsandte Gefährten 
zur Erkundigung’; A 442 send ne neuwe ... nadd te coi dyeuev 
‘er hat mich entsandt, dir dein Kind zuzuführen’, ‘zur Zuführung 
deines Kindes’; l. in Oceanum mittit me quaerere gemmas; Pl. Cure. 
67 parasitum misi petitum argentum; Aul, 605 speculatum misit me; 
g. insandidédi ins mérjan ‘er eatsandte sie zur Verkündigung’; lit. 
Mark. 3, 14 kad jüos issiustu apsakiti di&vö žôdť “daß er sie aus- 
sende zur Verkündigung des Wortes Gottes’. 

Daß im Infinitiv ein Direktivus vorliegt, ergibt sich 
auch aus der Verstärkung des Infinitivs durch Prä- 
positionen. 

Im Germanischen finden wir statt des einfachen In- 
finitivs die Präposition *tō, ahd. zuo, zi, wofür im Go- 
tischen du steht, worüber 1Gr. 6, 69, Hdb. d Urgerm. 3, 
188. du sowohl wie zuo regieren ursprünglich sowohl den 
Direktivus wie den Lokativ-Dativ. 

Diesem germ. Inf. mit Präposition entspricht des 
öfteren lat. ad mit Gerundium, rom. ad mit Infinitiv. 


Vgl. Mark. 4, 3 exiit seminans ad seminandum = g. urrann 
du saian, d. es ging ein Sämann aus, zu säen seinen Samen. Lit. 
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aber heißt es noch: :3&j6 séti, während im Serbischen ein Neben- 
satz steht: iziđe sijač da sije, 


Man kann aber gerade im Germanischen verfolgen, 
wie sich eine Konstruktion ausbreitet. Denn in zahl- 
reichen Fällen kann man schon im Gotischen in dn mit 
dem Infinitiv keinen Direktivus mehr sehen, und noch 
weniger ist das in späterer Zeit der Fall. 

Der eigentliche Akkusativ steht bei all den 
Verben, die sonst den Akk. erfordern. 


So gr. Xen. Anab. 1, 3 Gedrreugx Din emi Bagéa tévor ‘sie 
argwöhnten schon einen Zug gegen den König. Vgl. ünonrebw 
tivd. Im Lat. suspicari: omnes me suspicentur habere aurum domi 
‘alle beargwöhnten den Besitz des Goldes bei mir im Hause’, 

wünschen, begehren: &mdunelv eldévar ‘zu wissen be- 
gehren’; |. cupio te videre, cupio audire “ich wünsche das Sehen von 
dir’; gr. neuacav trodepiZev ‘sie begehrten den Streit’; dAeZépevor 
peuaviar “abzuwehren begehrend’ oder ‘die Abwehr begehrend’; 
g. jah gairnida sad itan haurné ‘und er begehrte Sättigung an den 
Trebern’. 

lassen: E717 naiveodan &doonev “rasen lassen’; H 427 old’ cia 
xAalerv TTpionog ‘nicht ließ P. das Weinen zu’; L vinum ad se im- 
portari non sinunt “Wein lassen sie nicht zu sich einführen’ = ‘die 
Einführung von Wein’; Pl. Amph. 264 neque hunc hominem sinam 
accedere. 

lehren: a 384 Seoi oe dlbdokovamv dwaydpny Euevar "die 
Götter lehren dich, hochgesinnt zu sein’; E 51 didafe yap "A Bd- 
Ae &ypia mávta ‘es hatte A, gelehrt, alles Wild zu treffen’; 1. ava- 
ritia superbiam, crudelitatem, deos negligere, omnia venalia habere 
edocuit Sall. Cat. 10; Pacuv. 374 id magis veri simile esse usus 
edocet. 

befehlen: xai ge mpoppovéws xeAopor Tpweoor ydxeodaı 
‘ich heiße dich mit den Troern zu kämpfen’; |. jubet signum obser- 
vare ‘er befiehlt die Beachtung des Zeichens’, pontem jubet rescindi 
‘er befiehlt den Abbruch der Brücke’; filium necari jussit “er be- 
fiehlt die Tötung des Sohnes’!); jube hunc abire aliquo Hec. 301. 

verweigern: H 468 xarakampev of 11 meyalpw “ich ver- 
weigere nicht die Einäscherung’; 1. non recuso mort; quae facere 
ipse recusem. 

fürchten: ofobpar & Eros ob" éxBarelv ‘ich scheue das 
Aussprechen dieses Wortes’; 1. metuere, metuit jurare, metuit tangi; 
g. jah ohtedun fraihnan ina ‘sie fürchteten die Frage an ihn’. 

beginnen: H 324 Uqaivéuev Dpyerg Vi “er begann zu 
weben’; l. dicere, ordre, velle coepi. 

lernen: Zuade mioeiv ‘er lernte hassen’; L didici vera dicere 


1) Ich wiederhole hier, da& Infinitive wie necare und necari 
ursprūnglich die gleiche Bedeutung haben und auch der Form nach 
wohl gleich waren. Erst allmählich hat sich die verschiedene Be- 
deutung entwickelt. 
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ich habe gelernt die Wahrheit zu sagen’; Z 444 énei uddov ëu- 
uevar éodAds "da ich lernte tüchtig zu sein", 
wissen, verstehen: H 238 oib éi deiid vwunoa Biv 


‘ich verstehe den Schild zu handhaben’; H 240 oida 8” Enaikaı “ich 
verstehe das Losstürmen’; 241 oida dnlw pédAneodar "Apnı ‘ich ver- 
stehe dem feindlichen A, zu tanzen’; vgl. Mutzbauer 49; E 222 
enmiotdnevor dtwképev “das Verfolgen verstehen’; experiri volui, an 
scires consulem agere “ich wollte versuchen, ob du den Konsul zu 
spielen verständest’; vincere scis ‘du verstehst das Siegen’; scimus 
Atilium appellatum esse sapientem; scit peperisse filiam Aul. 729. 

wagen: gr: ToAuäv noieiv tt, lL audeo facere, d. ich wage zu 
tun ‘ich wage die Tat’. 

versuchen: émyetpeiv e. Int, 1. conantur facere id. 

gewöhnt sein: E 203 (rou eiwdöres Eduevarn “gewohnt zu 
essen’; l. assuevisse pati; ut facere consuevit. 

sich erinnern, gedenken: gr. hom. ueuova mit Inf. Pras, 
häufig bei Homer, Od. 15,591 p.epovev te pddiota untep’ èv ya- 
neeıv kal ’Odvogfiog yépag Zev ‘er gedenkt an die Heirat mit 
meiner Mutter und Erlangung der Ehren des O.; 1. memini Pam- 
phylum mihi narrare; ai. mänja vam jdjadhjai RV. 7, 2,7 ‘ich ge- 
denke euch zu verehren’. 

sich freuen: l, salvom te advenire gaudeo Eun. 976; im 
Griech. mit Partizip. 

Ferner steht ein regelrechter Akk. bei Verben wie 
geben, bringen (Brugmann 2, 3, 910). 

Gr. Oudor’ ’Ayapeukvovi Aere poprivar “Th. überließ das Tragen 
dem A7: 1. bibere da ‘gib den Trank’ Ter.; argenti magnum dat 
ferre talentum Vire, ` A 18 Guiv Seoi doiev dréngt móMvy ef ©’ oi- 
Kad’ ikeodan “euch mögen die Götter gewähren die Zerstörung der 
Stadt und gute Heimkehr’; E 165 inmoug d &rdporarv didou &Aabverv 
‘er übergab den Gefährten das Treiben der Rosse’; H 203 d6¢ vim 
Alavrı vol oc dpeadaı “gib dem A. Sieg und Erwerbung des 
Ruhmes’; abg. prinese jemu jasti, f\veykev aütü) gayeiv ‘er brachte 
ihm Essen’, 

S. 17 führt Mutzbauer Beispiele an, in denen, wie er selbst 
sagt, der Infinitiv durchaus als Objektsakkusativ erscheint, und in 
der Tat wird man sie hauptsächlich als Objektsakkusative ansehen 
dürfen, 

Die Verba hoffen, versprechen, eidlich zu- 
sagen, drohen haben gewöhnlich den Inf. Fut. nach sich. 


Gr. nAmZe oxrhoeıv “EMńorovrov péovta ‘er hoffte auf das 
Festhalten des H.’; |. spero aeternam inter nos gratiam fose (Ter.); 
Z 93 vmooxeodar Bods lepeugeuev ‘versprich die Opferung von Rin- 
dern’; |. pollicetur P. sese ad Caesarem iturum; gr. ndvtes tovTOIS 
Wyuocav Bondnoeıv ‘alle schworen ihnen zu Hilfe zu kommen; 
1, jurat se eum non deserturum; gr. A 161 Kai yépaç dpaiphocodat 
Arreikeig “du drohst die Wegnahme des Ehrengeschenkes’; 1. minitans 
per literas se omnia, quae conarentur, prohibiturum ` minatur se 
abiturum esse. 
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Ein alter Akk. liegt auch in folgenden Fällen vor: 


O 642 rob yéver ex marpög móňv Xeipovos vids épeivwy Ta- 
vrolas Gperde huèv mödag Hde naxesdon ‘sowohl in Bezug auf die 
Füße wie auf den Kampf’; A 258 ot mepi èv Boudry Aavaðv, mepi 
& otè uáxeoða “die ihr hervorragt iu bezug auf den Rat und den 
Kampf’. 

Der Infinitiv steht ferner als Apposition. 

N 367 ümeoxero bé uërg Epyov... ånwoéuev viag "Ayauwv "er 
versprach eine große Tat, die Vertreibung der Achäer’. 


82. Der Infinitiv als Nominativ. In zahlreichen Fällen 
ist der Infinitiv als Nominativ aufzufassen. Dieser ist ja 
in den meisten Fällen nicht vom Akkusativ zu unter- 
scheiden, und so ist scheinbar keine völlige Sicherheit 
vorhanden. Aber die Sicherheit ergibt sich eben aus der 
Leichtigkeit der Erklärung. 


Gr. redvdpevan yap Kaddv, l, dulce est pro patria mori. Was 
soll das anders heißen als ‘schön ist der Tod für das Vaterland’? 
Vgl. noch hom. keiro © äp’ èv Gogo d0w xpucoio Takavyra, 
tH dduev, öç ‘fiir den eine Gabe’; B 244 &pyaddov dé Avdpdor ua- 
xnoaoda nepi dari “leidig ist den Männern das Kämpfen um das 
Mahl’; Z 410 èpol de kev Képdiov ein... x9öva dünevar ‘mir wäre 
vorteilhafter das Gehen in die Erde’; p 15 ñ yap émoi ol dArıdea 
pudijcacdo: “mir ist lieb das Sagen der Wahrheit’; a 392 ot uev 
ydp tl xaxOv Baoıkevenev “König zu sein ist nicht schlecht’; a 370 
Zei tó ye KOAOV Akouenev eotiv doido ‘da das Anhören des Sängers 
etwas schönes ist’; A 169 moù géptepdv gtv oixad’ inev ‘viel 
besser ist die Heimkehr (das nach Hause Gehen)’; H 282 äyadov 
kai vurri mädoäo ‘gut ist das Gehorchen der Nacht’; Pl. Prot. 
316 D xpr eblaßeiodan tov Taüra mpdttovta “nötig ist die Vorsicht 
des dieses Tuenden’; K 173 viv... éni Zupod otara àkuñç ñ 
.Auypög Sedpog ... hè Budvar ‘jetzt steht auf der Schneide des 
Schwertes entweder Untergang oder das Leben’. 

Lat. aliud est laborare, aliud dolere; turpe est aliud loqui, 
aliud sentire; imperare sibi maximum est imperium. 

Das alat. Material bei Bennet 1, 389 aliud est properare, 
aliud est festinare; bene est illam valer e; non decet esse te tam 
tristem Cas. 230; perisse me haud dubium est Hec. 326; necesse 
est hodie Sicyoni me esse Pseud. 995. 


Auch im Litauischen stebt der Infinitiy als Nomi- 
nativ. Kurschat § 1575. 


añt lédo eiti vatkui ve-pavélita “aufs Eis zu gehen ist dem 
Knaben nicht erlaubt’; mån sunku büvö, teip ilgat sifkti ‘mir war 
es schwer, so lange krank zu sein’. 


Wahrscheinlich gehören auch Fälle hierher, in denen 
der Infinitiv von esti in der Bedeutung ‘es ist möglich’ 
abhängig ist. 
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Gr. oùkér Erert’ Eotar Sdvatov Ada “alsdann wird nicht sein 
Vermeidung des Todes’; AAA" otk Zoo Kpoviwvi udxeodaı ‘nicht ist 
(möglich) Kampf mit dem Kroniden’; lat. per nares floribus frui est 
‘durch die Nase von den Blumen her ist Genuß’; est ars difficilis, 
recte remp. regere; ignoscere comico humanum est; ahd. nist zi gi- 
laubanne ‘es ist nicht zu glauben’. 


83. Der Infinitiv bei Hilfsverben. Im Germanischen 
werden eine Reihe von Verben, die man Hilfsverben ge- 
nannt hat, und die im wesentlichen auf Präteritopräsentia 
zurückgehen, mit dem Infinitiv verbunden. «Für mögen, 
sollen, müssen, dürfen, wollen», sagt J. Grimm 4, 92, «leidet 
der aufgestellte Satz bis heute in allen deutschen Spra- 
chen nicht die geringste Ausnahme.» Ich habe ent- 
sprechende Beispiele schon Hdb. d. Urg. 3, 185 zusammen- 
gestellt und ergänze sie hier. Die Kategorien, die im 
Germanischen den Infinitiv erfordern, tun das auch in 
andern Sprachen. 

können: gr. ob dbvanoı Bıorebeıv ‘ich kann nicht leben’; 
ob dbvanın un yeAGv ‘ich muß lachen’; Aéyetv Te kai gpdogem dv- 
vatwtatoc ‘am besten reden und handelnd könnend’; wetSew olds 
T ei ‘du kannst überreden’ t); l. possum facere, fieri potest, d. es 
kann sein, g. ni mag giman ‘ich kann nicht kommen’. 

wollen: gr. ti €BotAou éyetv ‘was wolltest du damit sagen’; 
A 116 ¿déiw dóueva; 117 Boukou" eyed Aadv cdov čuueva À And, 
Aeodaı ‘ich will lieber das Heilsein des Volkes als den Untergang’; 
Ta devdpa obdev w Edekeı dıddareıv ‘die Bäume wollen mich nichts 
lehren’ ` ndvr’ ¿géiw Sduevor ‘ich will alles geben’ ?); 1. velim scire 
‘ich möchte wissen’, vis tu aequo animo pati; ich will kommen; g. ni 
wilja satan; ich will nicht sehen. 

dürfen: ob dei oe poßeisdan ‘du darfst dich nicht fürchten’; 
det ue moroa ‘ich muß tun’; xp dè mpdc Sedv ok EpiZeriv ‘man 
darf nicht gegen die Götter streiten’; quid opus est affirmare. 

müssen: tà AANA von A¢yetv ‘man muß die Wahrheit sa- 
gen’; oùk Expfiv úuâç dxveiv ‘ihr hättet nicht zaudern dürfen’; 
öpeilonev avtoic Bondeiv ‘wir müssen ihnen beistehen’; L nihil in 
bello oportet contemni ‘man muß im Kriege nichts verachten’; viam 
qui nescit, qua deveniat ad mare, eum oportet amnem sibi quaerere; 
eum patris loco colere debes; homini necesse est mori; parentes cum 
egent, feminis necesse est, viris liberum est alere; K 117 vOv Zeche 
kata Wdvtac... moveeodar Arosöuevog ‘ich mußte für alle bitten’; 
quod te scire opus sit. 

_ werden gr. ueAleıv: E 205 tà dE p oùk Gp’ ZueAAov dvijaetv 
‘die sollten mir nichts nützen’; M 113 oùd äp’ ëuchie .. . dw’ åno- 


1) Reiches Material bei Kühner-Gerth 2, 9; lat. bei 
Kühner-Stegmann 1, 669. Die zahlreichen homerischen Bei- 
spiele bei Mutzbauer, Das Wesen des griech. Infinitivs, S. 44. 

2) Vgl. K.-G. 2, 6. 
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vootnoev mpoti “Mov ‘nicht sollte er wieder gen I. zurückkehren’ ; 
P 497 výmo, obd’ äp’ Eueikov... veeodan ‘sie sollten nicht zurück- 
kehren’. 

Ich vermag nicht zu sagen, welcher Kasus in diesen 
Konstruktionen steckt, aber es ist doch wohl unzweifel- 
haft, daß die Verbindung derartiger Verben mit dem In- 
finitiv schon idg. ist. 


Die Konstruktion nach derartigen Verben findet sich 
auch im Slawischen. Vgl. Vondräk 2, 417. Vondräk 
aber sagt: «Diese Konstruktion entwickelte sich erst später, 
indem die dativische Funktion des Inf. verwischt wurde. » 
Für eine spätere Entwicklung liegt auch nicht der geringste 
Anhalt vor. Man sieht auch hier wieder, wie so viele 
durch eine überkommene Meinung zu ganz falschen Er- 
gebnissen gelangen. Gerade diese Infinitive hinter « Hilfs- 
verben» müssen uralt sein, weil hierin schon mannigfache 
Übertragungen und Veränderungen vorliegen. 


84. Der Infinitiv als Lokativ. In den Infinitivkon- 
struktionen können auch Lokative stecken. Denn da es 
heißt perseveräre in sententia, so muß facere perseverare 
‘im Tun beharren’ ein alter Lokativ sein. Entsprechend 
heißt es im Griech. &ykaprepeiv tH Ouumëy ‘er verharrte 
im Schweigen’. 

Allzuviele Beispiele lassen sich aber nicht auftreiben. 


85. Der Infinitiv als Dativ. Man hat bisher die In- 
finitive auf -ai, gr. döneva, rıufoan, l. ag? amarī als Dative 
erklärt und daher in einer Reihe von Verwendungsweisen 
des Infinitivs syntaktische Dative gesehen. Nachdem er 
Beispiele aus dem Arischen angeführt hat, sagt Brug- 
mann, Grd.? 2, 3, 904: «Die gleichartigen finalen Ge- 
brauchsweisen des Infinitivs der andern idg. Sprachen 
sind um so sicherer direkt oder indirekt an uridg. da- 
tivische Formen anzuknüpfen, als in diesen Sprachen 
allgemein-infinitivische dativische Formen begegnen, die als 
Überbleibsel aus vorhistorischen Perioden anzusprechen 
sind.» Seitdem habe ich aber in dem Suffix -ai ein Lo- 
kativsuffix erkannt (IGr. 3, 50;51) und man müßte daher 
in den Infinitiven auf -ai Lokative suchen. Aber auch 
das ist nicht gerade einleuchtend. Tatsächlich scheinen 
wenig Lokative oder Dative in den Infinitivkonstruktionen 
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zu stecken. Wer in den Infinitiven Dative sucht, der 
muß sich auch damit abfinden, daß im Lat. und Germ. 
im Dativ überwiegend Personen stehen. 

Nun glaube ich zwar nicht, daß der Dativ im Idg. 
auf die Verbindung mit Personen beschränkt war, und 
ich würde daher anstandslos Dative in den Infinitiven 
sehen, wenn sie sicher nachzuweisen sind. Eine Reihe 
von Fällen lassen sich allerdings auftreiben. 

So kann man gr. Yabna idEodaı auffassen als ‘ein Wunder 
dem Anblick”. Doch könnte man auch einen Nominativ annehmen 
‘ein Wunder der Anblick’. 

Im Indischen und Slawischen ist der Dativ, wie ich 
IGr. 6, 123, 131 ausgeführt habe, zu einem Richtungs- 
kasus geworden, und dementsprechend können wir in 
diesen Sprachen in manchen Infinitiven Richtungsdative 
sehen. 


86. Der Infinitiv ein Genitiv. Ein Genitiv im Infinitiv 
liegt sicher vor in der Abhängigkeit vom Nomen. Im 
Lat. steht dem entsprechend der Gen. des Gerundiums: 


tempus introeundi non est, tempus est cedendi et abeundi. 
Aber man kann auch sagen tempus est dicere; tempus est fa- 
cere finem. 


Entsprechend wird der Infinitiv als Genitiv auf- 
zufassen sein bei Verben, die eigentlich ein Nomen ent- 
halten, z. B. bei possum: 

z. B. non facere possum ‘ich bin nicht Herr des Tuns’. 

Ebenso wenn wir im Altindischen finden: 

RV. 7, 4, 6 ¿sē datöh ‘er kann geben’, eig. ‘er ist Herr des 
Gebens’ (Brugmann? 2, 3, 902). 

Ebenso dürfen wir einen Genitiv sehen in den In- 
finitiven, die von einem Adjektiv abhängen. Im Alat. 
ist er nicht gerade häufig. Vgl. Bennet 1, 418: 

per omnem urbem quem sum defessus quaerere; ut te videre 
... aegroti sient; paratus facere; Enn. alter pugnare paratust. 

Im Griech. steht er bei Adj. der Bedeutung: geeignet, 
fähig, würdig, leicht, angenehm: 

hid dor ènaivéom, dignus est qui laudetur; &fid¢ don màn- 
ya¢ Aaßeiv ‘er ist wert, Schläge zu bekommen’; ävnp deivöc Arer 
‘ein Mann, gewaltig im Reden’; xaAög pv ‘schön anzusehen’: &vnp 


toiodtog olos moAAWy xpareiv ‘ein Mann darnach, um viele zu be- 
herrschen’. 
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Aus dem Germ. führt Behaghel 2, § 719 Fälle 
an, in denen der Infinitiv genau einem Nomen im Ge- 
nitiv entspricht. 


So as. ik iuhu nithas endi avunstes, sweriannias endi liagan- 
nias; mbd. was ouch ezzens zite. 


87. Der Infinitiv als Ablativ. Der Ablativ bei Nomina 
steht im Indischen bei gewissen präpositionsartigen Ad- 
verbien wie purd, puras ‘vor u.a. Vgl. Delbrück, SF. 
5, 114. Entsprechend erscheint im Indischen auch ein 
infinitivischer Ablativ nach purá, purästäd, -@ (Delbrück, 
SF. 5, 431). 

Vgl. purá sürjasj6ödetöh ‘vor dem Aufgehen der Sonne’; purd 
däksinäbhjö n&töh ‘ehe man die Opferkühe herbeibringt’; purd vāčáh 
prävaditöh ‘vor dem Ertönenlassen der Stimme’. 

Über die in diesen Fällen eingetretene Kasusattraktion 
vgl. Delbrück a. a O. u. 8.90. Mit diesen indischen 
Erscheinungen verbindet Delbrück, Grd. 5, 437 evident. 
richtig gr. näpog und mpiv mit dem Infinitiv. 

So ndpog nociv oldas ikégða ‘vor dem Erreichen des Bodens 
mit den Füßen’; Il 18, 245 ndpog döpnoro pédeoSar ‘vor dem Be- 
sorgen des Mahles’. 

Für mpiv findet sich zwar kein entsprechendes Wort 
in den verwandten Sprachen (lit. pirm Präp. c. Gen. klingt. 
an), die Bildung ist aber so altertümlich, daß ich sie für 
alt halte und sie ganz entsprechend der Konstruktion von 
mapog auffasse. 

Die Verbindung mit dem Infinitiv ist von Homer an 
sehr häufig 1). 

Vgl. I 386 oùdè ... Suudv... geige ’A., npiv... duet dópevar 
... AWBnv ‘vor dem Abbüßen die Schmach’; M 172 npiv f hè 
karaktduev Oé ivo ‘vor dem Töten oder dem Gefangenwerden’; 
Oed. T. 104 npiv oè thv’ ànevðúveiv möAıv “vor dem Lenken dieser 


Stadt durch dich’; N 173 vaie dè TTrjdacov, npiv &Adenev viag "Axa. 
‘vor der Ankunft der Achäer’. 


Anm. In späterer Zeit finden sich auch Ausdrücke wie xkaA- 
Mov mpd tod evye ‘schöner als das Fliehen’. 

88. Der Infinitiv nach Partikeln. Im Griechischen steht. 
bekanntlich der Infinitiv nach einigen Partikeln. Den 


1) Vgl. hierzu J. Sturm, Geschichtliche Entwicklung der Kon- 
struktion mit xpiv. Würzburg 1882. Nach Sturm, S. 6, steht npiv 
Si mal mit Infinitiv, 7mal mit einem Modus. 
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nach ndpps und npiv habe ich oben behandelt. Ferner 
finden wir ihn nach dere, 

Il. 9, 42 ef de oo Buude éréocouta We te veeodar, Epyeo ‘wenn 
dir dein Sinn danach strebt, zurückzukehren, so geh’; Od. 17, 21 
od rnAixog ciui, die te onudvtop: mdvta mıdeodar ‘ich bin nicht in 
dem Alter, um in allem zu gehorchen’. 

Bei Homer findet sich diese Konstruktion nur zwei- 
mal, während sie sonst, namentlich auch inschriftlich, 
weit verbreitet ist (vgl. Hermann, Nebensätze 269). 

Mir ist die Entstehung dieser Konstruktion nicht 
klar. Im ersten Fall könnte doch dere einfach fehlen, 
und man könnte den Infinitiv als einfachen Akkusativ 
auffassen. In andern Fällen hat der Satz mit wWete die 
Bedeutung eines Folgesatzes. 

Auch im Litauischen kommt der Infinitiv nach Par- 
tikeln vor. 

So bei kad: balsas jös !öks tilüs, kad vös begirdéti ‘ihre 
Stimme ist so leise, daß man sie kaum hort’ (Niedermann 1, 420). 

89. Rückblick. Man sieht also, der Infinitiv stand 
im Idg., wie auch in den späteren Zeiten der substanti- 
vierte Infinitiv, fast für alle Kasus, und das muß ja auch 
sein, wenn er ursprünglich, wie durch Bopp zweifellos 
dargetan ist, ein Nomen war. Diese Auffassung ermög- 
licht uns erst ein Verständnis der in geschichtlichen Zeiten 
auftretenden Tatbestände. Jedenfalls ist die Infinitiv- 
konstruktion aus alter Zeit überkommen. Sie lebt als 
ein Überbleibsel fort, das unverständlich geworden ist, 
und man braucht sich nicht zu verwundern, wenn manche 
Sprachen auch die einfache Infinitivkonstruktion aufgeben, 
wie alle den Akk. c. Inf. aufgegeben haben. 


90. Andere Herkunft des Infinitivs. Ich glaube nicht, 
daß auf die oben dargelegte Weise der Gebrauch des In- 
finitivs restlos zu erklären ist. Wir müssen uns daran 
erinnern, daß der Infinitiv ursprünglich in weitem Um- 
fang sozusagen als Verbum finitum gebraucht wurde, vor 
allem als Imperativ. Vgl. 1Gr. 6, 187. 

Viele Verwendungsweisen auch des abhängigen In- 
finitivs möchte ich daher daraus erklären, daß der Inf. 
als Imperativ einem Imperativ folgte. 

Im Gotischen gibt es ein paar Beispiele, in denen 
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der zweite von zwei griechischen Imperativen durch einen 
Infinitiv tibersetzt wird. 


So steht bei Wulf. Matth. 5, 24 für gr. kai Önaye mpwrov diad- 
Adyndi tH àdeAp cou jah gagg faurpis gasibjön. Allerdings. bietet 
auch die Vulgata vade reconciliari. 


Nach solchen Beispielen kann man, glaube ich, auch 
andere beurteilen und den «abhängigen Infinitiv» in einer 
Reihe von Fällen als Imperativ auffassen. 

Dafür bieten sich zahlreiche Beispiele, von denen ich 
einige anführe, 


Vgl. gr. B 114 kal pe Kehever dSucKkda ”Apyoç ikéoða ‘und er 
befiehlt mir: kehre zurück nach Argos’; A 22 heißt es év®’ emeu- 
púunsav *Ayatoi aldciodai F iepa vol dexdar Anoıva ‘da riefen die 
A. beistimmend: den Priester scheuen und die Geschenke nehmen? ; 
a 37 eimouev ýt adtov Kreiverv ure uvdaodar Akorrıv “wir sagten 
ihm: töte weder ihn noch freie die Gattin!’: O 346 schreibt die alte 
Bekkersche Ausgabe "Extwp ... éxéxAeto paxpdv dtioas "vnuoiv émo- 
oeVeodar, dav ò évapa!? ‘Hektor rief laut schreiend: ran an die 
Schiffe, die Beute lassen!’ ; y 173 ùréopev dè Sedv pva répaç ‘wir 
baten den Gott: zeige ein Wahrzeichen!?; B 50 ô xnptxeoot.. . ké- 
Aevoev: xnplogerıv Ayoprıvde “er befahl den Herolden: ruft zum 
Markt’; A 386 xeA6öunv Sedv fAdoxecdor “ich befahl: versöhnt den 
Gott; Plaut. Poen. prol. 4 audire iubet vos imperator ‘es befiehlt 
euch der I.: hört!’; recurre petere; got. Mark. 5, 17 jah dugunnun 
bidjan ina galeiban hindar markös seins “sie begannen ihn zu 
bitten: geh aus unserm Gebiet’; lit. esk$ vdlgity ‘komm, if! oder 
wie wir auch sagen können: kommt! essen!'); eikim rugiü pidntu 
“laßt uns gehen! Korn mähen’; etkit paž urt, kuf 3 ird ‘geht, seht, 
wo sie ist’; ai. RV. 5,46,5 ägamat... barhir āsádē ‘sie komme 
herbei... setze sich auf die Streu’; RV. 7, 68,2 dra ganta havisö 
vitéjé ‘kommt heran, vom Opfer genieBt!?; RV. 9, 97, 20 dévasas 
tg úpa jata pibadhjai “ihr Götter, kommt zu diesen (den Soma- 
trinkern), trinkt”, 

Ist eine derartige Konstruktionsweise erst einmal fest 
geworden, so kann man statt des Imperativs im ersten 
Glied auch eine Indikativform der Gegenwart oder der 
Vergangenheit gebrauchen. 

In der Ilias heißt es Z£aye kobpnv Kai git d6¢ Ayeıv “führe 
die Jungfrau heraus und gib sie, führe sie”. Weiter finden wir 
dann A442 np6 ue meuwev.. . moidd te oot dyéuev, Poißw P iephv 
ékatóußnv pekar “er entsandte mich zum Führen’. Dies kann eine 


Nachbildung des ersten Ausdrucks sein, da natürlich kein alter Im- 
perativ vorliegen kann. 


f 1) Natirlich kann der Infinitiv hier auch der Direktivus sein. 
Wie so oft, ist eben eine doppelte Erklärung möglich, und es ist 
nicht zu entscheiden, welche vorzuziehen ist. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VIL. 8 
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Eine sonderbare Verwendung des Infinitivs finden 
wir im Griechischen in gewissen Redensarten. 

de eimeiv, de Emog eineiv ‘sozusagen’; de p Ev uiv abroic 
eipficSm ‘unter uns gesagt’: (thc) émoi doxeiv ‘wie mir scheint’; 
öAtyou deiv “wenig gefehlt’; éxwv civar “freiwillig”; vgl. ot poho- 
yhoouev Exövres civa ‘wir werden nicht freiwillig zustimmen’; tò 
en’ éuoi elvan ‘soweit es von mir abhängt’; Her. 1, 172 of de Kabvıoı 
adtöxdoves doxeeıv uoi etoi ‘die Kaunier sind, wie mir scheint, 
Ureinwohner’. 

Ich weiß nichts zur Erklärung dieser Ausdrucksweise 
beizutragen. Vielleicht liegt auch in derartigen Fällen 
eine alte Gebrauchsweise des Infinitivs vor. Das wesent- 
liche Material bietet L. Grünewald, Der freie formel- 
hafte Infinitiv der Limitation im Griechischen. Würzburg 
1888. 


91. Der Akkusativ cum Infinitiv‘). Die zweite Kon- 
struktion, in der der Infinitiv steht, und zwar in einer 
für uns völlig fremdartigen Weise, ist der Akk. e Inf. 
Er findet sich hauptsächlich und in weitem Umfang im 
Griechischen und im Lateinischen, in Resten auch im 
Germanischen, vor allem im Nordgermanischen, während 
er den östlichen Sprachen, auch dem Sanskrit, fehlen. 
soll. Daraufhin sagt Delbrück, Synt. Forsch. 4, 124: 
«Die Konstruktion des Akk. c. Inf. kennt das Sanskrit 
nicht, sie war also auch in der Ursprache nicht vorhanden.» 
Wir werden diesen Schluß heute bezweifeln. Außerdem 
hat schon Jolly 253 bestritten, daß das Altindische diese 
Bildungsweise nicht besessen habe. BB. 15,13 hat Bar- 
tholomae den Akk. e Inf. nach vag ‘wollen’ für das 
Awestische und das Altindische angenommen. 

RV. 10, 74, 6 jdéd im usmasi kértavé, kärat tat ist zu über- 
setzen: ‘was wir wünschen, daß er tue, das führe er aus’. 

F. Wolff hat®dann KZ. 39, 490 ff, andere Stellen 
aus dem Veda beigebracht, in denen ein Akk. c. Inf. 
vorliegt. 

Über den Akk. c. Inf. im Germ. hat schon J. Grimm 
4,115 das Richtige gélehrt. Vgl. noch Hirt, Hdb. 3, 190. 


1) Literatur: Miklosich, Über den Ace. e Inf, SB, d. Ak. d. 
Wiss, Wien, phil.-hist. Kl. 60 mit Literatur S. 507.508. Wien 1868; 
Albrecht, Curtius-Studien 4, 1, Literatur S. 37; Jolly, a.a. 0. 
242; Grimm 4, 115, 7130; Behaghel 2, 395. 
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Die Konstruktion des Akk. c. Inf. ist zweifellos recht 
sonderbar, und von dem Standpunkt der uns vorliegenden 
Sprache nicht zu erklären. Aber nach der heute geltenden 
Anschauung ist sie tadellos erklärt. 

Bei Schmalz Hofmann 583 heißt es: «Daß hunec in 
einem Satze wie iube hunc abire Ter. Haut. 585 ursprüng- 
lich von iube abhing und der Inf. ein finaler war (‘treibe 
diesen an zum Fortgehen’), ist bereits erwähnt. ... Die 
Bedeutungsverschiebung von jubeo ‘treibe an’ zu ‘befehle’, 
die notgedrungen zur Umdeutung des Akk. als Subj. des 
mit einem Nebensatz gleichwertigen Infinitivsatzes führte, 
zog dann andere sinnverwandte Verba ohne transit. Kon- 
struktion wie édico nach sich.» Die Quintessenz dieser 
Ausführungen ist: man fand transitive Verben, die einen 
Akk. regieren, und zu diesem Akk. trat dann ein In- 
finitivus als Ergänzung. Indem sich nun der Akkusativ 
mit dem Infinitiv verband und von dem Verbum loslöste, 
wurde er als Subjekt aufgefaßt, und wir bekommen den 
Akk. c. Inf. Mir kommt es höchst sonderbar vor, daß in 
einer Sprache, die den Nom. und Akk. seit langem regel- 
recht unterscheidet, der Akk. auf einmal als Nominativ 
gebraucht werden sollte. 

Auf dem Papier sieht eine solche Erklärung ja ganz 
schön aus, in Wirklichkeit balte ich eine solche Ver- 
schiebung für unmöglich. 

Schon an und für sich haben wir es schwerlich mit 
einer Neubildung zu tun. Denn die Konstruktion des 
Akk. c. Inf. ist ja nichts, was weiter lebt, sondern sie geht 
sowohl im Griech. wie im Lat. allmählich zugrunde. Und 
in den übrigen Sprachen finden wir, wenn wir sie über- 
haupt antreffen, dürftige Reste, die nicht den Eindruck 
des Neuentstandenen machen, sondern des Absterbenden. 
Die Konstruktionsweise muß also alt sein. 

Nun mögen ja auf die bisher angegebene Weise einige 
Konstruktionen neu entstanden sein’), aber das wäre nur 
möglich gewesen, wenn die Konstruktion im Sprach- 
bewußtsein durchaus fest verankert war. Wir müssen 
uns zweifellos nach einer andern Erklärung umsehen, 
und die liegt nicht allzu fern. 

1) So kann man in l. jube hunc abire allerdings den Infinitiv 
als Imperativ auffassen: "Treibe diesen an! Fortgehen!’. 

D 
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Das Griechische zeigt uns zwei Arten von Akk. c. Inf., 
nämlich einen unabhängigen und einen abhängigen. 

Die erste Art ist oben 6, 81; 193 behandelt worden, 
Sie stammt aus der Zeit, als der Inf. noch an Stelle des 
Verbum finitum gebraucht wurde, und als Nom. und Akk. 
in gleicher Weise als Subjektskasus verwendet wurden: 
Denn es gibt einen unabhängigen Akk. wie auch Nom. 
c. Inf. S. IGr. 6, 192%). 

Daneben gab es den abhängigen Akk. c. Inf. Auch 
er ist alt, und es bietet sich eine durchaus ansprechende, 
einfache Erklärung. Man braucht sich nur daran zu er- 
innern, daß der Infinitiv ein Nomen ist und daß das von 
ihm abhängige Nomen selbst im Akk. steht. S. IGr. 6, 88. 
Dieser Akk. kann aber subjektiv und objektiv sein. Wie 
amor dei heißen kann ‘die Liebe Gottes’ und ‘die Liebe 
zu Gott’, so bedeutet auch amäre deum “die Liebe Gottes’, 
d. h. ‘Gott liebt’, und “das Lieben Gottes’, d. h. “Gott wird 
geliebt’. Ein Satz wie l. scio homines amare deum konnte 
ursprünglich bedeuten ‘ich weiß, daß Gott die Menschen 
liebt’ und “daß die Menschen Gott lieben’. Nominal ge- 
wendet könnte es heißen scio hominum amorem dei mit 
dem doppelten Genitiv ‘ich weiß von der Liebe der Men- 
schen zu Gott oder ‘der Liebe Gottes zu den Menschen’. 
Die Stellung entscheidet, wie die Verbindung aufzu- 
fassen ist. 

Übereinstimmend finden wir in verschiedenen Spra- 
chen Sätze wie 

audio fratrem cantare “ich höre den Bruder singen’, video 
oe florére ‘ich sehe den Baum blühen’; gr, déxovouev ’Atpelönv 

Man sieht darin mit Recht eine Vorstufe des Akk. 
c. Inf., aber sie ist anders aufzufassen wie bisher. Man 
darf nicht verbinden ich höre den Bruder, sein Singen, 
sondern es ist aufzufassen ich höre das Singen des Bruders, 
ich sehe das Blühen des Baumes?). 


D Ich erinnere mich erst nachträglich, daß A. Dittmar, 
Studien zur lat. Moduslehre 311 den Akk. c. Inf. aus den infiniti- 
vischen Ausrufen erklärt. Eine ursprüngliche Ausdrucksweise ist 
das jedenfalls. Aber allein genügt sie nicht. 

?) Für audio fratrem cantare kann man zweifellos auch sagen 
audio cantum fratris. 
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Auf dieser Grundlage kann man weiter aufbauen. 
Die einzelnen Akk. c. Inf. können Subjekt wie Objekt sein. 

In meiner alten Schulgrammatik von Ellendt-Seyffert 77 
1879, S. 249 steht nun ganz richtig: 

_ _ «Wie der bloße Infinitiv als Subjekt oder Objekt gebraucht 
wird, so vertritt auch der Akk. c. Inf. in einem Satze entweder die 
Stelle des Subjekts oder des Objekts. In dem Satze: es ist wahr- 
scheinlich, daßder Vater bald zurückkehren wird, ist 
der Satz mit ‘daß’ Subjekt, wie wenn ich sage: ‘die baldige Rück- 
kehr des Vaters ist wahrscheinlich’, in dem Satze: ich erfahre, 
daß die Schlacht verloren ist, ist der Satz mit ‘daß’ Ob- 
jekt, wie wenn ich sage: ich erfahre den Verlust der 
Schlacht.» 

Und nun werden ganz regelrecht die einzelnen Fälle 
angeführt. 

So steht der Akk. c. Inf. als Objekt bei den Verben 
sentiendi et declarandi: 

z. B. sentimus calere ignem, nivem esse albam, dulce mel ‘wir 
empfinden das Warmsein des Feuers, das Weißsein des Schnees, 
das Süßsein des Honigs’; plerique scripserunt Themistoclem Xerzxe 
regnante in Asiam transisse ‘sehr viele haben geschrieben von dem 
Übergang des Th. nach Asien’; Orpheum poetam docet Aristoteles 
nunquam fuisse ‘A, lehrt das Niemalsgewesensein des O.. 

Auf der andern Seite ist der Akk. c. Inf. als Subjekt 
aufzufassen. 


So nach zahlreichen Adj. oder Subst. mit est usw. 

So difficile est amicitiam manére “das Andauern der Freund- 
schaft ist schwer’; u 313 xadendv yap épuKxaxderv Eva toAkoüc ‘es 
ist schwierig, daß einer viele zurückhält’; ebenso y 81. 

Weiter steht der Akk. c. Inf. in Verbindung mit den 
Passivis der Verba sentiendi et declarandi, wie intellegitur, 
perspieitur, nuntiatum est, putandum est: 

z. B. traditum est Homerum caecum fuisse ‘die Blindheit Ho- 
mers ist überliefert? oder ‘das Blindgewesensein Homers ist ü.. 

Entsprechend finden wir im Griech. den Akk. c. Inf. 
bei Aërero, Grrëikero, Guodoyeira: (K.-G. 2, 33). 

Vgl. Her. 3, 26 é¢ todtov tov xWpov A€yetar Amıkeodar Tov 
otpatév ‘an diesen Ort soll das Heer gekommen sein’; Isokr. 4, 23 
dnodoyeiztar thy nóv AuWv Apxarordenv eivar “unsere Stadt ist nach 
allgemeiner Meinung die älteste’. 

Dieser Akk. c. Inf., in dem der Akk. c. Inf. eigentlich 
das Subjekt ist, wird nun in beiden Sprachen im Aktiv als 
Objekt aufgefaßt (dieunt Homerum caecum fuisse) und es 
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tritt daher statt des Akk. c. Inf. der Nom. c. Inf. ein. 
Es heißt also dann Homerus caecus fuisse dicitur. Es ist 
dieselbe Verwandlung, die aus vitam vivitur ein vita vivitur 
macht. S. IGr. 6, 85. 

Ebenso im Griech.: 

Xen. Ky. 1, 2, 1 marpög ev An ó Küpos Arer yevéodar 
Koußboou “K, wird als Vater des Kamb. genannt’. Zahlreiche Bei- 
spiele bei K.-G. 2, 34 

Diese Übereinstimmung der beiden Sprachen kann 
alt sein, sie kann sich aber, da sie in der allgemeinen 
Entwicklungslinie der idg. Sprachen liegt, in beiden Spra- 
chen selbständig eingestellt haben. 

Die Grundlage des Akk. c. Infinitivs ist also die Tat- 
sache, daß ein Nomen, das von einem andern abhängig 
war, ursprünglich im Akkusativ stand, was sich, wie be- 
kannt ist, vgl. IGr. 6, 88, noch in den historischen Zeiten 
in gewissem Umfang erhalten hat. An Stelle des Akk. 
trat aber später normalerweise der Genitiv. 

Mit der Entwicklung des Verbum finitum kamen 
neue Formen in die Sprache. Manches Alte aber blieb. 
Zu diesem. Alten gehört der Akk. in seinem Verhältnis 
zum Infinitiv. Ganz einfach ist es, wenn der Akk. ein 
richtiger Akk. ist, 

z. B. wenn es heißt Caesar jubebat pontem rescindere °C. be- 
fahl die Brücke abzubrechen = das Abbrechen der Brücke’. 

Der Akk. kann aber auch ein subjektiver Akk. sein, 


z. B. jube hunc abire aliquo ‘befiehl das Weggehen dieses 
Menschen’. 


Und damit haben wir den regelrechten Akk. c. Inf. 

Nun gab es aber ursprünglich keinen Unterschied 
zwischen aktiven und passiven Infinitiven. 

Neben C. jubet pontem rescindere konnte in gleichem 
Sinne auch gesagt werden C. j. pontem rescindi. Ebenso 
waren jubet filium necare und filium necari gleich. 

Allmählich entwickelte sich aber ein Unterschied bei 
den Infinitiven. Der eine erhielt die aktive, der andere 
die passive Bedeutung. Auch bei der passiven Bedeutung 
stand ursprünglich der Akkusativ, wie wir IGr. 6, 85 
gesehen haben (vgl. vitam vivitur). Man mußte also in 
pontem rescindi pontem ursprünglich als Akk. auffassen. 


§ 92.93.) Nebensätze statt des Infinitivs und des Akk. c. Inf. 119 


In den geschichtlichen Zeiten liegen nun einfach 
Typen vor, nach denen man spricht. So wenig wir daran 
Anstoß nehmen, wenn wir sagen ich will nicht, daß du 
kommst oder an frz. je crains, qu'il ne vienne, und so wenig 
der heutige naive Mensch das erklären kann, so wenig 
konnte der Römer den Akk. c. Inf. erklären und su wenig 
uabm er daran Anstoß. Er fragte nicht, was ist Subjekt 
und was ist Objekt, sondern er gebrauchte einfach die 
altüberkommenen Formen. 


92. Der Akk. c. Inf. nach Partikeln. Wie der bloße 
Infinitiv, oben § 88, steht auch der Akk. c. Inf. nach 
Partikeln wie räpog, npiv, (ere, èp’ dure, worüber die 
Grammatiken unterrichten. 

93. Nebensätze statt des Infinitivs und des Akk. c. Inf. 
Der Akk. c. Inf. und auch der bloße Infinitiv werden als 
uralte, dem Sprachgefühl z. T. widersprechende Ausdrucks- 
weisen im Laufe der geschichtlichen Zeit früher oder später 
durch Nebensätze abgelöst. Bekanntlich steht auch in 
den klassischen Sprachen nach vielen Verben teils der 
Infinitiv oder der Akk. c. Inf., teils ein Nebensatz. Wie 
das geschichtliche Verhältnis dieser Konstruktionen ist, 
darüber gibt es zwar einzelne Bemerkungen!), systema- 
tische Untersuchungen fehlen indessen. Soviel ich sehe, 
ist meistens der Inf. oder Akk. c. Inf. die ältere Kon- 
struktion. Man kann vieles verfolgen. In manchen Fällen 
ist der Übergang vom Infinitiv zum Nebensatz schon vor- 
geschichtlich, und es gebrauchen dann etwa die Römer 
einen Nebensatz, wo die Griechen den Akk. c. Inf. ver- 
wenden und umgekehrt, oder in der einen Sprache stehen 
beide Konstruktionen nebeneinander, während die andere 
nur die eine kennt. 

Im folgenden gebe ich nur einige Beispiele und über- 
lasse die dankenswerte Aufgabe, die beiden Sprachen zu 
vergleichen, weiteren Arbeiten. 

1) Blaß, Gramm. des neutestamentlichen Griech.? sagt S. 226: 
«Auch der Infinitiv gehört zu denjenigen Formen, welche die Sprache 
in einer späteren Periode aufgegeben hat, zugunsten einer Um- 
schreibung mit iva (ngr. vd) und dem Konj., die bereits im Neuen 
Testament sich sehr stark entwickelt hat, ... die Anfänge dieser 
Entwicklung sind ... bereits im Klassischen zu erkennen ..., vgl. 
meipacSar Swe oyZuneda Den) = reıpäcdaı opZecdar. Vgl. auch 
im Latein das mit dem Infin. so häufig wechselnde ut.» 
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So steht im Griechischen bei Verben des Sagens wie 
héyerv der Akk. c. Inf. bzw. der Infinitiv oder Gm, We. 


Es heißt also Zwxpdtng EAeyev tots Beooc ndvra eldevar oder 
auch Ge of Yeoi nrdvra Logo, 


Im Lat. steht nur der Akk. c. Inf. 
Gr. YauudZw, l. miror ‘sich wundern’. 


Im Griech. steht nach SavudZew der Akk. e Inf.: nevdeiv od oe 
SaupdZw tüxas Eur. Med. 268 oder Sti, ei, 5. Ebenso steht jm Lat. 
miror mit Akk. c. Inf.: si quis forte miratur me ad accusandum 
descendere, aber auch quod: qui mirari se aiebat, quod non rideret 
haruspex, haruspicem cum vidisset. Wir können sagen: ich wundere 
mich über dein Kommen und daß du gekommen bist. 


Lat. gaudeo, gr. yndew; 1. dolet. 

Nach l. gaudeo finden wir: 

1. den Akk. c. Inf.: quae perfecta esse gaudeo; 

2, seltener den bloßen Inf.: laedere gaudes; 

3. quod: sane gaudeo, quod te interpellavi. 

Im Griech. steht ynðéw mit dem Partizipium, also intransitiv : 

z. B. idévte¢ yhdnoav ‘sie freuten sich über den Anblick’.. 

Ebenso steht nach dolet der Akk. c. Inf. oder der Inf. oder 
quod, quia, im Griechischen aber finden wir erst das Partizip. So 
N 353 Nxdero dauvanevouc. 


L, cupio, gr. Emiduneiv. 

Nach cupio steht ebenso 1. der Infinitiv: 1. cupit te vidére; 
2. der Akk. c. Int: equidem cupio Antonium haec quam primum vi- 
dere; 3. ein Relativsatz: nee deerunt qui quod tu velis cupiant; 4. ut 
oder ne: cupio, ne nobiles nostri nihil .. . habeant. 

Im Griech. steht &mıduneiv nur mit Inf.: emduuW eldevan. 


Bekanntlich entsprechen sich gr. e¥youat und L voveo. 


Es steht 1. der Inf.: eöxopar E&EeAdav xövac ‘ich gelobe die 
Hunde herauszutreiben’ © 526; eüxovraı Ybaıv owthpia; 

2. der Akk, c. Inf.: 1. pro victimis homines immolant aut se 
immolaturos vovent; 

3. ut: voverant, ut... prostituerent Justin 21, 3, 2. 


Nach volo finden wir die verschiedensten Kon- 
struktionen. 

1. der Infinitiv: velim scire ‘ich will wissen’; 

2, der Akk. c. Inf.: judicem me esse, non doctorem volo; 

3. Nebensatz mit ut: volo uti mihi respondeas ‘ich will, daß 
du mir antwortest’. 

Entsprechend findet sich im Griech, bei @8¢Aw 

1. der Inf.: und? ëch: oirc EpıZeuevan Boouieto B 247 “wolle 


nicht allein mit den Königen streiten’, 1. noli putare, nolite dubi- 
täre, und 
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2. der Akk. c. Inf.: T 274 Zeug He ’Aymoioıv Sdvarov Ye- 
veodaı “Z. wollte, daß den Achäern der Tod werde’. 


Eine Konstruktion mit folgendem Nebensatz ist mir nicht 
bekannt. 


Nach xelebw ‘befehle’ steht im Griech, der Inf, oder Akk. e, 
Inf., im Lat. nach jubére ebenso, aber auch ut. 

Über die Entwicklung der Einzelsprachen geben die 
landlaufigen Grammatiken z. T. Auskunft. Längere Zeit 
stehen natürlich doppelte oder dreifache Konstruktionen 
nebeneinander, Diese werden teils gleichwertig gebraucht, 
teils sind die Bedeutungen verschieden. Allmählich schwin- 
det die eine und die andere Konstruktion. Am frühesten 
die mit dem Partizipium coniunctum, dann der Akk. c. 
Inf., und schließlich geht in manchen Sprachen auch der 
Infinitiv zugunsten eines Nebensatzes verloren. 


94. Der Dativ cum Infinitiv’). Während uns die Kon- 
struktion des Akk. c. Infinitiv von den klassischen Spra- 
chen her geläufig, aber nicht eigentlich verständlich ist, 
findet sich in den übrigen Sprachen ein Dativ c. Inf. Im 
Germanischen treffen wir ihn im Gotischen. 

Mark. 2, 23 éyéveto napanopebeodar abröv dià Tüv oropluwv 
übersetzt W. jah warb PBairhgaggan imma Bairh atisk. Luk. 16, 22 
steht éyéveto bé Anodaveiv tov mrwxdv = warp pan gaswiltan 
pamma unlédin, 

Da das Gotische vom Griechischen abweicht, so muß 
hier eine echt germanische Ausdrucksweise vorliegen. In 
weiterem Umfang findet sich die Konstruktion im Abulg., 
was Miklosich mit Recht mit dem Gotischen verglichen hat. 

Der oben angeführten Lukasstelle entspricht abg. byst? Ze 
umrli nistumu. 

Zu verstehen ist sie heute nicht schwer. Nach g. 
warp, abg. bystt steht der Infinitiv als Nominativ, und 
zu diesem «nominalen» Infinitiv tritt ein Dativ, wie er 
sonst bei Nomina steht. Vgl. IGr. 6, 124. 

Diese Konstruktion hat nun A. Ludwig mit vedischen 
Ausdrücken verglichen. 


So finden wir RV.50,1 ud... dövdm vahanti kétdvah drs£ visväja 
sürjam ‘hinauf fahren den Gott, Sonne die Strahlen zum Anblick 
allen’; RV. 1, 146,5 idénja mahö arthäja jivdsé “anzurufen ist zum 


1) Literatur: Jolly, Gesch. des Inf. im Idg. 263; Ludwig, 
Der Inf. im Veda, S. 34; Miklosich 4, 859; Vondrak 2, 366; 
Grimm 4, 115; 7131; Hirt, Hdb. 3, 186. 
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Leben für den Kleinen’; 1, 113, 16 draik pdntham jatavé sürjäja 
‘sie hat den Weg freigemacht für das Gehen der Sonne’. 

Im Indischen hat sich noch die Eigentümlichkeit 
entwickelt, daß der Infinitiv für das Gefühl des Inders 
zweifellos im Dativ stand, während der Dativ des Nomens 
der sog. sympathetische Dativ ist. Die Übereinstimmung 
der Kasus muß aber auf späterer Entwicklung beruhen. 


95. Rückblick. Im Idz. konnten Infinitive und Par- 
tizipien in weitem Umfang das ersetzen, was wir in den 
späteren Abschnitten der Sprache durch Nebensätze aus- 
gedrückt finden. Die Sprache war also in dieser Beziehung 
in weitem Maße nominal. Die Nebensätze nehmen im 
Laufe der Zeit zu, Partizipien und Infinitive ab. Es ist 
für uns von großer Bedeutung, daß das Griechische, das 
Indische und in etwas geringerem Maße das Latein den 
alten Stand der Dinge bewahrt haben, so daß wir uns 
in bezug auf Verwendung von Partizipien und Infinitiven 
ein deutliches Bild von der idg. Grundsprache machen 
können. Dieses Bild weicht von dem, was wir jetzt in 
unsrer Sprache finden, in wesentlichen Punkten ab. Wir 
besitzen zwar noch einen Teil der Infinitivkonstruktionen, 
uns mangelt aber das Partizip und der Akk.c. Inf. Es 
hat sich also zweifellos in diesem Punkte eine bedeut- 
same Entwicklung vollzogen. Der nominale Charakter der 
Sprache ist zu einem verbalen geworden, und in dieser 
späteren Zeit spielt der Nebensatz eine immer größere 
Rolle, vorhanden aber ist er schon in der idg. Ursprache 
gewesen. 


IV. Nebensätze. 


96. Vorbemerkungen. Neben den bisher besprochenen 
Mitteln der Satzerweiterung spielen in den alten wie in 
den neueren Sprachen die Nebensätze eine bedeutsame 
Rolle. Sicherlich nimmt ihre Verwendung zu. In allen 
Darstellungen der Syntax kann man in bezug auf sie 
lesen, sie hätten sich mit ihrer Unterordnung aus neben- 
einandergestellten Hauptsätzen entwickelt. Man be- 


1) So gibt z.B. Kühner-Gerth folgende Entwicklung: 
TÒ čap Eneyevero, ta dévdpa Jder: 
so oe . Ta dé dévdpa Yakkeaı; 
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hauptet, das Volk spreche in Hauptsätzen, und erst bei 
Entwicklung größerer Reife entwickle sich das Satzgefüge. 
Da man nun die Indogermanen für recht primitive Men- 
schen ansah, so hielt man entsprechend auch ihre Sprache 
für recht einfach, und so konnte E. Hermann, KZ. 33, 
481 die Frage aufwerfen: Gab es im Idg. Nebensätze? 
Er findet kein Kennzeichen für den Nebensatz, das gleich- 
mäßig in allen Sprachen auftritt, und er ist daher geneigt, 
die Frage zu verneinen. Die Forschung ist ihm nicht 
darin gefolgt, sondern Delbrück hat Vergl. Synt. Relativ- 
sätze schon für das Idg. angenommen. Aber zweifellos 
ist er noch nicht weit genug gegangen. Vergleicht man 
Griechisch und Lateinisch, so finden wir in beiden Spra- 
chen Bedingungs-, Absichts-, Befiirchtungs- und Tem- 
poralsätze und andere, und selbst Besonderheiten stimmen 
in ihnen weitgehend überein. Man wird daher an dem 
vorgeschichtlichen Alter vieler Arten von Nebensätzen 
nicht zweifeln können. 

Man hat auch viel darüber geschrieben, was ein 
Nebensatz eigentlich ist’). Der Ausdruck mag, wie ich 
gern zugebe, wenig treffend sein. Aber es lohnt sich 
wirklich nicht, nach einem neuen Ausdruck zu suchen. 
Nebensätze sind, wie die bisher besprochenen Erschei- 
nungen, Ergänzungen eines Teiles des Hauptsatzes. Das 
kann etwas Unwesentliches oder auch die Hauptsache sein. 
Dasselbe gilt von vielen sonstigen Ergänzungen. Wenn 
es heißt: liebet eure Feinde, so ist doch «Feinde» das Wesent- 
liche. Schließlich kann auch ein Hauptsatz ein «Neben- 
satz» sein, wenn er etwas zur Ergänzung des ersten Satzes 
beiträgt, vgl. veni, vidi, vici. Zweifellos ist das Wesent- 
liche das viei. veni und vidi sind Ergänzungen, die wir 
in den Nebensatz stellen würden: nachdem ich gekommen 
war und die Stellungen besichtigt hatte, habe ich gesiegt. 


enei zé Zap emeyéveto, ta devdpa Bddder; 

cé čap Eneyevero, Üçte ta dévdpa JdMe 
‘Der Frühling ist da, es blühen die Blumen; daher hl. d. DL: da d. 
F. gekommen, bl. d. BL; d. F. i. d, so daß d. Bl. bl? : 

1) Vgl. A Dittmar, Syntaktische Grundfragen. Progr. Grimma 

1911; E. Hermann, Griech. Forschungen. I. Die Nebensätze in 
den griechischen Dialektinschriften, 1912, S. 1ff. Man kann auch 
in dieser Frage nur zur Klarheit kommen, wenn man die geschicht- 
liche Entwicklung ins Auge fabt. 
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Diesen «Hauptsätzen» als Nebensätzen entsprechen 
dann die als Adjektiva verwendeten «Dickkopf>(Bahuvrzhi)- 
zusammensetzungen. 

Bei der oben besprochenen Herleitung der Unter- 
ordnung aus der Beiordnung hat man aber eine Aus- 
drucksweise vergessen, die durch Partizipien. Man kann 
auch sagen rot Eapog &myevontvou. Wie sehr die Par- 
tizipia an Stelle von späteren Nebensätzen stehen, haben 
wir schon oben gesehen und zeigt ein Satz wie Caesar, 
BG. 1, 8: 

Helvetii ea spe deiecti perrumpere conati ... telis repulsi... 
koc conatu destiterunt. 

Hier ist ein Nebensatz in unserem Sinne nicht vor- 
handen. Was wir durch Nebensätze oder auch Hauptsätze 
ausdrücken, wird durch Partizipien wiedergegeben. Zweifel- 
los haben wir in ihnen, den Gerundien und den Infinitiven 
eine viel ältere Ausdrucksweise vor uns als in den Neben- 
sitzen. Es mag daher eine Zeit gegeben haben, in der 
es Nebensätze in unserm Sinne nicht gab. Das muß ge- 
wesen sein, als es noch kein Verbum finitum gab. Wohl 
aber gab es auch damals ein Satzgefüge, in dem die 
Partizipien und auch die Infinitive eine bedeutsame Rolle 
spielten und in dem, ebenso wie später durch Neben- 
Sëtze, auch verwickeltere Gedankenreihen ausgedrückt 
werden konnten. Beim Schluß der indogermanischen Zeit 
gab es aber zweifellos auch Nebensätze. 


97. Kennzeichen des Nebensatzes. Die Abhängigkeit 
des Nebensatzes vom Hauptsatz wird durch verschiedene 
Mittel ausgedrückt. 


1. Die Betonung scheidet im Indischen die beiden 
insofern, als das Verb im Nebensatz betont, im Haupt- 
satz meistens unbetont (tieftonig) ist: 

z.B. RV. 7, 32, 5 sadjáś id jáh sahdsräni saté dddan, 
näkir ditsantam d minat ‘der an einem (jeden?) Tage hundert- 
tausende gibt, niemand stére den zum Geben bereiten’. 

Die indischen Grammatiker haben in diesem Punkt 
sehr scharf beobachtet. Auch wir haben eine verschiedene 
Betonung des Verbs im Haupt- und im Nebensatz, wenn 
der Nebensatz vorangeht. Die Schule lehrt, die Stimme 
vor einem Komma zu heben. Steht der Nebensatz voran, 
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so trifft die Hebung das Verb, während es im Hauptsatz 
meist tieftonig ist. 


Vgl. Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es 
zu besitzen. 


Schon Delbrück, SF. 1, 97 hat bemerkt, es könne 
hier ein Zusammenhang bestehen. 

Leider sind wir nicht in der Lage, für die übrigen 
Sprachen diesen Faktor nachzuweisen. Nicht, daß er ge- 
fehlt hätte. Aber unsere Quellen schweigen darüber. 

Im übrigen können auch die Verben in Hauptsätzen 
verschieden betont sein, und es kann dadurch ein Ge- 
fühl der Zusammengehörigkeit hervorgerufen werden. Die 
drei Verben veni, vidi, vici waren gewiß verschieden betont. 

2. Die Wortstellung. Im Deutschen ist der Neben- 
satz vom Hauptsatz durch die Wortstellung geschieden. 
Im Hauptsatz steht bei uns das Verb an erster oder an 
zweiter Stelle, im Nebensatz weiter hinten. 

Ach! die Erscheinung war so riesengroß, daß ich mich recht 
als Zwerg empfinden sollte. 

Diese Stellung ist bis zu einem gewissen Grad ur- 
germanisch, vgl. IGr. 5, 358, Hdb. d. Urgerm. 3, 224, 
und sie läßt sich insofern auch für das Idg. annehmen, 
als die indische Unbetontheit des Verbs im Hauptsatz 
das Verb an zweiter Stelle erfordern würde. Eine solche 
Stellung findet sich tatsächlich in verschiedenen Sprachen, 
wenn auch nicht durchgängig. 

Im Indischen sind Beispiele im Rigveda nicht selten. 

1, 1, 1 agntm lë puröhitam ‘den Agni preise ich’; 1, 2, 1 
vajau, djahi "Wind, komm herbei’; té3am pāhi ‘von diesen trink’; 
1,2, 2 vāja, ukthöbhir javanté tvdm ‘Vaju, mit Lobgesängen preisen 
sie dich’. 

Ebenso im Griech.: piviv eide; Her. 1, 6 Kpoicog ñv Aubdös 
uèv yévoç “K, war ein Lyder von Geschlecht’; Oerövioı Edokav 
Zoraipor ‘die Th. gaben dem S». 

Im Lat. beginnt Cäsar Gallia est omnis divisa; alat. Romam 
redieit triumphans (Diehl 78). 

Die dem Deutschen eigentümliche Stellung des Verbs, 
je nachdem es im Hauptsatz oder Nebensatz steht, liegt 
bis zu einem gewissen Grade auch im Griechischen vor, 
s. darüber unten. Freilich nicht in der gleichen Regel- 
mäßigkeit. Auch im Deutschen ist die Regelmäßigkeit 
erst entwickelt, da zweifellos das Verb auch im Haupt- 
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satz nicht immer an zweiter Stelle zu stehen brauchte. 
Haupt- und Nebensatz waren also vielleicht nur in ge- 
wissen Fällen durch die Wortstellung geschieden. Auch 
mag nicht alles, was uns als Nebensatz erscheint, in alter 
Zeit ein «Nebensatz» gewesen sein. 

Diese beiden Eigentüralichkeiten gehören in gewisser 
Hinsicht zusammen, insofern als die schwach- oder tief- 
betonten Wörter nach dem Wackernagelschen Gesetz 
(s.u. und IGr. 5, 338) nach der zweiten Stelle streben, 
die germanische Stellung des Verbs an zweiter Stelle also 
der indischen Unbetontheit des Verbs im Hauptsatz ent- 
spricht), 

Aber offenbar handelt es sich bei diesen beiden 
Punkten nicht um Erscheinungen, die ganz fest waren. 
Wahrscheinlich war das Verb nicht immer im Hauptsatz 
schwachbetont, oder es gilt die Unbetontheit nur von 
einzelnen Verbalformen. Umgekehrt war möglicherweise 
auch das Verb nicht immer im Nebensatz hochbetont. 


3. Nebensätze durch Pronomina und Partikeln 
eingeleitet. Weder die Betonung noch die Stellung des 
Verbs können als Eigentümlichkeiten angesprochen wer- 
den, die in den klassischen und andern Sprachen den 
Nebensatz vom Hauptsatz regelmäßig unterscheiden. Aller- 
meistens werden die Nebensätze durch Partikeln eingeleitet. 
Allerdings stimmen in diesem Punkt scheinbar nur In- 
disch und Griechisch in stärkerem Maße überein. In- 
dessen ist das nicht von ausschlaggebender Bedeutung. 
Auch die Stämme der Demonstrativadverbien sind in den 
Sprachen verschieden (vgl. gr. évddde, éxei, 1. hic, illic). 
Trotzdem wird man nicht leugnen wollen, daß es im Idg. 
Demonstrativa gegeben hat. Eine Übereinstimmung be- 
steht in den meisten Sprachen aber doch dahingehend, 
daß die Partikeln im allgemeinen von dem «Relativstamm» 
gebildet werden. 

Daher finden wir im Griechischen im wesentlichen 
den Stamm jo in 6: 


Vgl. gr. 6, Ste, dr, Anc, fue < fog = ai. jävat, de Sppa. 


1) Auch unser Verb ist tieftonig, wenn es an zweiter Stelle 
steht, wenigstens in meiner Aussprache, 
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Entsprechend liegt im Indischen der Stamm ja vor: 

jad, jdd, jadi, játra, jada, järhi, jatha, javat. 

Im Lateinischen treffen wir als Relativum den 
Stamm quo und die Partikeln: 

quod, quom > cum, qui-n, quö-minus, quia, quamquam, post- 
quam, quando usw. 

Im Germanischen wird der Stamm fa als Relativ 
gebraucht. Entsprechend lauten die Partikeln: 

got. Dan, gr. Ste, 1. cum; Bande ‘wenn, weil’, Ae ‘Ste, als’, 
faurpiz-ei ‘bevor’, mibbanei ‘während’, dupe ‘iva’, Döei ‘damit, 
deshalb’. 

Im Slawischen finden wir Bildungen vom Stamm 
jo und vom Stamm ko für das Relativum. Vgl. Vondräk 
2, 465. 

Daher jeda ‘als, wenn’, jegda ‘als’, küda, kogda ‘als’, ide = 
gr. örı < jiide, jako ‘dab’, ježe, jeli, jelé ‘quando’, kolé, koli dss., 
jetimi ‘daov’. 

Auch im Litauischen werden die Partikeln von 
dem Stamm jo und ko gebildet. Vgl. Leskien, Lit. Lese- 
buch 226. 

Daher jei ‘wenn’, jezb ‘daß’, jeng veraltet ‘daß’ oa: jög ‘daß’, 
kaceifgi) ‘obgleich’, kad ‘wenn, daß, als’, kaddngi ‘weil’, kat(p) 
‘wie’, köl “so lange als’. 

Die Stämme der verbindenden Partikeln sind also 
zwar verschieden, sie stimmen aber mit dem Stamm des 
Relativs überein. Wir werden daher auch über die Par- 
tikeln ins klare kommen, wenn wir die Relativsätze und 
das Relativpronomen aufgehelit baben. Die Partikeln 
aber, das ist zu beachten, sind vielleicht älter als das 
flektierte Relativpronomen. Jedenfalls will ich über das 
Verhältnis der beiden Kategorien nichts aussagen. 


98. Relativsätze. Literatur: 

Windisch, Untersuchungen über den Ursprung des Relativ- 
pronomens in den idg. Sprachen. Cu. Stud. 2,211; B, Delbrück, 
Grd. 5, 295—406; W. Deecke, Die griech. u. lat. Nebensätze auf 
wissenschaftlicher Grundlage neu geordnet (Programm von Buchs- 
weiler), Colmar 1887; E. Hermann, Das Pronomen *jos als Ad- 
jektivum. Programm Koburg 1897; Delbrück, SF. 1, 30; SF. 5, 
553 ff.; Speyer, Ved. Synt. 83ff.; Caland, Zur Syntax der Pro- 
Nomina irn Awesta. Amsterdam (Akad. d. Wiss.) 1891, S.17; E. Her- 
mann, Griech. Forsch. 1. Die Nebensätze in den griech. Dialekt- 
inschriften, 1912; Walter Porzig, Die Hypotaxe im Rigveda. 
Erstes Stück: Die durch das Pronomen ya charakterisierten Sätze 
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u. syntaktischen Gruppen in den ältern Büchern des Rigveda, IF. 41, 

10ff.; W.Schedel, De lat. pron. rel. usu antiquissimo quaestiones. 
Diss. Münster 1915; F. Gustafsson, Paratactica lat. III. Helsing- 
fors 1911 (dazu Gl. 5, 347f.); Ph. Wegener, Der lat. Relativsatz. 
Progr. Treptow a. d. R. 1874; K. Bertelsmann, Über die ver- 
schiedenen Formen der Korrelation in der Struktur der Relativsätze 
des älteren Latein. Diss. Jena 1885; Paetzold, Beiträge zur hist. 
Syntax der lat. Sprache. Waldenburg 1875; G. Deecke, De usu 
pronominis relat. apud poetas veteres lat. Göttingen 1907; W.Kroll, 
Der lateinische Relativsatz. Gl. 3, 1ff.; G. Neckel, Über die alt- 
germ. Relativsätze. Palaestra 5. Berlin 1900; Delbrück, Abh. 
der Sächs, Ges, d. Wiss., Bd. 27, Nr. 19, 1909; Bd, 36, 4, 1919; Hirt, 
Hdb. des Urgerm. 3, 195 mit weiterer Literatur; Nevill Forbes, 
Der Gebrauch der Relativpronomina im Altruss. Lpz. Diss. 1910; 
Miklosich, Vergl. Gr. 4, 77; Vondrak, Vergl. slaw. Gr. 2, 443, 


99. Vorbemerkung. Die Relativsätze sind, was heute 
kaum einem Zweifel unterliegt, schon indogermanisch. 
Das ergibt sich aus der weitgehenden Übereinstimmung 
von Griechisch und Indisch, weiter aber auch aus der 
Tatsache, daß alle idg. Sprachen im Besitz von Relativ- 
sätzen und einem Relativpronomen in die Geschichte ein- 
treten. Zweifellos sind sie auch die ältesten Nebensätze, 
nur ist es fraglich, ob die Belativsätze mit dem flektierten 
Pronomen oder die mit Relativadverbien gebildeten älter 
sind. Verschieden sind die einleitenden Pronomina; doch 
ist dieser Punkt nicht von Bedeutung. Delbrück hat 
SF. 1, 35 die Relativsätze eingeteilt in priorische und 
posteriorische, d. h. entwader setzt die Handlung des 
Nebensatzes die des Hauptsatzes voraus, oder umgekehrt: 
die Handlung des Hauptsatzes setzt die des Nebensatzes 
voraus; die Handlung des Relativsatzes ist entweder das 
Posterius oder das Prius zu der des Hauptsatzes. 

Ich halte diese Einteilung nicht für glücklich und 
verzichte zunächst überhaupt darauf, die Relativsätze ein- 
zuteilen. Man kann eine Einteilung nur gewinnen, wenn 
es gelingt, ihre Entstehung aufzuhellen. 


100. Das einleitende Pronomen. Delbrück vertritt 
die von Windisch begründete, von Brugmann u.a. ge- 
billigte Ansicht, der Stamm jo, gr. Ge, f, 6, ai. jas, jä, 
jad sei schon in idg. Zeit relativ und das einzige Relativ- 
pronomen der damaligen Zeit gewesen. Die erste An- 
nahme ist richtig, die zweite läßt sich bestreiten. 
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Wie Windisch gezeigt hat, liegen den Relativ- 
pronomina anaphorische Pronomina zugrunde. Es kann 
aber jedes deiktische Pronomen im Laufe der Zeit ana- 
phorisch werden. Tatsächlich finden wir nicht nur jo, 
sondern alle drei bzw. vier, Bd. 6, 161ff. angeführten, 
deiktischen Pronominalstämme e, jo, fo und so, wenn 
auch nicht ganz allgemein, so doch als Partikeln in re- 
lativischem Gebrauch. Umgekehrt ist l. quo auch ana- 
phorisch-deiktisch (relativer Anschluß). 


Ein zweifellos sehr altes deiktisches Pronomen bietet 
der Stamm e, o, der nirgends mehr ganz vollständig ge- 
braucht wird. Von diesem finden wir die Form ei in 
relativischer Verwendung. 


Es liegt vor in gr. ei ‘wenn, daß’. Diesem entspricht 
das got. ei, das in dieser Sprache das eigentliche Rela- 
tivum ist. Dazu gehört ferner gr. ém-ef ‘da, nachdem’. 
Gr. 4 ist wohl die Dehnstufe zu e, während ai entweder 
ein Adverbium ist, das wir ja auch als Lokativpartikel 
(gr. xanat) finden, oder auf einer Nachbildung beruht. 

Über gr. el vgl. Lange, Der homerische Gebrauch der Par- 
tikel ei, Abh. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 16, S. 307 ff. 

Die Übereinstimmung von gr. ei und g. -ei habe ich 
Hdb. d. Urgerm. 3, 197 dargelegt. Dazu gehört ferner 
abg. i ‘und, auch’, vgl. Berneker s. v., und vielleicht 
auch abg. i-de ‘wo, weil, denn’. Weiteres s. u. 

Anm. Ai. ajém, der angebliche Nominativ des Stammes, be- 
steht aus dem Adverb aj + der Partikel am, heißt also eigentlich 
‘da, hier’. Vgl. RV. 45, 10 ajdm sömah, ...tdm pata ‘hier (ist) 
Soma, ... den trinkt?; ud agäd ajám äditjö “aufgegangen ist da 
der A 7. 

Gr. el, ñ, ať sind auch noch demonstrativ, was. keines 
Beweises weiter bedarf, vgl. gr. cite — cite, rg, En-eita. 
Flektierte Formen des Stammes liegen im Aind. (asja 
usw.) und wohl auch im Germ. (ahd. es) vor. 


101. Idg. jo. Das im Griech. vorliegende Relativ jo, 
Sc, Ñ, 6, entspricht ai. jas, ja, jad, phryg.1o¢ und ist idg. 
Reste der relativen Verwendung finden wir außerdem noch in 
g. ja-bai “wenn? und in lit. je ‘wenn’, Jö-g ‘daß’, jeg ‘auf daß’, 
jetb ‘damit, auf daß’. Im Slawischen steht meist eine Erweiterung 


mit Ze, abg. ize, jegoge usw. Dazu kommen zahlreiche Partikeln. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 9 
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Dieser Stamm jo ist mit dem Stamm i, den wir in 
ai. id-am, l. is, id, g. is, ita finden, eins, wie Windisch 
gezeigt hat. 

i war einmal deiktisch, ja ich-deiktisch, wie man 
ohne Schwierigkeit annehmen kann. 

Diese beiden Stämme i und jo schließen sich sozu- 
sagen aus. Im Lat. und Germ., wo is erhalten ist, fehlt 
jos, das Griech., wo wir öç (jos) finden, kennt kein is. 
Einzig im Indischen sind scheinbar beide Stämme vor- 
handen. Aber abgesehen vom Nom. ajdm, ijdm, idam ist 
der Stamm i wesentlich umgestaltet. 

Wenn wir nach dem Stamm %%o, k* die Flexion 
von jo, i ansetzen, so wiirde sich folgendes ergeben: 


Nom. is, l got. is, id, l. id, g. ita, ai. idám; 

Gen. Jesjo, josjo, ai, jäsja, gr. oto, "abg. jego; 

Dat. jõi, gr. d: 

Akk. = ai. N. ajám, l. eum. 

Diese Flexion liegt im Li:auischen noch vor. Vel. Nom. jis 
(< ts, vgl. geräs-is), Gen. jð usw. mit der Bedeutung ‘er’. Ebenso 
im Slawischen. Vgl. (ji), jego, jemi, Akk. i. 

Die Pronomina is und jos sind also aus einem Pa- 
radigma entstanden. Dieses Pronomen mit ursprünglich 
hinweisender (deiktischer) Bedeutung hat schon in idg. 
Zeit auch anaphorische Bedeutung bekommen, aus der 
sich die relative entwickelt hat. Die doppelte Bedeutung 
wird dem nicht auffallen, der an unser der denkt, das 
Artikel, deiktisches Pronomen und Relativum ist. 


102. jo anaphorisch. Umstritten ist die Frage, ob 
der Stamm jo noch in anaphorischer Bedeutung vorliegt. 
M.E. kann das nicht geleugnet werden, Vgl. dazu auch 
Porzig, IF. 41, 287. Schon längst hat man erkannt, 
daß ja im Awestischen tatsächlich anaphorisch ist, vgl. 
Reichelt, Aw. EB., $ 749; Delbrück, Grd. 5, 306. 
Man hat das für eine jüngere Entwicklung gehalten. Jetzt 
hat aber Porzig, a. a, O. auch für das Indische ana- 
phorische Bedeutung nachgewiesen. 

Ferner ist Ae, 6 im Griech. zweifellos anaphorisch. 
Es hindert m. E. nichts, ja, es liegt auf der Hand, an- 
zunehmen, daß das deiktische Ae == idg. jos ‘er’ ist. 

Vgl. Z 59 und’ övrıva YOOTE pt mitnp.... pépoi, und?’ S¢ oo 
‘und auch wen die Mutter im Leibe trägt, auch der soll nicht ent- 
flieben’. Weitere Beispiele bei K.-G. 2, 227. Vgl. auch Stahl 224. 
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Nun kann man allerdings gr. öç auch auf *sos zurück- 
führen und dies mit ai. sas vergleichen, da der Spiritus 
auf s oder auf j zurückgehen kann. So Brugmann, Gr. 
Gr.> 282. Das ist aber unmöglich bei dem Ntr. 6: 

Vgl. w 190, Y 9 5 yap yépaç Zort Savdvtwy ‘das ist das Recht 
der Toten’; M 344 8 yap x’ dy’ &piotov dndvtwy ein ‘das wäre das 
beste von allem’. 

Dieses 6 kann nur, auf jod zuriickgehen. Ein idg. 
sod gibt es nicht. 

Ferner ist óté in der Verbindung 6té vev.. . dAAOTE 
Së “bald... bald’ demonstrativ. Vgl. A 65f., £ 599. 602, 
Y 409. Es entspricht dem got. jak ‘und’. Es ist völlig 
willkürlich, dies óté auf *sote zurückzuführen. 

Deutlich tritt die alte Demonstrativbedeutung des 
Stammes jo- in den Sätzen hervor, die des Verbs ent- 
bebren. Das ist aber nicht etwa ausgefallen, sondern es 
liegt darin ein altertümlicher Typus vor. 

ovdée K Apne, Sonep Beds Ayußporos ‘und auch nicht A., er 
ein unsterblicher Gott’; ñ Dën piv Eyruev ’Axauwwv Gene Gpgroc 
A 179, m76 ‘und sie heiratete von den A., er der beste’; RV. 1, 118, 1 
jö märtjasja mänasö javijan ‘er schneller als des Menschen Gedanke, 

In einer Reihe von Fallen finden wir den Nom. statt 
des Akk. Das reiht sich den Fällen an, die Idg. Gr. 6, 
79 erörtert sind. 

y 121 peic ò Epua géinge Arexranev, of pép Gpiotor kow- 
pwv eiv ’Idden ‘wir haben den Schutz der Stadt getötet, die bei 
weitem besten Jünglinge in Ithaka’, 

Die deiktische Bedeutung von jo finden wir ferner 
noch im Germanischen. 

Zunächst gehört die Partikel ja dazu, deren Ver- 
hältnis zu jo ebenso aufzufassen ist, wie das von ital. si 
ja l sic, si 

Ferner entspricht got. jah ‘und’ genau gr. été"). 
S. oben. 

Außerdem wird man auch wohl das Pronomen g. jains 
‘jener’, d. jener zu dem Stamm jo stellen müssen. 

Weiter finden wir im Lit.-Slaw. den Stamm 1, jo 
nachgestellt beim Adjektiv im Sinne eines bestimmten 
Artikels. S. IGr. 6, 166. 


1) Auch g. jabai ist vielleicht von der deiktischen Bedeutung 
ber zu erklären. S. u. und vgl. l. sé. 


EK 
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In diesem nachgestellten Pronomen hat zuerst Sche- 
rer, ZGDS. 403 und ihm folgend dann Delbrück, Grd. 
3, 433 ein Relativum gesehen. Ich habe keinen Grund, 
darin etwas anderes zu erkennen als das nachgestellte 
Demonstrativpronomen i, jo. 

Die deiktische Bedeutung des Relativstammes jo bzw. 
quo zeigt sich auch darin, daß, wie Kieckers, IF. 35, 14 
bemerkt, in vielen idg. Bprachen: die direkte Rede durch 
eine Konjunktion eingeleitet wird, die sonst einen Objekts- 
satz einzuleiten pflegt. So steht im Ind. jad oder jatha 
(Speyer, Sanskrit-Syntax 382ff.) entsprechend dem gr. 
őt. Wenn dies auch erst. in der attischen Prosa beleg- 
bar ist, so halte ich es doch für alt, denn es findet sich 
auch im Litauischen. 

Vgl. vien tik pasakisu, kad nenusiminkit “nur so viel will ich 
euch sagen: «verliert den Mut nicht!»’ (vgl. Niedermann, WB,, 
= ne und Leskien-Brugmann, Lit. Volkslieder und Märchen, 

Ich sehe in dieser Übereinstimmung von Indisch, 
Griechisch, Litauisch einen alten Typus, in dem jod oder 
kod eigentlich zum Hauptsatz gehört. 


103. Der Stamm so, to. Neben jo zeigt auch der 
Stamm so, fo relativische Bedeutung, die sich aus der 
anaphorischen entwickelt hat. Sie findet sich zunächst 
im Griechischen, und zwar bei «Homer, Herodot, bei att. 
Dichtern, im Dor., El., Nordwestgr., Ark., Kypr. und im 
Aolischen», also fast überall. Vgl. Brugmann-Thumb, 
Gr. Gr. 644; E. Hermann, Nebensätze 225 ff. 

(el, H 146 reien ò’ EZevadpıke, ta ol nópe xddxeog “Apne ‘die 
Waffen raubte er, die ihm A. gegeben hatte’; Z 493 ndotw... toi 
"Im eyyeydasıv ‘allen, die Hior: entstammen’; Hdt. 1,1 tov xWpov, 
tòv kai v0v olkéovor ‘den Ort, den sie auch jetzt bewohnen’: Kav- 
dawns, tév ol "EAnves Mupoidov dvoudZouc: ‘K., den die Griechen 
M. nennen. 

Man hat bisher dieses Auftreten von relat. to im 
Griech. als eine Neuentwicklung dieser Sprache erklärt!), 
die nach Deecke dadurch hervorgerufen worden sei, daß 
der Stamm jo und so in einigen Formen zusammen- 


1) Vgl. dazu Brugmann? 2, 2, 319; Delbrück, Grd. 5, 
346 ff.; Prokosch, Beitr. zur Lehre vom Demonstrativpronomen 6 fl. 
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gefallen seien. Es kommt aber eigentlich nur das Fem. 
ñ und ñ in Betracht, und das ist ein bißchen wenig. 

Nun ist aber der Stamm so, to auch im Germ. re- 
lativisch: g. saei, d. der. An und für sich könnte hier 
eine Neuentwicklung vorliegen, denn Demonstrativa werden 
leicht zu Relativa. Aber ich halte auch Urverwandtschaft 
für möglich. Vgl. Hdb. d. Urgerm. 3, 196. Aber auch 
wenn diese nicht vorliegen sollte, so zeigt eben die gleiche 
Entwicklung im Griech. und Germ., wie leicht Demon- 
strativa zu Relativen werden konnten, und wir bedürfen 
der Deeckeschen Annahme durchaus nicht. 

Danach sind im Idg. oder in der späteren Zeit drei 
Pronomina als Relativa verwendet worden. Man kann 
darauf verweisen, daß auch wir zwei Relativa, der und 
welcher, besitzen. 


104. ldg. Zei, ko. An Stelle des idg. Pronomens 
jo erscheint im Lateinischen, im Litauischen und auch im 
Slawischen der Fragestamm kve und zwar meistens in den 
Formen des Stammes k”o, weniger in denen von bag als 
Relativum. Wie das zusammenhängt, ist bisher noch 
nicht aufgeklärt. Am meisten haben sich natürlich die 
Latinisten mit dieser Frage beschäftigt, obgleich es genau 
genommen kein Problem der lat. Gramm., sondern eins 
des Idg. ist. 

Merkwürdigerweise wird nun aber l. qui nicht nur 
relativisch, sondern auch anaphorisch verwendet. Man 
nennt das «relativer Anschluß», aber relativ ist das Pro- 
nomen in solchen Fällen durchaus nicht, sondern einfach 
anaphorisch. 

Vgl. aberat omnis dolor; qui si adesset, nemo molliter ferret 
‘es fehlte der Schmerz. Wenn dieser sich einstellte, so wiirde keiner 
ihn sanft ertragen’. Oder quae cum ita sint ‘da dieses so ist’. Oft 
steht quod st im Sinne von “infolgedessen”. Vgl. Horaz 1, 1, 35 
quod si me lyricis vatibus inseris... 

Nun ist ja der Stamm bon eigentlich in keiner Spra- 
che mehr deiktisch. Man wird also daran denken dürfen, 
daß in diesem Fall eine Sonderentwicklung des Latein. 
vorliegt. Anderseits ist auf die merkwürdige Bedeutung 
von ke, l. que ‘und’ zu verweisen, die wir ebenso in 
g. jah zum Stamm jo finden, und die darauf hinzuweisen 
scheint, daß auch der Stamm re deiktisch war. Man 
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denke ferner an den Zusammenhang von gr. el ‘wenn, 
daß’ mit abg. i ‘und’, an gr. ôté und g. jah ‘und’. Daher 
könnte tatsächlich in dem relativen Anschluß des La- 
teinischen etwas Uraltes vorliegen. 

Der Stamm mo ist aber nicht nur im Lat. zum Re- 
lativum geworden. 

Zunächst finden wir ihn im späteren Griechisch in 
zahlreichen Inschriften des Dorischen, Thessalischen und 
Kyprischen. Vgl. E. Hermann, Griech. Forsch. I, 227. 

Ganz regelrecht steht der Stamm Jona als Relativum 
im Altpreußischen. 

Vgl. Thawe nouson, kas thou xsse æn dengon “Vater unser, 
der du bist im Himmel”. 

Im Litauischen haben wir ein besonderes Relativum 
kuris, das aus kur ‘wo’ und is ‘er’ besteht. Dies ist aber 
nur auf Subst. bezüglich. Daneben steht kas. 

Z. B. negal niekinti tö, kas tave Aë bédis gélbéj6 “du darfst 
den nicht verachten, der dich aus der Not errettet hat’; kam niéZtz, 
tas tekasikis ‘wen es juckt, der kratze sich’; taz, kd tu nöri, aš d 
ne gal’ü dúoti ‘das, was du wünschest, kann ich dir nicht geben’. 

Ferner finden wir kad, das im Gebrauch in manchen 
Punkten mit lat. quod übereinstimmt. 

Auch in den slawischen Sprachen, die zunächst jo 
als Relativum haben, tritt vielfach Jona auf. Vgl. die Dar- 
stellung von Miklosich 4, 77. 91 und Vondräk 2, 444. 

Wir sehen also, der Ersatz von jo durch oo ist nicht 
etwas, was dem Lat. allein angehört, es ist vielmehr weiter 
verbreitet und stammt in gewissem Umfang vielleicht aus 
älterer gemeinsamer Zeit. 


105. Das lat. Relativum kro und kei. Im allgemeinen 
sind die beiden Stämme kvo und kvi im Lat. so geschieden, 
daß ki Frage- und Indefinitivpronomen ist, kvo aber re- 
lativisch. Indessen hat im Lat. «die älteste Sprache und 
weiterhin die Volkssprache bis in spätere Zeiten herab 
auch das subst. Interrogativum guis und quid statt des 
allgemein üblich gewordenen qui, quae, quod als Rel. ver- 
wendet.» Schmalz * 529. * 706. 


Z. B. Gato agr. 148, 2 dominus vino, quid volet, faciet; Festus 
quis volet magistratus facere, faciat; Gellius 13, 22, 8 quis erat 
egregia atque praestanti fortitudine, Nero appellatus est; carm. ep. 
520, 7 et quid non multi poterant iuvenes, hic semper solus agebat 
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u.a. Ähnlich war es im Umbr.-Osk. Vgl. e, Planta 2,424; Neue- 
Wagener 2, 480ff.; Lindsay, SL. 466. Umbr. pisi pumpe fust: 
osk. pid pikkapid ehst. 

__ Ob diese Doppelheit alt oder neuentstanden ist, läßt 
sich nicht sicher entscheiden. Für das Nebeneinander 
von qui und quo spricht auch quia neben quod. 


106. Herleitung des relat. go. Was nun die Her- 
leitung von l. guo betrifft, so führt Ph. Wegener, Der 
lat. Relativsatz, Treptow 1874 das Relativum auf das 
Fragepronomen zurück, und diese Ansicht erfreut sich 
noch heute bei manchen des Beifalls. So auch noch bei 
Schmalz? 529. 

Er sagt z. B., in einem Satze wie Ter. Phorm. 947 argentum, 
quod. habes, condonämus tē beginnt der Sprechende mit argentum. 
Er wird unterbrochen oder unterbricht sich mit quod argentum?, 
antwortet darauf habös und führt dann den mit argentum begon- 
nenen Satz durch condönamus tē weiter, Das Weitere möge man 
bei Schmalz nachlesen. 

Mir leuchtet die Erklärung in ihrem vollen Umfang 
ebensowenig ein wie anderen. Der ganze Gebrauch des 
Relativums kann nicht aus dem Fragesatz erklärt werden. 
Aber in einer Reihe von Fällen ist die Erklärung zweifel- 
los berechtigt. Wir gebrauchen ja heute das Fragewort 
in Sätzen wie: wer das getan hat, der trete vor. 

Entsprechend können wir lateinische Sätze auffassen, 
vor allem solche, in denen sich quis findet: 

quis volet magistratus facere, faciat “wer Behörden machen 
will, soll es tun’. 

Es wären also in solchen Fällen Fragesätze mit andern 
Sätzen zusammengewachsen. Ich frage: wer hat das ge- 
tan? und fahre fort der trete vor. 

Es lassen sich also einige Relativsätze aus Frage- 
sätzen herleiten. Aber ausschließlich kann das nicht der 
Fall sein. 

Andere leiten das Relativum aus dem Indefinitum her. 

So zuerst Kvicala (Akad. d. Wiss. Wien 1870, 77). Vgl. ferner 
Lindskog, De parataxi et hypotaxi, S. 62; Planta 2, 477 u. a. 

Man kann die eigene Muttersprache zur Erklärung 
heranziehen. Wir können sagen: es hat wer geklopft, gr. 
eine tic, l dixerit quis. Daraus entwickelte sich einmal 
das Fragepronomen, indem man einfach den Frageton 
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anwendet: es kat wer geklopft? Fügt man hinzu: er soll 
hereinkommen, so ist eigentlich der Relativsatz fertig, wenn 
wir sagen: wer geklopft hat, soll hereinkommen. 

Dementsprechend sagt v. Planta S. 477: Ein Satz wie gui 
(quis) volet facere, faciat kann seiner Entstehung nach übersetzt 
werden: ‘es wird einer tun wollen, der tue’, ähnlich quod (quid) 
volet facere faciat "er wird etwas tun wollen: das tue er’. 

Auch beim adj. Relativum ist diese Auffassung möglich, z. B. 
amicus qui Romae fuit rediit, ursprüngl. “ein Freund von mir war 
in Rom: der ist zurückgekehrt”. So auch W. Kroll, Glotta 3, 1. 

Diese Ansicht hat zweifellos manches für sich, und 
es ist zu verstehen, daß eine ganze Reihe von Forschern 
sie angenommen haben. Auch ich habe sie geglaubt. 
Jedenfalls haben wir Parallelen für diese Art der Ent- 
wicklung in den lebenden Sprachen vor uns, und es mag 
auch in einigen Fällen das Relativum so entstanden sein. 

Aber das Unzureichende dieser Hypothese liegt darin: 
sie verlegt in die lateinische Sprachentwicklung, was 
zweifellos aus viel älterer Zeit stammt, und sie erklärt 
eine Reihe von Tatsachen nicht. Wenn man die Relativ- 
konstruktion für alt hält, wie man bei der Übereinstim- 
mung von Griechisch und Lateinisch annehmen muß, so 
bietet sich außer den beiden. angeführten noch eine andere 
Erklärung, die eine Reihe von Erscheinungen, die bisher 
unerklärt waren, mit einem Schlage aufhellt. Es haben 
also, wie ich glaube, mehrere Wege zu den geschichtlich 
vorliegenden Tatsachen geführt. 


107. Das Relativum jos%k”e. Der Stamm jo sowie 
andere Stämme, die als Relativum dienen, werden in den 
einzelnen Sprachen durch hinten angetretene Partikeln 
verstärkt. So finden wir im Griech. Ac ye ‘der ja’, Ge rep 
‘der nämlich, doch ja’, ünep, de wep, 1. quippe < quidpe, 
g. sa-ei, abg. Gäe, je-li, lit. jei-b, g. ja-bai, ai. jas-ha u.a. 
Diese Partikeln verändern im allgemeinen die Bedeutung 
nicht mehr wesentlich. 

Zu diesen verstärkenden Partikeln gehört auch die 
Partikel kve, gr. te, l. que, ai. ča, die wir in gr. &¢ re, 
Wg Te, l. quisque, g. sah, ai. jds kasca antreffen, und kuid, 
das in gr. Ö-t1, l. quid-em, vgl. quae quidem, ai. jds did ‘wer 
auch immer’ vorliegt. 

Auch diese Elemente verändern die Bedeutung wenig. 
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Über gr. öç te sagt Pape s. v.: «öç te bei Homer 
sehr gewöhnlich, ohne daß eine besondere Bedeutung von 
Te zu erkennen ist, welches nur den Relativsatz enger mit 
dem Hauptsatz verbindet oder das (ursprüngliche) De- 
monstrativum erst zum Relativum macht.» 


Vgl. Il. H 209 "Anne, Be T iov trodeudvde MET’ Aveposc, obs TE 
Kpoviwv.... Euvenxe uáyeoða “Ares, und der zieht in den Krieg zu 
den Männern, und sie trieb Kr. an zu kämpfen’. 


Es finden sich noch Beispiele bei Pindar usw. 


Daneben gibt es auch Beispiele mit öç me usw., in 
denen öç me dieselbe Bedeutung hat wie dc. 


Xen. Anab. 3, 2, 4 pâte dè thy Tıogapepvous dmorlav, öç 
Tiç Aeywv ... Ouvelaße tots otpatnyous “achtet auf die Untreue 
des T, der sagend .. . die Feldherren gefangen nahm’; SGD.'I 
4118, 6 EAéoäo dE üvdpus ..., oltıves EmmeAndnoedvrı “Männer 
sollen gewählt werden, die besorgen sollen’; ¥ 43 od uà Ziv’, öç 
tig te Bedv Unatos kai &piotos ‘nicht beim Zeus, der Götter höchster 
und bester’; Hdt. 1, 7 nöAıv xtiom ralınv, D oc vOv M. kakderon 
‘diese Stadt gründen, die nun M. heißt’; Xen. An. 1, 3, 14 fyepdva, 
Ge Tig dia pias pc xwWpac ander ‘einen Führer, der führen soll’. 


Zuweilen tritt zwischen Ae und tig noch eine andere 
Partikel. 


So Thuk, 4, 14 Ekaoros, ® ý Tut Kai aùtòç Epyw op, Es 
heißt auch öç &v tic. 


Dieser griech. Erscheinung entspricht nun eine in- 
dische ganz genau. Vgl. Delbrück, SF. 5, 569: «Hinter 
das Relativum tritt im verallgemeinernden Sinn im Veda 
cid oder kaséid. 


mfla já vö vajdm čakrmű kaśčid dgah ‘verzeih uns jede 
Sünde, die wir etwa gegen Euch begangen haben’.» 


«Durch die gesamte alte Sprache geht ferner jah kasca 


mit oder ohne Verbum.» Dies ist in Prosa sehr häufig. 

jasjai vavo kasjai da devatäjai pasur Glabhjahé, säiva medha- 
patih “welcher Gottheit immer das Opfertier dargebracht wird, die 
ist M.’; RV.8,18,13 jó nah käsdid ririkgati seaih 34 éväi ririsista 
‘wer immer uns zugrunde zu richten sucht, der möge selbst zu- 
grunde gehen’; vadhdir duh $d. San dpa düdhjö jahi duré vā je 
dn? va ke cid atrinah “mit den Waffen schlage die gottlosen From- 
men zurück, alle Atrin, mögen sie nahe oder ferne sein’ RV. 1, 
94, 9: devin rä jáč cakrmä káč tid äguh ‘oder jeder Ärgernis, das 
wir den Göttern bereitet haben’. 

Ohne Verb heißt es je dévdh kēča jajhtjäs, tē “welches die 


3 


opferwerten Gottheiten sind, die.. ». 
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Ja, wir finden noch auffallende Entsprechungen. 


Dem 1. guod-cum-que entspricht ai. jdt kimla, indem quod fiir 
jad steht. jdt kim ča ahdm twajir iddm vadami, taj jusasva “was 
immer auch ich, dein Verehrer, hier sage, das nimm freundlich an’, 
Ohne Verb heißt es prätidäm visvam mödate ját kimda prthinjé- 
madhi ‘alles das freut sich, was irgend auf der Erde ist’; tddém, 
äpah, pra vahata jat kim ča duritdm N ‘dieses, o Wasser, führe 
weg, was irgend Sünde ist in mir’ RV. 1, 23, 22. In Prosa ist die 
Wendung iddm sdrvam jad idém kim ča sehr haufig. 


Die Verbindung von ke (l. que, gr. TE, ai. da, g. Ai 
oder einer andern Form des Stammes ko (etwa ad, gr. 
Ti, ai. cid) mit dem Stamm jo ist demnach schon idg.!). 


108. Entwicklung von josk”e. Wenn hinter ein 
flektiertes Wort eine unflektierte Partikel oder ähnliches 
tritt, so entwickeln sich die Formen in einer häufig wieder- 
kehrenden Art. 


So wird im Lat. in ipse ursprünglich der erste Teil 
flektiert, daher ea-pse; später aber heißt es ipsa. Ganz 
ähnliches gilt von d. dieser. Vgl. Hdb. d. Urg. 2, 84; IGr. 
3, 27. Dementsprechend entwickelt sich nun josk”e in 
folgender Weise: 

1. kve oder bad tritt hinter den flektierten Stamm. 


Daher gr. öç te, i te, 6 re bzw. 6-11, derer ai. jasča, jaskasca. 
Dazu auch mit Ersatz von jo durch den Stamm Yo l. guis- 
que, quicumque, quoque. 


2. Beide Stämme werden flektiert. 


Hierher gehören gr. Ge oc, Sv Tiva, of tives, ofc tivac, 8-1, 
D Tic, Hv tiva usw, 


1) Auch das Relativum io wird im Griech. durch te = k%e 
erweitert. Vgl. td te gruréoug Seoi nep ‘das die Götter scheuen’; 
T 161 tH TE Zeug viüboc Öndle ‘dem Zeus Ruhm verleiht’; a 390 
tá TE vije¢ pPopeouvcı ‘welche die Schiffe tragen’; = 80 &odıe vÖv, 
td te SuWeoot tdpeoriv “B nun, was bei Knechten vorhanden ist’; 
y 73 tol v dAödwvran ‘die herumschwärmen’”. Derartige Fälle sind 
gar nicht selten. 

Entsprechend steht im Got. sah, Boch, Paih usw., dieses 
gleich toi re, Vgl. Luk. 17, 12 üvdpes, ot éotnoav möppwdev = 
mans, path gastépun fatrrapro ‘die von fern standen’; Luk. 16, 20 
Ae eßeßAnto = sah atwaurpans was ‘der geworfen war’; Luk. 2, 37 
D oùk dplotato = söh ni afiddja "die nicht fortging’, 


Von einem Zufall kann be dieser Übereinstimmung schwerlich 
die Rede sein. 
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Entprechend finden wir im Veda jahkaséa, jahfkas)eid!). 
Letzteres in der Form jaseid ist ziemlich häufig und ent- 
spricht dem griech. 6(t)m genau. 

DN 1, 29, 1 jáč did dhi... anāčastā iva smäsi ‘wenn wir 
gleich wie Hofinungslose sind’; RV. 628, 6 jáč did dhí vam purá 
£3930 juhiire ‘vast, narö, djdtam ‘wenn euch früher je zur Hilfe rief 
der Dichter Schar, so kommet jetzt’. 


3. Der Stamm jo erstarrt und k”o wird flektiert. 

Dahin gehört im Griech. Soe, Stew, Stiva, Aréog usw. 

im RV, 641, 18 erscheint einmal jakë: anjaké, jaké sdrasvatim 
anu ‘die andern, welche an der S.. 

Diese Form jo erscheint im Griech. vor allem in vielen Par- 
tikeln wie ónóte, Sim, Strov, Öndrepog, Stws?). 

Auf Grund dieser Tatsachen wird man annehmen 
müssen, daß nicht jo allein das idg. Relativum war, son- 
dern das durch verschiedene Elemente, besonders aber 
durch nie, verstärkte jo. Von der volleren Form josk”e, 
josk”id wurde nun in der einen Sprache der eine Teil, in 
der andern der andere weggelassen. So verstehen wir, 
daß auf der einen Seite jod, gr. 6, ai. jad, und auf der 
andern l. guod, lit. kad steht. Ein solches Fortlassen von 
einem Teil eines umfangreicheren Gebildes ist eine be- 
kannte Erscheinung. Vgl. frz. pas ‘nicht’ in pas encore 
für ne pas, frz. rien == l. rem. 


109. Lat. dd quod. Die Verbindung des Stammes 
jo) mit moo finden wir aber nicht nur im Griechischen 


D Nach Brugmann, Gr. Gr.‘ 643 war der ai. vollere Aus- 
druck der ursprünglichere, wie l. quisque zeige. Vgl. noch Del- 
brück, Grd. 5, 315. Ich mache aber noch auf einen Punkt auf- 
merksam. Gr. öç re entspricht ai. jasda, Bon ai. jaddid. Für gr. 
S¢ tig gibt es indessen keine Entsprechung im Indischen. Ich möchte 
dafür eine neue Erklärung vorschlagen. Schon G. Curtius hat 
Stud. 10, 219 gr. auslaut. -r im Satzsandhi zu s werden lassen, und 
das hat Joh. Schmidt, Ntr. 352 mit Recht wieder aufgenommen. 
Vgl. auch Hirt, Hdb. d. gr. L. u. F.? 257. Vgl. gr. moAAdkı und 
-kıç = ai. purülid; oftw und odrwg; gr. de, De = ai. jāt, tät; 
gr. Doc = ai. jävat; gr. eldöc = ai. vidvdt. 

So hat sich m. E. aus ai. jaséa, jasdid ein Ac te und auf der 
andern Seite *őç tt und &¢ qıç entwickelt. Während dre und An 
noch erhalten sind, ist öç o verlorengegangen, weil eben ög rıg an 
tig eine Stütze hatte. S 

2) Einem önw; muß ein "de mic vorangegangen sein. Im 
Griechischen fehlt dies. Wir finden aber entsprechendes im Indischen. 
So z.B. jadä kaddéa RV. 3, 53, 4. 
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und Indischen, sondern in. Resten auch im Lateinischen. 
Wie neben dem Nom. jos (gr. Ög, ai. jas) ein is steht (got. 
l. is), so finden wir neben jod (gr. 6, ai. jad) ein id (g. ita, 
1. id, ai. iddm). Es ist nun auffällig, wie häufig im Lat. 
nicht bloßes quod, sondern. id quod steht. 

Goßrau sagt S. 293: «Wenn das Relativ sich auf einen ganzen 
Satz bezieht, so steht es im Ntr. Sg. (quod) ... Diese Beziehung 
wird oft durch ein vorgesetztes dd noch verdeutlicht. 

Vgl. Socrates mihi videtur, id quod constat inter omnes, philo- 
sophiam ad vitam communem adduxisse; id quod eius scripta de~ 
clarant; a te id quod suesti, peto me diligas; Timoleon, id quod 
diffieilius putatur, multo sapientius tulit secundam quam adversam 
fortunam; si nos, id quod debet, nostra patria delectat, et, id quod 
difficilius putatur. 

Vgl. hierzu Zeus tor doin, Gro uáMoT Edereıg Od. 14,54 = 
Juppiter tibi det id quod maxime vis. 

Wir finden aber auch häufig andere Kasus des Pro- 
nomens is in der Verbindung mit dem Stamme qui. 

So eum, quem, Vgl. luna eum lucem, quam a sole accipit, 
mittit in terras = gr. oehyvn, ött dp’ Aiou mds AapBdver; oder 
eius qui, vgl. filius L, Pisonis eius, qui primus de pecuniis repe- 
tundis legem tulit; Cicero ea, quae nunc usu veniunt, cecinit ut vates. 

Dem id quod des Lat. entspricht nun mit anderer 
Vokalstufe das gr. 6-7, was im Lat. ein *jod quid sein 
würde. Demnach ist der vollere relative Ausdruck in 
drei Sprachen belegt. Dazu stelle ich ferner noch abg. 
jako "de, de wep, uti aus "ja-kwod oder Jon, was man 
mit gr. &-te vergleichen kann. Genauer entspricht diesem 
abg. jače "Gogo, quo’. 


110. Idg. Jee ‘wenn’. Die Relativpronomina jo und 
quo sind also nach meiner Ansicht aus einem volleren 
Ausdruck, etwa jos-ke, jod-kwe, entstanden, von dem man 
einen Teil weggelassen hat. Dafür gibt es nun noch eine 
merkwürdige Bestätigung. Wir finden nämlich ai. da 
oder ééd (aus ča id) == l. que als Partikel mit der Be- 
deutung ‘wenn’ }). 

Für das Indische vergleiche man: RV. 1, 40,6 imdm ča rāčam 
pratihdrjathä, narö, visvéd vama vd asnavat ‘wenn ihr dieses Lied 
gnidig annehmt, ihr Helden, wird es alle Güter von euch erreichen’; 
GB. 14, 1, 1, 19 ërëm led anjismä anubrüjäs, táta eva 18 śiraś 
chindjam ‘wenn du diesen einem andern mitteilen würdest, so würde 
ich dir den Kopf abhauen’. 


1) Vgl. Delbrück, SF. 5, 329; 359, 
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Diesem ai. ča entspricht nun 1. gue, das wir hinter 
abs ebenfalls mit der Bedeutung ‘wenn’ antreffen. Vgl. 
Brugmann, KVGr. 668. 

Vgl. alat. nam absque te esset, nunquam viverem = si abs te 
esset “wäre es Ohne dich, ständest du mir nicht bei, würde ich nicht 
leben’; absque me foret et meo praesidio ‘stand ich und meine Hilfe 
dir nicht zur Seite’; quam fortunatus sum ceteris rebus, absque und 
hac foret “wäre dieses einzige nicht’. Weitere Beispiele bei Kühner- 
Stegmann 1, 510. 

Das, was man bisher zur Erklärung dieser sonder- 
baren Ausdrucksweise beigebracht hat (Schmalz-Hof- 
mann 531), erscheint mir völlig unzureichend; auch das, 
was Vollmer, Gl. 3, 46 ausführt. 

Die Sache wird aber sofort klar, wenn wir von idg. 
jodk®e oder jo-k”e ausgehen. Dieses liegt in gr. Gre vor, 
das bei Homer auch die Bedeutung ‘wenn’ hat. 

Vel. Wde duvalunv vooqiv Amorpbyaı, Ste mv pdpos aivds 
ixdvor È 464 ‘wenn ihn vielleicht das Todesgeschick trifit’; © 429 
ÖT ’Apyeioıcı paxoiato “wenn sie mit den Argivern kämpfen’; Gre 
py aùtóç ye Kedkeber = 248 ‘falls er es nicht selbst befiehlt’. 

In dieser Verbindung ist nun das erste Glied weg- 
gelassen, woraus sich l. que, ai. ča ergibt, das sich zu gr. 
Äre verhält wie l. gud: gr. ö-nwg. Vielleicht findet sich 
dieses me auch noch in weiterer Verbreitung. Ich ent- 
nehme aus Vondräk 2, 493, daß im Mittelbulg. und 
Aruss. eine Partikel če im Sinne von ‘wenn’ vorkommt. 
Sie findet sich auch im Slowenischen: 

če imaš, daj ‘wenn du hast, gib”. 


Ich verbinde dieses če mit ai. ča, l. que. Vgl. noch 
Vondräk 2, 491, wo er urslaw. ade für aste voraussetzt 
und dies aus a + ce erklärt. 

M. E. liegt dieses fue ‘wenn’ auch im Gotischen vor. 
nih = idg. gege bedeutet an einer Reihe von Stellen 
‘wenn nicht’ und übersetzt ei un. 


Joh. 9, 33 heißt es nih wési sa fram guda “el ph hv oürog 
mop& Ben, ‘wenn nicht dieser von Gott wäre’; Joh. 15, 22 nih 
gemjau ‘ei uù HAVov’, ‘wenn ich nicht gekommen ware’; Joh. 18, 30 
nih wesi sa ubiltöjis ‘wenn dieser nicht ein Übeltäter wäre’; Joh. 
19, 11 nth wési Bus atgiban “wenn sie dir nicht gegeben wäre’; Röm. 
7,7 nih witöb gebi ‘et wh 5 Aödyoc EAeyev’, ‘wenn das Gesetz nicht 
sagte’; Rom. 9, 29 nih frauja bilipi "el ph Kbpiog Eyrkartekeırev’. 


Dieses h in g. nik kann man ohne jede Schwierigkeit 
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gleich 1. que setzen), Ferner hat schon v. Planta für 
umbr. ape die Bedeutung wenn’ angenommen und es aus 
atque erklärt. Diese Ausdrücke der verschiedenen Sprachen 
stützen die Bedeutung ‘wenn’ von be, und dieses erklärt 
sich am leichtesten aus einer Kürzung von jo-k”e. Was 
ich hier zur Erklärung von Ze angenommen habe, das 
läßt sich auch für andere Fälle anwenden. 

Im Griechischen sind von jokte mehrere Partikeln 
gebildet, denen lateinische entsprechen, die vom zweiten 
Teil herrühren. 

So heißt gr. on ‘wohin’. Bn T iSvon, th T eikovon “wohin 
er geht, dahin weichen sie’ M 48. Ihm entspricht lat. qua, z.B. 
ad omnes aditus, qua adiri poterat; Bue ‘wie? = L quo modo; dazu 

quo-minus, önwg Dy = quomodocungue. 

Gehen wir zur Erklärung der Relativstämme von 
einem idg. josk”e, jodk”e aus, so können wir die ver- 
schiedenen Relativpronomina der einzelnen Sprachen ohne 
Schwierigkeit auf eine Einheit zurückführen. Sehen wir 
von den einleitenden Partikeln ab, so stimmen die Re- 
lativsätze in den einzelnen Sprachen in weitem Maße 
überein. 


111. Entstehung der Relativsätze. Wir finden im Deut- 
schen dasselbe Pronomen als Artikel und als Relativum, 
und daher hat schon Neckel in seiner Schrift die Ent- 
stehung der Relativsätze aus Adjektiven und Partizipien 
richtig vermutet. Man vergleiche auch, was Kühner- 
Gerth 2, 399 sagt: 

«Die Adjektivsätze» (d. h. Relativsätze) «entsprechen den Ad- 
jektiven oder Partizipien und bezeichnen wie die Adjektive eine 
nähere Bestimmung eines Substantivs. àvńp, öç dňa nord ahdrzän 
ist gleich åvůp wdAa wokAd mAayxdeis; tà tpdypata, & "A. Eirpakev 
= Ta Tp. DI "A. nenpaypéva, Daher entspricht oft einem voran- 
gehenden Adjektiv oder Partizip ein durch xal angereihter Adjektiv- 
satz. Dem. 18,35 of mapa TobTou Aóyot TóTE bnädvrec Kai di ods 
ğänavt’ ånWhero ‘die von diesem Jamals gehaltenen Reden und durch 
die alles verlorenging’. 

Entsprechend sagt Goßrau 541: «Das Partizipium 
... vertritt also das Relativ. Das tut es genau genommen 
immer; es kann überhaupt nur in den Beziehungen stehen, 
in denen auch ein Relativum statthaben könnte,» 


. 1) In einem Fall (Mark. 13, 20) steht einfaches ni. Vielleicht 
ist dies ein Schreibfehler. 
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Man muß diese Anführungen nur umkehren, um das 
Richtige zu haben: das Relativ vertritt das Partizip. Da- 
bei war das Pronomen ein deiktisches, das anaphorisch 
geworden war. 


Um sich das Entstehen des Relativums klarzumachen, 
braucht man nur die Fälle richtig zu ordnen. Einerseits 
müssen wir unterscheiden 1. zwischen den Relativsätzen 
ohne und mit Verb und 2. zwischen solchen, bei denen 
das Relativum mit dem Nomen, auf das es sich bezieht, 
im Kasus und Numerus übereinstimmt, und solchen, in 
denen das nicht der Fall ist. Ohne Zweifel sind die 
ersteren die ältesten Fälle, aus denen sich dann die 
übrigen entwickelt haben. Ist das Nomen ein Neutrum, 
so kann das darauf bezügliche jod (gr. 6), ja (gr. &), No- 
minativ und Akkusativ sein, und da Nom. und Akk. ur- 
sprünglich auch sonst gleich waren, so kann man Fälle 
anführen, in denen das Relativ im Nom. oder Akk. steht, 
während das Nomen, auf das es sich bezieht, den Akk. 
oder Nom. zeigt. Sobald eine besondere Akkusativform 
entwickelt wurde, bat sich der Relativsatz von dem Haupt- 
satz gelöst, und es konnte allmählich im Relativsatz jeder 
Kasus stehen. 


1. Relativsätze ohne Verb. Diese sind im Grie- 
chischen wie auch im Indischen sehr häufig, finden sich 
aber auch in andern Sprachen. Für das Indische vgl. 
außer Delbrück, SF. 5, 11; 304ff. jetzt noch Porzig, 
IF. 41, 212, der das gesamte Material des RV. vorführt. 
Griechisches Material bei Delbrück, Grd. 5, 307 und 
E. Hermann, Griech. Forsch. 1, 246, der bereits aus- 
gesprochen hat, «daß schon in der gemeinsamen Grund- 
lage dieser drei Sprachen (des Indo-Iranischen, Baltisch- 
Slawischen und des Griechischen) die Umschreibung mit 
dem Relativum ohne Kopula statt des bloßen Nominativs 
üblich gewesen sein muß.» Ich halte das für den Ur- 
typus, von dem sich Reste auch im Lat. (Marouzeau, 
La phrase à verbe ‘être’ en latin 155 f.), im Got. (Meillet, 
MSL. 15, 95), im Armenischen (ders., a. a. O. 14, 21; 16, 
345) finden. 

Unter diesen Relativsätzen ohne Verb sind die ältesten 
die, in denen das Relativ mit dem Nomen, zu dem es 
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gehört, übereinstimmt. Aus Porzigs Abhandlung IF. 41, 
212 kann man zahlreiche Beispiele entnehmen. 

Ein Satz wie RV. 5, 13,3 agnir jusata nö girah héta jő mā- 
nusesu & ist also ursprünglich nicht “A. möge unsere Lieder ge- 
nießen, der ein Hotar (ist) unter den Menschen’, sondern ‘A.... 
der Hotar ...?; mit hdtd jo wel. lit. geräsis; vgl. noch 5, 30, 14 
auchat sd rätri päritakmjä ‘avfleuchtete die Nacht, die enteilende’; 
7,15,1 jó nö nediätham dpjam ‘er unsere nächste Verwandtschaft’; 
1, 14, 8 jé jdjatra ja idjas, tě tē pibantu jihvdja ‘die opferwerten, 
die verehrungswirdigen, die sollen mit deiner Zunge trinken’; 8, 59, 
1 jó raja čaršaņīnám játa rdthebhir ddhriguh, visväsäm taruta 
prtdndndm jjesthö jő vrtraha, grné ist zu übersetzen ‘dieser König 
der Menschen, der unaufhaltsame Wagenfahrer, der Überwinder 
aller Feinde, er, der vornehmste Vrtratöter, Preis”. 


Aus dem Griechischen führe ich an: 

hom. obde v "Anne, öç mep Séo¢ G&uBporos “auch nicht A., er 
ein unsterblicher Gott’; A 179, n 76 A Din piv Eynuev ’Axaudv öç 
tig äpıotog ‘sie heiratete der beste der A7: © 524 uüäoe, öç èv 
vOv byujs, eipnnevos Zou ‘eine gesunde Rede soll nun gesagt 
werden’; = 376 öç dé x’ ävnp mevexapuoc; E 481 öç x’ émdeure; 
O 91 ñ udia dr o Epößnoe Kpdvou mais, Be Tor dkoitng ‘er dein 
a N 313 Teöxpöc 9° öç üpıoros "Ayawhv ‘T., er der beste 

er A. 

Man vergleiche hierzu Chamissos: Er, der herrlichste von allen. 

In andern Fällen kongruiert das Relativ nicht mit 
dem Nomen des Hauptsatzes. Es steht im Nom., während 
das Nomen des Hauptsatzes im Akk. oder einem andern 
Kasus steht. 

Vgl. TT 271 dig Av Tinkeiönv Tıuroonev, öç uér’ Gpiotos ’Apyelwv 
‘daß wir den P. ehren, er der beste der A.’; u 298 duwwy, of Kata 
dwar "der Sklaven, die im Hause’; Eur. Ale. 163 ndvras òè gw- 
pots, of kar ’Adbunrou döpoug, mpocfiAde “er kam zu allen Altären, 
die im Hause des A’; Y 43 où uà ZAV, öç Tic Te Helv Ümartog 
‘nicht beim Zeus, er der Götter höchster. 

Diese Fälle sind nicht, weiter auffallend, wenn man 
an die ursprüngliche Gleichheit von Nom. und Akk. denkt. 
Sie bilden aber das Vorbild, nach dem man die Relativ- 
sätze zu jedem Kasus setzen konnte. 

Diese sogenannten Relativsätze ohne Verb sind zweifel- 
los sehr häufig; und man kann sie als Überbleibsel aus 
der Zeit betrachten, in der es noch kein Verbum fini- 
tum gab. 

2. Eine zweite Art bieten die Fälle, in denen die 
3. Pl. steht. Eine derartige Form wie etwa ein Imper- 
fekt ohne Augment gr. čyov ist genau gleich dem Sg. Ntr. 
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des Partizipiums. Im Indischen ist aber der Nom. Plur. 
Ntr. des Partizipiums genau gleich — höchstens weicht 
der Ton ab — der 3. Plur. 

Vgl. bhdvanti ‘die Seienden’ und ‘sie sind’, ddanti ‘sie essen’: 
addnti “Essende’, jélvati ‘sie opfern’ und ‘die Opfernden’; 
und im Griechischen ist die 3. Plur. eixov == dem Part, 
Ntr. Sg. &xov. 


Man kann also gr. *éxouo: << *echonti gleich dem Par- 
tizipium setzen. 
Vgl. demnach Fälle wie die folgenden. 


A 174 náp’ poi ye Kai &Akor, of ke pe rıunaovor “bei mir sind 
auch andere mich ehrende’; F 164 Seoi vi por oral eto, of por 
épwpunoav “die Götter sind Schuld, die mich zum Krieg angetrieben 
habenden’, 


3. Den Fallen unter 2 stehen die gleich, in denen 
eine 3. Sing. steht, denn die 3. Sing. entspricht den No- 
minibus auf -t, -ti: 

Z. B. quid est quod dolet ‘was ist, das ihm Schmerz (bereitet); 
ß 15 toir ... Aiyónnoç px’ &yopeverv, öç dù Yhpai Kupög Env 
‘unter ihnen begann A. zu reden, der vom Alter gebeugt war’; 
TT 558 vetro dviip, 5¢ npwrog &ankaro ‘es liegt der Mann, er sprang 
als erster hinein’; X 348 We ox 809°, öç ofc ye Kbvac Keadiic åra- 
AdAkoı ‘es wird keiner sein, der von deinem Kopf die Hunde ab- 
wehrt’. 

Schließlich finden wir auch Fälle, in denen die zweite 
oder erste Person steht. 

Vgl. A451 Kð neu, &dpyupdtok’, öç Xpbonv Augpıßeßnxas “höre 
mich, Silberbogiger, der du Ch. umschreitest’; RV. 7, 81, 3 práti 
två, duhitar diva, us6, jird abhutsmahi, jå vähasi ‘dir entgegen sind 
wir munter erwacht, o Tochter des Himmels, die du bringst’; F 277 
nellög F öç ndvr &popas ‘und Helios, der du alles überschaust’ ; 
M 241 Duc dè neydAoro Aids meidibuede BovAf, Öç... Avdadeı 
‘wir wollen dem Rat des Z. gehorchen, der du herrschst’. 

In solchen Fällen ist der Relativsatz fertig. Das 
kann aber erst der Fall sein, seitdem das Verbum finitum 
voll ausgebildet war. Dieser Stand der Dinge gehört aber 
schon der idg. Grundsprache an. 

Es ergibt sich also aus dem Angeführten folgendes: 

1. Die Relativsätze haben sich aus Partizipien, die 
einem Nomen beigefügt waren, entwickelt. Das Pronomen 
jos bzw. josk”e war ursprünglich einfach demonstrativ, 
dann anaphorisch. Das älteste, was wir haben, sind die 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII, 10 
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Relativsätze ohne Verb, in denen das Relativum mit dem 
Nomen, auf das es sich bezieht, im Kasus tibereinstimmt. 


2. Nach der Scheidung des Nominativs und Akku- 
sativs bezog sich in manchen Fällen ein Nominativ des 
Relativs auf einen Akkusativ, und damit war die weitere 
Entwicklung des Relativsatzes von selbst gegeben. 

3. Zweifellos sind auch eine Reihe von Relativsätzen 
Sätze ohne Verb, wie wir sie oben besprochen haben. 

So z.B. RV. 8, 59 jó raja carsaninam ... jö vriraha grné 
‘er (ist) der König der Menschen, er der Vrtratöter, Preis’; ja ärjas, 
tam prétha ‘er ist ein Arier, den frage’ (Speyer, Ved. Syntax 84). 

4. Da sich die deiktische Bedeutung des Stammes 
jo noch bis in die geschichtlichen Zeiten hinein erhalten 
hat, so kann man auch die Relativsätze, die ein Verbum 
finitum enthalten, z. T. noch als selbständige Sätze fas- 
sen. Vgl. 


RV. 3, 62, 10 tat savitür bhärgö dhimahi, dhijö jo nah pra- 
eöddjät “den Glanz des S. möchten wir uns verschaffen, er soll 
unsere Gebete befördern’; RV. 7, 32, 5 sadjds eid jáh satd dddan, 
ndkir ditsantamä minat ‘er gibt an jedem Tag hunderte, niemand 
störe den Gebenwollenden’. 


112. Die Bedeutung der Relativsitze. Wenn die Re- 
lativsätze die Partizipien ersetzen, so müssen sie natürlich 
auch all das ausdrücken können, was die Partizipien aus- 
drücken. Die Sätze mit Relativpronomen müssen also 
für jede Art von Nebensatz stehen können, sie können 
eine Bedingung, eine Folge, eine Absicht, etwas Zeitliches 
und manches andere ausdrücken. Darauf ist in den land- 
läufigen Grammatiken zur Genüge hingewiesen, und es 
braucht hier nicht ausführlich belegt zu werden. 


113. Die Modi in den Relativsätzen. Ich habe IGr. 6, 
252 bei der Besprechung der Modi darauf hingewiesen, 
daß es idg. Sprachen gibt, denen die Modi fehlen, und 
weiter besitzen Germanisch und Lateinisch nur einen 
Modus, den wir Konjunktiv nennen, gegenüber den zweien 
des Indischen und Griechischen, dem Konjunktiv und 
dem Optativ. Die Modi sind also nichts absolut Not- 
wendiges. Die bisherigen vergleichenden Arbeiten tiber 
die Moduslehre haben sich im allgemeinen auf die Ver- 
wendung der Modi in Hauptsätzen beschränkt. An den 
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Modi in Nebensätzen ist man meistens vorübergegangen, 
obgleich man zweifellos bei ihnen sehr wertvolle Aus- 
kunft erhält. An und für sich kann nun in den Neben- 
sätzen kein andrer Modus stehen als in den Hauptsätzen. 
Der Modus muß auch im Nebensatz ursprünglich die Be- 
deutung gehabt haben, die ihm auch sonst zukommt. 
Alles Verständnis hängt daher davon ab, ob wir die ur- 
spriingliche Bedeutung der Modi richtig erkannt haben. 
Ist das der Fall, so werden wir zu einem Verständnis 
der Modi in den Nebensätzen kommen, und gerade dieses 
Verständnis betrachte ich als den Prüfstein meiner Auf- 
fassung. Zu bedauern ist nur, daß eben nur zwei Spra- 
chen, Griechisch und Indisch, die beiden Modi scharf 
scheiden, wobei das Indische bei weitem nicht so aus- 
giebig ist als das Griechische. Aber wenn man das Grie- 
chische eingehend betrachtet, so zeigt es sich, daß wir es 
mit einem verhältnismäßig sehr altertiimlichen und gut 
erhaltenen Stand der Dinge zu tun haben. 

Die Moduslehre nun hat bisher unter ganz falschen 
Voraussetzungen gestanden. Diese stammen z. T. aus dem 
Altertum, in dem gelehrt wurde, daß der Modus eine 
Zou sei. Das ist, wie Delbrück, Einleitung*, S. 10 
bemerkt, ziemlich nichtssagend. Heute meint man, der 
Modus gäbe der Handlung eine subjektive Nebenbedeutung, 
er modifiziere sie oder drücke in Nebensätzen die Ab- 
hängigkeit aus. Diese Anschauung ist uns völlig in Fleisch 
und Blut übergegangen, und es wird vielen sehr schwer 
fallen, sich von ihr freizumachen. Aber das, was das 
Altertum gelehrt hat, und was wir daraus gemacht haben, 
sollte man wirklich über Bord werfen, wie man dies beim 
Infinitiv und in der Kasuslehre getan hat, denn man 
kann damit zu keiner Erklärung kommen. Anderseits 
hat die Sprachwissenschaft durch den Mund ihres Meisters 
Delbrück Ansichten über die Grundbedeutung von Kon- 
junktiv und Optativ ausgesprochen — der Konjunktiv 
soll den Willen, der Optativ den Wunsch bedeutet ha- 
ben —, die allmählich auch bei vielen zu einem festen 
Dogma geworden sind, obgleich sie die Tatsachen durch- 
aus nicht erklären können, als Hypothese also unzureichend 
sind. Demgegenüber habe ich IGr. 6, 271. 278 fiir. die 
Grundbedeutung der beiden Modi andere Ansichten ver- 

10° 
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treten, die sich nun für die Erklärung der Modi in Neben- 
sätzen bewähren müssen. Diese Ansichten sind nur zum 
Teil neu. Sie beruhen in erster Linie auf der Erklärung 
der Form. Beim Konjunktiv zeigen sich dieselben Ele- 
mente, die wir beim Aorist finden, nämlich e/o und a, 
vielleicht auch ë. Vgl. IGr. 6, 270. Man hat daher schon 
früher geschlossen, so Curtius, Zur Chronologie? 49 ff., 
Verbum? 2, 69, daß der Konjunktiv nichts weiter sei als 
ein Indikativ (Aoristi), d. h. ein Injunktiv, wie Brugmann 
sagte. Als solcher kann er in der Hauptsache nur die 
Zukunft bedeuten D, Eine solche futurische Bedeutung 
kann aber in andere übergehen, so in die des Wollens 
(ich werde Soldat == ich will Soldat werden) oder des 
Sollens (du wirst jetzt nach Hause gehen) und sogar des 
Wiinschens (gr. Auoöuevog tiv Brong ‘zu lösen wün- 
schend die Tochter”). 

Der Optativ zeigt dagegen deutlich ein angetretenes 
Element je mit der Schwundstufe 7, in dem man schon 
früh den Stamm jë ‘gehen’ gesehen hat, z. B. Curtius, 
Gr. Verb? 2, 95; vgl noch IGr. 4, 287. In seiner Form 
steht der Optativ ganz mit; den sonstigen Präsenserwei- 
terungen auf einer Linie, und man kann noch erkennen, 
daß er ursprünglich nur im Präsens vorhanden war. Seine 
Urbedeutung vermögen wir ebensowenig festzustellen wie 
die der übrigen präsensbildenden Elemente. Er ist aber, 
wie ursprünglich jedes Präsens, zeitlich unbestimmt. Er 
kann das Zeitlose, die Gegenwart, die Zukunft und die 
Vergangenheit ausdrücken. Diese Bedeutungen sind noch 
zu erkennen. Allmählich entwickeln sich auch hier be- 
sondere Bedeutungen; er kann die Möglichkeit und zu- 
letzt sogar den Wunsch bezeichnen. Vor allem geschieht 
das im Hauptsatz. Im Nebensatz dagegen treten die ab- 
geleiteten Bedeutungen durchaus zurück. Er steht noch 
oft genug einfach für den Indikativ. Schließlich können 
sich natürlich auch noch Bedeutungen entwickeln, die im 
Hauptsatz nicht vorliegen. So im Griechischen und auch 
im Lateinischen die der Wiederholung. 

Unter diesen Vorausseizungen muß man die Modi 
in den Nebensätzen betrachten. Dabei liegt zunächst 


4) Vgl. hierzu auch Kroll, Gl. 10, 93. 
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nicht der geringste Grund dafür vor, daß in den Relativ- 
und andern Nebensätzen ein andrer Modus stehen sollte 
als der, welcher nach seiner Bedeutung gefordert wird. 
Wir werden also den Indikativ Präs. oder Perfekti für die 
Gegenwart finden, während wir für die Vergangenheit 
alles das antreffen müssen, was die Vergangenheit be- 
zeichnet. Beispiele dafür sind überflüssig. 


Dagegen steht für die Zukunft alles das, was die 
Zukunft ausdrücken kann, vor allem also auch der Kon- 
junktiv. Natürlich kann für den Indikativ aller Tempora 
wie auch in Hauptsätzen der Optativ eintreten. Unter 
welchen Bedingungen das anfangs geschehen ist, wissen 
wir nicht. 


Wenn ursprünglich in Nebensätzen der Modus steht, 
der von der Sachlage gefordert wird, so kann sich das 
doch ändern. Wenn in gewissen Nebensätzen der Kon- 
junktiv oder der Optativ seiner Natur zufolge stehen muß, 
so kann sich das ausbreiten, und der Modus kann infolge 
einer Analogie stehen. Der Konjunktiv oder Optativ kann 
zur Kennzeichnung der Abhängigkeit werden, oder er 
kann etwas Subjektives ausdrücken und anderes. Man 
darf zweifellos in der Moduslehre nicht von dem aus- 
gehen, was wir geschichtlich antreffen. Da liegt Altes 
und Junges nebeneinander, und vielleicht überwiegt das 
Junge. Man muß erst sehen, was man aus einem älteren 
Zustand ableiten kann, und erst dann kann man die Ent- 
wicklung verstehen. 


Wir werden nun über die Bedeutung der Modi in 
Nebensätzen zunächst in der Gruppe von Sätzen Auskunft 
zu erhalten suchen müssen, die wir als die ältesten Neben- 
sätze ansehen, in den Relativsätzen. Dabei ist es ganz 
klar, daß wir darüber nur in den Sprachen zur Klarheit 
kommen können, in denen Konjunktiv und Optativ noch 
getrennt sind, also im Griechischen und Indischen, sowie 
in der Sprache, in der nur ein Optativ vorhanden ist, im 
Germanischen. Tatsächlich liegen aber die Verhältnisse 
recht einfach. Konjunktiv und Optativ stehen in der 
Bedeutung, die sie im allgemeinen im Hauptsatz haben, 
d.h. der Konjunktiv im futurischen Sinn, der Optativ 
im allgemeinen Sinn wie das Präsens. 
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Für das Lateinische und Germanische kommt noch 
folgendes hinzu: der lat. Konjunktiv Präsentis entspricht 
sowohl dem idg. Konjunktiv wie dem Opt. Präsentis, der 
Konjunktiv Perfekti dem Konjunktiv und Optativ Aoristi. 
Der lat. Konj. Imperfekti ist in seiner Form dem griech. 
äolischen Optativ Aoristi gleichzusetzen. Im Germanischen 
haben wir nur Entsprechungen des Optativs vor uns. Im 
besondern entspricht der Konjunktiv Präteriti dem lat. 
Konj. Imperfekti und dem griech. Optativ Aoristi. 


114. Der Konjunktiv im Relativsatz!). Der Konjunktiv 
in Relativsätzen steht im Indischen im wesentlichen in 
futurischem Sinn. Natürlich kann dieser Sinn zu ‘Sollen’ 
oder sogar zu einem “Wunsche’ verändert werden. 

Vgl. RV.1,113, 11 ő të janti, je apartiu pasjän ‘es kommen 
die heran, die sie in Zukunft sehen werden’; SB. 1, 6, 4, 4. 11 jan 
më dhindvat, tán më kuruta ‘schaffet mir, was mich erquicken 
wird’; RV. 1, 132, 6 jó nah prtanjäd, dpa tdm-tam id dhatam 
‘wer uns bekämpfen wird, den schlagt. Man vgl. die weiteren Bei- 
spiele bei Delbrück. 

Auch im Griechischen ist der Konjunktiv in vielen 
Fällen futurisch. Stahl sagt S. 525: «Es stehen syn- 
thetische Relativsätze mit dem Konjunktiv und dv (aber 
auch ohne dv) in futuralem und generellem Sinne.» 

Vgl. z. B. 1 356 iva tor bm Eeiviov, Ù xe ob xalpng “damit ich 
dir ein Gastgeschenk gebe, an dem du dich freuen wirst (oder kannst 
oder sollst)’; A 135 Yavarog édevoerat, öç ké ge nepvn "der Tod 


wird kommen, der dich töten wird’; A 149 dr dé K émipSovens ‘wenn 
du es aber verweigern wirst’. 


Nach Kühner-Gerth 2, 425 steht der Konjunktiv 
bei allgemeiner Angabe einer zukünftigen Handlung, einer 
ganzen Gattung, einer unbestimmten Wiederholung. 


Vgl. E 407 où dnvardc, ds ddavdroı udynrar “nicht lang- 
lebend ist, wer mit den Göttern kämpfen wird (kämpft 2); u 335 
katdhezov yrjuacd’, Ae nig Apiotug Avrıp Kai mieiora mépyorv ‘sag, sie 
solle heiraten, wer der beste ist und am meisten hieten wird’; O 348 
öv Gv... vonow ‘wen ich bemerken werde’; t 577 öç dé KE... 
evravbon Bıöv xai dioiotebon ‘wer ... den Bogen spannen und durch- 
schießen wird’. 


1) Literatur: Delbrück, SF. 1, 129; für das Griechische: 
J. M. Stahl, S. 521: Die Modi in Relativsätzen: für das Indische: 
Delbrück, SF. 5, 301, bes. 317. 

3) Der Konjunktiv ist hier zeitlos. Wir können auch über- 
setzen: ‘wer gekämpft hat’. 
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S. 426 fügt K.-G. hinzu: «Bei Homer wird der Kon- 
junktiv, meistens mit xé, auch in Adjektivsätzen (wie in 
Hauptsätzen) fast gleichbedeutend dem Futur gebraucht.» 

P 103 vOv ò’ of ča’, öç nç Ydvarov pbyn ‘nun gibt es aber 
keinen, der dem Tode entgehen wird’; B 365 yvwWon, öç 9 fye- 
MÓVWV KaKds ... NÒ? öç K EadAöc Enon ‘wer feig und wer etwa tapfer 
sein wird’ (K.-G.): H 171 kìńpw mendAaode, Sg ke Adynoıv ‘lost, wer 
es erlangen wird’. 

Im Lat. steht der Konjunktiv Präs. oft genug in 
Relativsätzen in futurischem Sinn; freilich auch in anderem, 
was auf den alten Optativ zurückgehen kann. 

Wenn man die Verwendung des Konjunktivs in den 
Relativsätzen bei Homer vorurteilslos prüft, so wird man 
gestehen müssen, daß sich die futurische Bedeutung bei 
ihm noch besser erhalten hat als in Hauptsätzen. 

Daneben finden sich auch andere Bedeutungen. Zu- 
nächst drückt er, wie Stahl (s. 0.) bemerkt, das Zeitlose aus. 

Vgl. oben E 407 ob dnvouög, öç... Haxntaı; v 31 a&vip, d te 
wavniuop ... &Akntov Boe &potpov “ein Mann, dem den ganzen Tag 
die Rinder ziehen’. 

Für das Indische bemerkt Speyer Ved. Synt. 85, 3: 
«Die Relativsätze allgemeinen Inhalts haben oft ihr Ver- 
bum in einem subjektivischen Modus, doch nicht weniger 
häufig im Indikativ. Schon RV. 6, 52, 2 stehen zwei solche 
Relativsätze, der eine mit Konj., der andere mit Indik. 
parataktisch nebeneinander.» 

Die Stelle lautet: dti vā jó, marutö, mänjate nö, brahma va 
Jah Seet ninitsät “wer uns verachtet, oder den Betenden ver- 
acatet. 

Dieser Konjunktiv steht m. E. fiir den Injunktiv 
(Indikativ Aoristi). Wie der Indikativ Aoristi das All- 
gemeingültige bezeichnen kann (gnomischer Aorist, s. o. 
6, 222), so gilt das auch vom Konjunktiv. 


Und wie der Indikativ Aorist die Vergangenheit be- 
zeichnen kann, so auch der Konjunktiv; zunächst der des 
Aorists, und dann der Konjunktiv tiberhaupt. 

Damit nähert sich die Konjunktivbedeutung der des 
Optativs, und es ist der Verlust eines der beiden Modi 
nicht mehr fern. Was im Lateinischen vorgeschichtlich 
geschehen ist, tritt auch im Griechischen und Indischen 
ein. Hier schwindet der Konjunktiv, dort der Optativ 
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im Laufe der Zeit. Dies sowie die weitere Entwicklung 
des Konjunktivgebrauchs darzustellen, muß den Gramma- 
tiken der Einzelsprachen überlassen bleiben. Das wird 
nicht schwierig sein, sobald man den richtigen Ausgangs- 
punkt wählt. 


115. Der Optativ im Nebensatz*). Auch der Optativ hat 
im Indischen in Relativsätzen die Bedeutung, die er sonst 
aufweist. 

1. Wie in Hauptsätzen kann er in Relativsätzen statt 
eines Indikativs stehen mit nur wenig geänderter Be- 
deutung. 

RV. 10, 85, 34 sürjdm jd brahmd vidjät, sd id vddhijam 
arhati. Delbrück übersetzt: “derjenige Priester, der etwa die S. 


kennt, der verdient das Brautgewand’. Graßmann läßt mit Recht 
‘etwa’ fort, denn die Sonne kennt doch wohl jeder. MS. 2, 1, 1 


£ 


(1,5) Delbrück, S. 340 sarusvatim mésim d labhéta, jð vice 
grhita ‘eine Schafmutter opfere der Sarasvati, wer etwa an der 
Stimme leidet”. Wir könnten auch sagen ‘leiden sollte’ oder wir 
können ‘etwa? fortlassen. 

Im Gotischen, wo der einzige Modus m. E. nur dem 
alten Optativ entspricht, stebt in doppelgliedrigen Relativ- 
sätzen manchmal erst der Indikativ und dann der Optativ, 
auch wo im Griech. nur ein Modus steht. 

Vgl. M. 10, 38 saei nimiji jah laistjai ‘öç hapBdver kai dxo- 
Aoudel’; M. 5,19 saei gatairib. jah laisjai ‘8c àv Avon kai d1ddEn’; 
L. 14, 27 saei ni bairib jah gaggai ‘Öç nc od Baotdler Kai Epxetar’. 

Auch steht statt des griech. Partizips teils der In- 
dikativ, teils der Optativ. 

M. 11, 15, Luk. 8,8 ô &xwv Gta oder Mark. 4, 9 öç fue saet 
habai ausöna; Mark. 7,10 ô xaxoAoylv natepa saei ubilgipai attin. 

Meines Erachtens ist in derartigen Fällen etwas Ur- 
altes erhalten geblieben. Denn auch im Griechischen 
finden wir diesen Optativ statt eines Indikativs. So zu- 
nächst nach negativem Hauptsatz (Stahl 527, 2). 

Vgl. Asch. Ch. 172 ox čov öç ce zë évòç Keipatro viv 
(tov Bootpuxov) ‘nur einer konnte die Locke abschneiden’. 

Stahl fügt hinzu: «Dieser Optativ ist verhältnismäßig 
selten, und es ist kein Unterschied in der Sache zwischen 
ihm und dem Indikativ in der angemessenen Tempusform, 


1) Literatur: Delbrück, SF. 1, 217 ff.; 5, 338; H. Vandaele, 
L’optatif grec 186ff.; Mutzbauer 205. 
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wie dann ebensogut gesagt werden konnte oùk Zorn 
ÖOTIG éxeipato viv.» 


Ferner steht im Griechischen der Optativ ohne dv 
bei allgemeinen Angaben, bei öfter wiederkehrenden Fällen, 
genau wie der Konj. mit dv, aber nach einer historischen 
Zeitform im Hauptsatz. 


K 489 dv tiva Tudelöng Gopi nANkere, Tov d’ ’Odugdeug ... eže- 
pboaoxev “wen T. mit dem Schwerte schlug, den zog O.’, B 198 öv 
d’ ad dryuov dvdpa To, Bodwvra T E&pebpor, Tov okýntpw EAdoaokev 
‘wenn er aber einen Mann aus dem Volke sah und schreiend traf, 
den trieb er mit dem Stabe’. 


Ferner steht der Optativ bei Homer nach einer 
historischen Zeitform in futurischem Sinne (K.-G. 2, 428). 

B 687 od yap Env, AC tig aqiv ëmt otixas Ayhoaıto ‘non erat 
qui ducturus esset’. 

Das Auftreten des Konjunktivs und Optativs im 
Griechischen und Indischen zu erklären, bietet keine be- 
sonderen Schwierigkeiten mehr. Aus der angenommenen 
Grundbedeutung des Konjunktivs und Optativs läßt sich 
die Gebrauchsweise in beiden Sprachen ableiten. Natür- 
lich hat sich der Gebrauch des Konjunktivs und Optativs 
entwickelt. Die Gebrauchsweisen, die ursprünglich nur 
in der Verwendung der beiden Modi in futurischem Sinn 
übereinstimmen, nähern sich immer mehr und fallen 
schließlich derartig zusammen, daß die Sprachen von den 
beiden Modi den einen ganz aufgeben. Hätte der übrig- 
bleibende Modus nicht eine besondere Bedeutung be- 
kommen, wie im Griech. und Lat., so hätte auch er leicht 
ganz und gar aufgegeben werden können, wie das im 
Litauischen und Slawischen der Fall ist. 


Auf der angegebenen Grundlage kommen wir auch 
zu einem Verständnis des Gebrauchs der Modi im Latei- 
nischen. Hier hat bisher das Auftreten des Konjunktivs 
in Relativsätzen und auch sonst unüberwundene Schwierig- 
keiten bereitet. Der Fleiß und der Scharfsinn vieler aus- 
gezeichneter Gelehrter hat sich an diesem Problem ver- 
sucht, hat manches aufgeklärt, das Problem aber in 
wesentlichen Punkten ungelöst gelassen. Es muß hier 
also wohl ein Mangel in den Voraussetzungen vorliegen, 
und diesen sehe ich in den falschen Anschauungen über 


154 Nebensätze. [$ 115. 


die ursprüngliche Bedeutung der Modi, die im wesent- 
lichen auf Delbrücks Ausführungen zurückgehen. 

In dem durchaus lesenswerten Aufsatz von W.Kroll, 
Der potentiale Konjunktiv ira Lateinischen, Glotta 7, 117 ff. 
finde ich z. B. S. 124 folgendes: «Ich betrachte es als 
ausgemacht, daß der lat. Konjunktiv nach dem Verluste 
des alten idg. Fut. dessen Funktionen mit übernommen 
und solange behalten hat, bis teils Differenzierungen, teils 
Neubildungen eingetreten sind.» Ich halte es für aus- 
gemacht, daß diese Voraussetzung falsch ist. Der Kon- 
junktiv zur Bezeichnung der Zukunft ist älter als das 
Futur. Vgl. IGr. 6, 246. Und S. 120 heißt es: «Gehen 
wir von einer unbestrittenen Tatsache aus, so ist die 
Willensbedeutung des Konjunktivs allgemein anerkannt.» 
Und S. 140 sagt er: «Auch hier beginne ich bei der 
m. W. von niemandem bezweifelten Tatsache, daß der 
Konj. den Willen ausdrückt.» Es ist durchaus keine 
Tatsache, daß der Konjunktiv den Willen ausdrückt, und 
sie ist auch seit langem immer wieder bezweifelt worden. 
Freilich ist der Widerspruch nicht sehr laut geworden. 
Er ist vorhanden, nur ist er nicht in den allgemein ge- 
bräuchlichen Handbüchern niedergelegt. Vgl. z. B. die 
IGr. 6, 272 angeführten Schriften von Goodwin, Walter, 
Greenough, Whitney. 

Schon das hätte die Forscher an ihren Voraus- 
setzungen irre machen müssen, daß keiner den Konjunktiv 
in Relativsätzen restlos erklären kann?). 

Kroll gesteht ja nun selber ein, daß man nicht immer 
sagen kann, weshalb in einem Relativsatz der Konjunk- 
tiv steht. 


1) Gl. 10, 96 ff. stellt Kroll Fälle zusammen, in denen Fu- 
turum und Konjunktiv im Lat. wechseln. Vgl. ita me di amabunt 
oder ament. In Nebensätzen wechseln die beiden Formen bei donec, 
dum, priusquam. S, 100 sagt er dann weiter: «Ich will nur daran 
erinnern, daß eine Reihe der altlateinischen Fälle auf einen alten pro- 
spektiven Konj. zu weisen scheint, und daß die nahe Verwandtschaft 
zwischen Konj. und Fut. zwar allmählich verdunkelt, aber nie ganz 
vergessen worden ist.» Auch aus dem Umbr. führt Kroll ein Bei- 
spiel für den Konjunktiv als Futur an: Tab. Iguv. 6 B 50 pone esonome 
ferar, pufe pir entelust, ere fertu poe perca arsmatiam habiest “cum 
in rem divinam feretur, idquo ignem imposuerit is ferto, qui virgam 
imperatoriam habebit’. Er verweist auch auf die Duenosinschrift 
got med mitat = ‘wer mich schicken wird’, 
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Ebenso sagt J. B. Hofmann 708: «Wenn man weiter 
bedenkt, daß ein sonst auffallender Konjunktiv im Relativ- 
satze durch Assimilation an einen übergeordneten Konj. 
zu erklären ist (z. B. Plt. Miles 426 quin ego hoc rogem 
quoi nesciam?, oft auch in klassischer Sprache bei Cäsar 
in Relativsätzen, die in Konjunktivsätze mit ut einge- 
schoben sind, und daß bei einzelnen Typen Anlehnung 
an die indirekten Fragesätze vorliegen kann), und wenn 
man ferner bei Dichtern die metrische Bequemlichkeit 
bei der Wahl des Modus in Rechnung stellt (vgl. z. B. 
den assimilierten Konj. am Ende des Halbverses Mil. 370 
quin viderim id quod viderim “warum sollte ich nicht sehen, 
was ich gesehen habe’ mit dem regelrechten Indikt im 
Versinnern 580 ne id quod vidit viderit), so wird man darauf 
verzichten, für jeden einzelnen in Relativsätzen auftretenden 
Konjunktiv eine in der Natur dieses Modus liegende ratio 
zu finden.» Auch ich muß zugestehen, daß man nicht 
in jedem einzelnen Falle sagen kann, weshalb der Kon- 
junktiv in Relativsätzen steht. Aber die Gründe, die 
Hofmann anführt, sind m. E. nicht von ausschlaggebender 
Bedeutung. Sobald man erkannt hat, daß der Optativ 
seit idg. Zeit für den Indikativ eintreten kann, wird 
vieles klar. 


Die Hauptschwierigkeit des Lateinischen liegt darin, 
daß Konjunktiv und Optativ im Präsens zusammengefallen 
sind. Die beiden auseinanderzuhalten ist unbedingt nötig. 
Im allgemeinen entspricht aber die Präsensform dem griech. 
Konjunktiv. Dagegen wird unsere Aufgabe dadurch er- 
leichtert, daß wir wissen, daß in dem lat. Konj. Imper- 
fekti ein alter Optativ steckt, ein Optativ, der dem griech.- 
äol. Optativ des s-Aoristes entspricht. Auf dieser Grund- 
lage, die ich IF. 35, 137 gelegt habe, läßt sich die Ver- 
wendung des Konjunktivs im Lateinischen verstehen. 


Nimmt man die Gleichung an: lat. Konj. Imperfekti 
= gr. Optativ (äolicus) Aoristi (gauderet = gr. "deg, 
solveret = gr. Auceıe), so erklärt sich alles ganz leicht. Der 
Optativ ist schon im Idg. für den Indikativ eingetreten 
(vgl. IGr. 6, 280 und oben S. 148), und das hat sich im 
Lateinischen auch in Relativsätzen erhalten. In zahlreichen 
Fällen steht er einfach für den Indikativ. 
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Vgl. Caes. BG. 1, 6,1 erant.... itinera duo in quibus itineribus 
domo exire possent ‘es gab überhaupt nur zwei Wege, auf denen 
sie aus ihrem Lande gehen konnten’ oder ‘hätten gehen können’; 
BG. 4, 34, 4 secutae sunt... tempestates, quae et nostros in castris 
continerent et hostem a pugna prohiberent ‘es folgten Stürme, die 
die unsrigen im Lager hielten. und den Feind vom Kampfe ab- 
hielten’; Caes. BC. 3,1 is enim erat annus, quo per leges ei consulem 
fieri liceret ‘in diesem Jahr stand es ihm frei, nach dem Gesetz 
Konsul zu werden’. 

Von derartigen Sätzen gilt unbedingt dasselbe, was 
Stahl (oben S. 152) über das Griechische bemerkt hat, es 
steht hier der Optativ im Sinne des Indikativs. So viel an 
dieser Stelle. Wir werden auf die Modi in Nebensätzen 
weiter unten verschiedentlich zurückkommen. 


116. Die relativischen Konjunktionen. An Stelle des 
Relativpronomens können in allen Sprachen zur Verbin- 
dung der Sätze Konjunktionen treten, die, wie wir gesehen 
haben, zumeist von dem Stamm des Relativums gebildet 
sind. Man findet hier leicht eine ganze Reihe von Ent- 
sprechungen, die, obwohl richt über das ganze Gebiet des 
Indogermanischen verbreitet, zweifellos doch alt sind. 

Zu den Partikeln ist zunächst zu bemerken, daß sehr 
oft eine von ihnen im Laufe der Zeit durch eine andere 
abgelöst wird. 

So bemerkt Leskien, Lit. Lehrbuch 227: «lit. nad, 
ursprünglich zeitliches “wann, wenn’ hat eine große An- 
zahl älterer Konjunktionen ganz oder fast ganz verdrängt. 
So sind z. B. in dem Bibeltext Luk. 16, 9—31 die jög 
und iddnt des älteren Textes in dem heutigen alle durch 
nad ersetzt!).» Was wir hier vor unsern Augen geschehen 
sehen, darf man auch für die vorgeschichtlichen Zeiten 
annehmen. 

Dieselbe Erscheinung ist aus dem Griechischen und 
Lateinischen bekannt. Man bedenke, daß z. B. frz. quand 
<< l. quando erst allmählich aufgekommen ist und andere 
Partikeln verdrängt hat. 

Die meisten Konjunktionen gehen auf Adverbien 
zurück, die ursprünglich lokale oder sonstige konkrete 


__ 3) Genaueres darüber, wie sich die litauischen Partikeln ent- 
wickelt haben, bei E. Hermann, Über die Entwicklung der lit. 
Konjunktionalsätze, Jena 1912. 
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Bedeutung haben. So bedeutet z. B. unser wie, das 
got. waiwa entspricht, eigentlich ‘auf welche Weise’. Im 
Laufe der Zeit haben sich verschiedene Bedeutungen ent- 
wickelt, und heute gebraucht man es in der Umgangs- 
sprache Norddeutschlands im Sinne von ‘als’. Das findet 
sich sogar schon bei unsern Klassikern. 

So bei Goethe: wie ich die Lieder machte, da war ich ein 


andrer Kerl; bei Lessing: wie die Vorstellung zu Ende war, ver- 
dangte es ihn zu sehen. 


Auch bei ‘wo’ hat sich neben andern auch die Bedeu- 
tung ‘wann’ eingestellt, erhalten in wofern, womöglich. 

Vgl. Behaghel 3, 351 und Beispiele wie wo ihr nach dem 
Fleische lebet, so werdet ihr sterben müssen Luther, wo ich anders 
seine schwache Seite recht kenne Lessing. 

Ein schönes Beispiel des Uberganges von ‘wo’ zu ‘daß’ bietet 
die Snorra Edda Ja gekk Bär at, ok ser, war la madr ‘da ging 
Thor aus und sieht, daß da liegt ein Mann’, eig. ‘wo liegt ein Mann’. 
Thor wußte noch gar nicht, was er finden würde. 


Was wir in unsrer Sprache vor Augen sehen und 
durch zablreiche Beispiele belegen können, ist auch in 
den alten Sprachen und sicherlich auch vorgeschichtlich 
eingetreten. 


So ist gr. {va ursprünglich ein Adverb des Ortes und der Zeit. 
Vgl. B 604 apd rbußov, tv’ dvépec dyxındyntoı ‘am Grabmal, wo 
die nahekämpfenden Männer’; Z 27 coi bé yduog oxedöv Zon, 
iva xp) Koka... Evvucden “dir ist die Hochzeit nah, wo man sich 
schön anziehen muß”. Lat. sê "wenn gehört mit sic ‘so’ zusammen 
und gr. el mit eire— cite — l. si-ve, si-ve. Ebenso ist l. «t ur- 
sprünglich ein Ortsadverbium. So noch bei Catull 11, 3 ita-ué. 
Man kann es daher mit dem Stamme «u in ubi zusammenstellen. 
Lat. ubi nimmt schon frühzeitig statt der lokalen Bedeutung die 
einer Konjunktion an. «Das relative «bi wird wie quo und unde, 
namentlich in der Umgangssprache, für das Relativpronomen ge- 
braucht, z.B. Pl. Mil. 118 navem illam, ubi vectus fui; daher hat 
ubi auch nicht selten den Konjunktiv bei sich.» Schmalz-Hof- 
mann 766, $ 329. Schon bei Plautus bedeutet es ‘wenn’, vgl. ubi 
summus imperator non adest ad exercitum. 


Diese Entwicklung der Konjunktionen aus Orts- 
adverbien erklärt auch ihre verschiedene Bedeutung in ver- 
schiedenen Sprachen, die eigentlich keiner Belege bedarf. 

Einiges sei aber doch angeführt. 

So bedeutet gr. ei gewöhnlich ‘wenn’, aber auch ‘daß’; 
got. -ei immer ‘daß’, dem gr. 6, örı, 1. quod ‘daß’ entspricht 
ai. jad, das der gewöhnliche Ausdruck für ‘wenn’ ist; da- 
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neben bedeutet es auch ‘daß’. Für önwç gibt Pape 
folgende Bedeutungen ‘wie, auf welche Weise, sowie; als 
(zeitlich); daß; damit, auf daß’. 

Vgl. 1 144 ppdZeo, Snwe uvnotfipowv xeipas phoe “über- 
lege, auf welche Weise du die Freier bekämpfst’; M 208 Tpwec 
d Eppiynoov, Stws dov Gute "die Troer erstarrten, als (wie) sie 
die Schlange sahen’; Pl. Rep. 1, 339 a ännyöpeves, Gguc pů TodTto 
ärokpıvolunv ‘du hast verboten, daß ich auf dieses antworte’; 
a 57 Herya, Swe ’lddens Geuä0gero ‘sie liebkost ihn, damit er I. 
vergesse’, 

Die Bedeutungen dieser Partikeln wechseln also in 
ganz ausgedehntem Maße, und wir können daher bei 
gleicher Form auch verschiedenes Bedeutendes vergleichen. 


117. Die Form der Partikeln. Man sieht in den Par- 
tikeln erstarrte Kasusformen. So in gr. ei, l. st einen 
Lokativ, in gr. 6, 1. quod, lit. kad den Nom. Akk. Sing. Ntr. 
Das ist zweifelsohne in manchen Fällen richtig. Immer- 
hin ist zu erwägen, ob nicht eine Partikel wie gr. ei, g. -ei 
aus der vorflexivischen Zeit stammt. Das ist deshalb sehr 
wahrscheinlich, weil das Sufix des Dativs ei wohl die 
Partikel ei ist. Neben ei finden wir jei und Ange, die 
jenem vielleicht nachgebildet sind. Neben gr. 6, L quod 
steht aber noch L guom (cum) = gr. Ban, in dem man 
den Akk. Mask. sehen müßte, wenn darin ein Kasus 
stecken sollte. Das geht kaum an, und so werden die 
Partikeln z. T. eben aus der vorflexivischen Zeit stammen. 

In den Relativpartikeln erscheint aber auch nur der 
reine Stamm. Auf er, 6 kann man natürlich nichts geben, 
da ein d abgefallen sein kann. Wir finden aber 6-té 
und An, 8-pa, ai. ja-tra und ja-tha, g. ja-bai ‘wenn’, 
abg. je-da, je-li, in welchen allen ergänzende Elemente an 
den bloßen Stamm getreten sind. Möglich ist allerdings, 
daß doch idg. jod zugrunde liegt, indem vor angetretenem 
konsonantischen Element das d schon idg. geschwunden 
wäre. Konsonantengruppen waren im Idg. wenig beliebt. 
Vgl. IGr. 1, 259. Ich bin aber doch der Ansicht, daß 
eine Reihe von Partikeln aus der vorflexivischen Zeit 
stammen. 

Im folgenden bespreche ich die einzelnen Partikeln. 


118. idg. ei = gr. et, g. -ei. Idg. ei ist zweifellos 
eine alte Partikel, die zunächst demonstrativ war. Wahr- 
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scheinlich steckt sie in dem Suffix des Dativs -ei; ferner 
in gr. cita “darauf, hernach, sodann’ und in eite — cite 
‘entweder — oder’, das zu ei gehört, wie l. sive — sive: si. 
Dieses idg. ei liegt ferner dem Pronominalstamm ai. ajám 
"er, dieser’, l. Akk. eum zugrunde. 

An Stelle von ei, gr. ei, g. -ei finden wir im In- 
dischen aj-a ‘so—denn’, bei dem die Partikel o (idg. ei 
an ei angetreten ist. Ähnlich finden wir bei Homer érei-), 
z. B. A 307 ème noù @eprepov ourwg ‘da es so viel 
besser ist’. 

Demonstratives ei liegt auch in abg. und gemeinslaw. $ 
‘und, auch’ vor. Vgl. Berneker. Zur Bedeutung vgl. 1. que, 
idg. ke zum Stamm ko und g. jah ‘und’ = gr. été. 

Relativisch erscheint nun ei in gr. ef und g. -et. Ich 
habe Hdb. d. Urgerm. 3, 198 ausgeführt, daß g. ei dem 
gr. ei in gewissen Wendungen genau entspricht. 

So finden wir ei nach den Verben des Wunderns und sonst: 
gr. &dabpaoe ei Tedvnxe und entsprechend g. sildaleikida ei gaswalt 
‘er wunderte sich, daß er gestorben war’; fAdev el eüpëge und 
g. atiddja ei bigeti “er kam, daß er ihn trafe? usw. Vgl. a.a. O. 

Weiter hat Delbrück, Grdr. 5, 347 festgestellt, daß 
g. ei in seiner Gebrauchsweise als Konjunktion bis ins 
einzelne hinein mit der arisch-griech. Konjunktion jod, 
ai. jad, gr. 6, Ste, An, wozu weiter l. quod, lit. kad gehört, 
übereinstimmt, und er nahm daher an, daß ei entweder 
wirklich der lautliche Fortsetzer von jod sei oder doch 
dessen lautlichen Fortsetzer aus irgendeinem Grund in 
sich aufgenommen hatte, was praktisch auf dasselbe 
hinauskomme. Ein lautlicher Zusammenhang ist natür- 
lich unmöglich, und man kann bei dieser Sachlage wohl 
nur zwei Erklärungen finden. Entweder war ei im Idg. 
wie im Got. weit verbreitet, und im Griechischen ist der 
Gebrauch eingeschränkt worden, oder die germanische 
Verwendung beruht auf einer Ausdehnung des Gebrauchs. 
Jedenfalls standen ei und jod nebeneinander. 

Ich bemerke dazu folgendes: 

Im Griechischen leitet ei Bedingungssätze an. Dafür 
treten in andern Sprachen andere Stämme ein. 

So im Aind. jad und jadi; im Lit. jei, jet, vgl. je metsi, tat 
gaüsi ‘wenn du bittest, wirst du erhalten’. Im Lat. finden wir si 
<*sei, Vgl. auch d. so du das tust... 
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Ferner finden wir im Griech. én-ei, dem lat. post- 
quant, unserm nachdem entsprechend und ähnlich gebildet. 
Hier hat ei nichts mit Bedingungen zu tun. 

Weiter steckt gr. ef ra. E. auch in ere ‘als’, das 
man aus ei + ute = ai. wid “und, auch’, oder auch aus 
ei + u-kve erklären kann‘), Statt e konnte auch n stehen. 
Wir erhalten dann are, Dieses Hite steht bekanntlich 
in Gleichnissen: vépoç peddvtepov Hüte nissa “eine Wolke 
schwarz wie Pech’. Diesem rüte vergleiche ich ai. jad 
uča (Delbrück, SF. 5, 196), bei dem wie sonst ei, hier 
€ durch jad ersetzt ist. 

Vgl. SB. 4, 5, 2,12 suibhajo ha jajatj astdpa djestvä jad uča 
anastä padjä ‘viel mehr gewinnt er, wenn er mit einer achtfüßigen 
geopfert hat, als wenn mit einer nicht achtfüßigen?. 

Bei dieser Sachlage muß man wohl annehmen, daß 
ei einst weiter verbreitet war und erst allmählich durch 
jod usw. eingeschränkt ist. Das stimmt auch zu dem 
höheren Alter des Stammes e gegenüber jo. Das Gotische 
hätte also einen altertümlichen Stand der Dinge bewahrt. 


119. Partikeln vom Stamme so. Der Stamm so, der 
in der Flexion des Pronomens nur im Nom. M, Fem. vor- 
liegt (gr. 6, fl, g. sa, 80, ai. sa, sã), hat sich in einigen 
Partikeln erhalten. Dabei erscheint daneben auffälliger- 
weise swo. 

Vgl. 1. si, sic, aber osk. svaf, germ. swa und Walde 2, 458, 
454. Ich halte es nicht für richtig, von swo auszugehen, obgleich 
man natürlich l, sz leicht aus idg. s(w)ei erklären kann. Im letzten 
Grunde könnten ja idg. swo, L suus und so (l. si) desselben Stam- 
mes sein ?). 

Ob im Griechischen Partikeln auf den Stamm so 
zurückgehen, läßt sich nicht sagen. Wahrscheinlich ist 
es nicht. 


120. Partikeln vom Stamme jo, Jo und to. Am 
meisten verbreitet sind die Partikeln vom Stamme jo. 
Wir finden diese in den Sprachen, in denen jo Relativum 
ist, so vor allem im Indischen und Griechischen. Im 
Lateinischen tritt dafür der Stamm kvo, im Germ. to ein. 


1) Anders, aber kaum richtig, Brugmann, Gr. Gr.* 617. 
*) Die ursprüngliche Bedeutung ‘so, wo” liegt in sic vor. Lat. 
si minus übersetzen wir mit ‘wo nicht’. 
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Den Stamm jo finden wir in Resten auch in andern 
Sprachen als Griechisch und Indisch. 

So steht im Litauischen je, jet in der Bedeutung ‘wenn, falls, 
wofern’, s. oben. Dazu jéigu, jeigù dss., jeigut dss., jetb ‘damit, auf 
daß’, jög “daß, so daß’, jögei “daß, so daß, weil, da’, dieses wohl 
durch Partikel ei erweitert. 


Aus dem Slawischen gehören hierher: 


abg. jedes) ‘als wenn? (Vondrák 465), jegda ‘Ste, Stav’; ide, 
mur abg. in der Bedeutung örı Kausalexplikativ, wird von Vondrák 
auf jide zurückgeführt. Es könnte aber wohl auch *ei-de sein; 
abg. ježe (Vondrák 2, 456); jako ‘daß’ = gr. Sui, L id quod in der 
Bedeutung entsprechend (Joh. 4, 47 si slygavii, jako I. pride ‘hic 
cum audivisset, quia I. adveniret’), ist lautlich fast gleich gr. dre; ge- 
nauer ist es wohl idg. *ja-k@om. Ferner abg. jeli, jelé “bis wann’, 
jelimi, jelima ‘5oov’; po nwe "get, 

Aus dem Germanischen stelle ich ohne jedes Be- 
denken g. jabei ‘wenn’ hierher. Es entspricht im wesent- 
lichen in der Bedeutung gr. ei, und ich sehe wirklich 
keinen Grund, jabai vom Stamme jo zu trennen, wie 
Brugmann, KVGr. 669 tut. Gehören doch auch g. ja 
and jah "und dazu. Vgl. auch lit. jeib?). 


121. Idg. Jod. Delbrück, Grd. 5, 319. Wir finden 
zunächst gr. 6 ‘daß’ = ai. jad. Daneben steht im Grie- 
chischen die Erweiterung 6-te aus *jo(d)-kwe und An < 
*jod-kwid, deren Sinn sich zum Teil mit dem von 6 deckt, 
z. T. sich aber auch abweichend entwickelt hat. Gr. Are 
im Sinne von ‘daß’, vgl. auch Wote neben de, findet sich 
noch verschiedentlich. 

Vgl. TT 509 wWpivdn Dé oi prop, 6 T ob dúvaro mpocapdvat ‘sein 
Herz wurde erregt, daß er nicht abwehren konnte’; O 18 ñh où penn, 
Ste te kpéuw Üyodev “erinnerst du dich nicht, daß du hingst’; 
A 397 &«kouca ebxopevng, Sri &pnoda ‘ich hörte dich rühmen, daß 
du sagtest’. 


So auch noch in Prosa: 


*ASynvator nenvnuevor kal TlAeıgrodvarte, Ste eloBarwy de: 
xWpnoe nddiv Thuk. “die Athener erinnerten sich auch, daß er... 
wieder abzog’; &xeivou tod xpóvou uvnodevrag, St’ EvoniZwre “jener 
Zeit euch erinnernd, als ihr glaubtet’. 


1) Abg. je ist lautlich regelrecht aus jo entstanden, 


2) Das Lat. kennt den Stamm jo nicht mehr in Partikeln, 
falls nicht jam dazuzustellen ist. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VI. 11 
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Daneben hat Are, aber auch ai. jdd die Bedeutung 
des zeitlichen ‘wann, wenn’ angenommen. 

Evda nápoç komd’, Ste wiv yAuKts Unvog ikdvor ‘wo er früher 
zu schlafen pflegte, so oft (wenn) ihn der Schlaf ankam’; B 471 
pn Ev elapıvn, Ste te droe dyyea dever ‘in der Frühlingsstunde, 
wenn die Milch die Gefäße füllt’, Vgl. noch B 472, K 82, 

Aus dem Indischen vergleiche man: 

jaj jdjathäs, tad dhar asja käme ’nsöh pījúšam apibö giristham 
‘als du geboren warst, den Tag trankst du aus Liebe zu dem Kraut 
seine auf den Bergen wachsende Milch’ RV. 3, 48, 2. 

Gr. örı stimmt zweifellos in einer Reihe von Ge- 
brauchsweisen mit 6 und auch mit Are überein. Natür- 
lich gibt es auch Abweichungen, und 6 tritt ja im Grie- 
chischen immer mehr zurück. Im folgenden gehe ich 
auf die Verschiedenheit von 6, Ste, 611 nicht weiter ein. 

Die Partikel gr. 6, ai. jad, aw. jap (vgl. Delbrück, 
Grd. 3, 328) erscheint in einem Typus, der im RV. und 
bei Homer gleichmäßig auftritt. Der Hauptsatz ist ein 
Fragesatz. 

$ 150 tic nödev eis avdpwv, ö ueu ErAng Avrioc eAdeiv; 
Wir verwenden den Ersatz von jod ‘daß’: ‘wer bist du, daß du mir 
entgegenzukommen wagst?’. 

Entsprechend heißt es im Indischen: 

RV.8,7,31 kád dha nündm kadhaprijö, jäd Indram djahätana 
‘was ist denn nun, ibr Treulosen, daß ihr Indra verlaßt’, 

Im Lateinischen schließen sich Beispiele mit quod an. 

quid est, quod doles? ‘was ist das, worüber du trauerst” oder 
‘daß du trauerst?’. 

2. Im Griech. steht nach Verben geistiger Tätigkeit 
häufig 6 oder öre und ebenso im Lat. quod nach Verben, 
die einen Gemütszustand ausdrücken oder eine daraus 
hervorgehende Äußerung bezeichnen wie ‘sich freuen, be- 
trüben, loben, tadeln’. 

Vgl. a 382 TnAeyaxov dovuaZov, © Yapoakewc Aydpevev ‘sie 
bewunderten den T., daß er so kühn redete’; TT 509 Wpivön òè of 
Drop, Ar" ob düvaro mpocapOver ‘sein Herz wurde ihm erregt, daß 
er nicht abwehren konnte’; A 540 yndoobvn, 5 of viðv Zpnv àp- 
deikerov eivor ‘Freude darüber, daß ich seinen Sohn ausgezeichnet 
nannte’; A 244 xwönevog, dr’ dpiotov '"Axaıbv obdev Zoo erzürnt 
deshalb, weil du den besten der Achäer nicht geehrt hast’. 

Entsprechend heißt es im Lat.: 


gaude, quod spectant oculi te mille loquentem Hor.; agere 
gratias incipit, quod .. , insidias vitasset; gratias habere quod ...; 
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bene facis, quod me adiuvas; magnum beneficium est naturae, quod 
necesse est mori; accusatus est, quod corrumperet; hoc est, quod ad 
vos venio ‘das ist der Grund, weshalb ich zu euch komme’; T. Manlius 
filium, quod is contra imperium pugnaverat, necari iussit, 

Im Litauischen werden verschiedene Arten von Sätzen 
mit kàd angeschlossen. 

aš tau pasidekavöju, kid tù manè, gelbejei ‘ich danke dir, daß 
du mir geholfen hast’; mán ta? divai, kad ti jaŭ namé jest ‘mir ist 
das wunderbar, daß du zu Hause bist’; ag dejüoju dältö, kad teip 
deüg wargü sviete tra ‘ich klage darüber, daß so viel Elend in der 
Welt ist’; mån gailu, kad tù serg% ‘es tut mir leid, daß du krank 
bist’; mán tat divai, kad tù Zog naméj est “ich wundere mich, daß 
du schon zu Hause bist’. 


3. Gr. Or l. quod, lit. kad, ai. jáđ steht im Sinne 
unseres ‘daß’. 

Häufig als Ausdruck eines Objektsatzes nach den 
Verben des Wahrnehmens, Erkennens, Wissens, Sagens 
u. a. statt des Akk. c. Inf. 

oida ydp, örrı xarol pév Gmoixovrar troAduoo A 408; otd’, 
ën vooeite gdvrec Soph. OR. 59 ‘ich weiß, daß ihr alle krank 
seid’; &Aeyov An Küpog téSvyxev ‘sie sagten, daß Kyros gestorben 
sei’; únoyla iv, Sti Gre mpd¢ Bacıkda ‘man argwöhnte, daß er 
gegen den Großkönig führe’, 

Entsprechend steht im Lat. quod nach Verben senti- 
endi und declarandi. Zwar ist das nicht klassisch; es 
kommt aber in der Volkssprache öfter vor. 

Im Alat. ist scio iam, filius quod amet meus Plaut. Asin. 52 
der einzige Fall. Weitere Beispiele bei Kühner-Stegmann 2, 274 e. 
Ich sehe keinen Grund, das plautinische Beispiel anders zu erklären. 

Wann quod für den Akk. c. Inf. eingetreten ist, ist 
nicht von wesentlicher Bedeutung. Die verwandten 
Sprachen zeigen, daß hier eine ganz regelrechte Entwick- 
lung vorliegt, denn auch im Lit. steht nach Verben des 
Sagens, der sinnlichen oder geistigen Wahrnehmung kad. 


säkoma kad jr labat išmintinga ‘man sagt, daß sie sehr klug 
sei’; matau kad tévas piksta “ich sehe, daß der Vater böse ist’; ma- 
maite nefinö, kad Si vakarq paretéu “Mama weiß nicht, daß ich 
heute abend beim komme", 

4. Ferner steht örı am Anfang eines Satzes mit der 
Bedeutung ‘was das anbetrifft’. 

So Plat. Prot. 330 e tà pév Aka òps Drougge, Sti dé kal 
èuè ote: eimeiv trodro naprikovoag ‘das übrige hast du ganz richtig 
verstanden; was aber das anbetrifft, daß du meinst, ich habe das 
gesagt, so hast du falsch gehört’. 

11% 
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Ähnlich heißt es im Lat. guod me Agamemnonem aemulari 
putas, falleris Nep.; quod te oro... eripe. 

In ai. jádi ist die deiktische Partikel 7 an jdd an- 
getreten, und es ist dann die Bedeutung verändert worden. 
In der Hauptsache bedeutet es ‘wann’ (Delbrück, SF. 5, 
584). Es entspricht also dem gr. el, l. si, g. jabai. Dem- 
entsprechend tritt auch we dahinter: 

RV. 10, 129, 7 ijdm visrätir, jata äbabhüva jddi va dadhé, jadi 
vd na... ső angá véda “diese Schöpfung, woher sie gekommen, ob 
sie geschaffen oder nicht, er weiß es’ und weiter sás apga véda jádi 
vi na véda ‘der weiß es oder er weiß es nicht’. 

Entsprechend finden wir l. sive, sive, gr. ne == *e-we. 

ò 632 pn fd tt Tduev Evi ppeoiv, Re Kai oükl. 


122. Lat. quom, g. Dan, ai. kim. An Stelle des 
sehr verbreiteten jod (l. quod) finden wir im Lat. gewöhn- 
lich cum, alat. quom. Es ist dies noch nicht recht erklärt. 
Es könnte eine Nebenform von quod sein, wie ai. kim!) 
neben did steht. Anderseits könnte es für quod nach tum 
eingetreten sein, das ihm sehr häufig vorausgeht oder 
folgt (tum — cum). 

Vgl. tecum semper valére cupio tum certe, dum hic sumus. 


Aber tum bedarf selbst der Erklärung, und k”om ist 
wahrscheinlicher älter als tom. Es entspricht nämlich 
ganz genau dem got. Jan ‘als’, wenn man annimmt, daß 
der Stamm kvo oder jo im Germ. durch Ja ersetzt ist. 
Man vergleiche folgende Beispiele: 


Joh. 16, 21 mulier, cum parit, g, gind, Ban bairip; Joh. 17, 
12 cum essem cum eis, g. Ban was mip im; Matth. 7, 28 et factum 
est, cum consumasset, g. jah warb pan ustauh; Matth. 27, 57 cum 
sero facium esset, g. Ban seibu warp; Mark. 15,41 cum esset in G., 
g. Dan was in G. usw. 


Ferner entspricht l. sem dem zweiten Teil von 
abg. jako "de, Wonep, uti’. 


1) Ai. kim ist wohl aus kam nach cid umgebildet, da ja kim 
wegen des Palatalgesetzes nicht alt sein kann. Dann entsprachen 
sich ai. kim und Jat. quom. Vgl. auch l. cungue < quomque = ai. 
kiméand ‘irgendwie’. Vgl. RV. 1, 23, 22 idém dpah prá vahata ját 
kim ča duritdm mági ‘dieses, o Wasser, führe hinweg, was irgend 
Sündhaftes in mir”. Vgl. noch 437, 9; 488,10 ját kim édahdm tväjůúr 
idém vddämi. Mit Ersatz von jod durch *k¥od entspricht 1. guod 
cungue genau ai. jdt kiméa. 
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Da die Verwendung des lat. cum und g. Dan, wie 
man sieht, in weitem Maße übereinstimmt, so wird kom 
alt sein. 

Da in k%om schwerlich ein Kasus stecken kann, so dürfte es 
aus der vorflexivischen Zeit stammen. Ich glaube, daß es der ai. 


Partikel kam entspricht und aus Verbindungen wie *jo-k”om hervor- 
gegangen ist. 


123. Lat. quam = got. Pau. Zu diesem lat. cum 
(quom) = g. fan füge ich gleich noch eine andere Ent- 
sprechung, nämlich l. quam = g. pau. Ich habe schon 
IF. 1, 206 die Ansicht aufgestellt, daß auslautendes 
got. -au, das als ö (offenes oi zu sprechen ist auf idg. -äm 
oder -öm zurückgeht. 

So setzte ich bairandau Imperativ = gr. mepdvtwy, 
ai. bharantäm, und die 1. Sg. Opt. bairau = l. feram, 
während ich es jetzt mit gr. dwevdnwy (Hdb. 2, 185) 
vergleiche. 

Ist das, wie ich noch heute glaube (Hdb. d. Urg. 
136), richtig, so würde unter Ersetzung des Stammes ko 
oder jo durch germ. Jo dann dem lat. quam das got. pau 
entsprechen. Die beiden Partikeln stehen nach einem 
Komparativ. 

Vgl. dazu M. 5, 20 plus quam scribarum, g. managizö ... 
pau pizé bokarje; Röm.12,3 non plus sapere quam oportet sapere, 
g. ni mais frabjan bau skuli fraßjan; Eph. 3, 20 superabundanter 
quam petimus, g. maizö pau bidjam; Matth. 11, 24 remissius ... 
quam tibi, g. sutizö ... þau Jus; Mark. 14, 5 veniri plusquam, 
g. frabugjan in managizö pau frijahunda skatté. 

Ich sehe auch in lat. quam keinen alten Kasus, 
sondern eine unflektierte Form. Im Griechischen steht 
an dieser Stelle 7, das zum Stamme e gehört. Vgl. auch 
-ute (8. ol 

Man beachte nun, daß got. Jaw auch in der Frage, 
zwar nicht dem lat. quam, wohl aber gr. D entspricht. 


Vgl. Luk. 6, 9 àyaðomooa À kakomoiñoa, g. pinup taujan 
pau unpiup taujan; Matth. 11, 3 Zu is sa gimanda Bau anbarizuh 
beidaima = gr. ob & ó èpxóuevoç D Erepov mpocdoxdpev “bist du, 
der da kommen soll, oder sollen wir eines andern warten ®. 

Weiter würde dann auch g. atppau << *eh-Bau hier- 
her gehören. 

Lat. quam hat noch andere Bedeutungen, die zwar 
keine Entsprechung in den verwandten Sprachen haben, 
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aber doch wohl alt sind. Wir finden antequam, priusguam, 
postquam, die im Prinzip gr. émei entsprechen. Ferner 
quamquam ‘obwohl, indessen, jedoch’. 


124. Idg. jod-é, ai. jada, lit. kadü. Ai. jadd ‘als, 
wenn, nachdem, wann’ entepricht in der konjunktionellen 
Verwendung dem lit. kadà “wann, wenn, als’. 

Ai. RV. 1, 115, 4 jadéd djukta haritah sadhästhäd, dd rätri 
vasas tanuté simdsmäi "sobald die Sonne ihre Falben von ihrem 
Platze gelöst hat, breitet die Nacht für jeden ihr Gewand hin’; RV. 
3, 53, 4 jada kadd ča sundvama sömam, agníš tod dütö dhanvätj 
decha ‘so oft wir Soma pressen werden, soll Agni als Bote zu 
dir eilen’. 

Damit vergleiche man lit. 

as ne Zinaü, hada tai nusidúos “ich weiß nicht, wann das ge- 
schehen wird’; pavasarj, kadd miskat apsitaisö Saliais läpais ‘im 
Frühling, wenn (oder ‘sobald’) sich die Wälder mit grünem Laube 
schmücken’; velüs Zog bäeë latkas, kada misy sveciat pasiri2ö grizti 
namö "es war schon spät, als unsere Gäste sich entschlossen, den 
Heimweg anzutreten’. 

Im Altpreußischen finden wir kadan '). 

Vgl. anstan nactin kadan proweladin ‘in der Nacht, da er ver- 
raten ward’. 

Im Abulg. entspricht zunächst jeda(2) ‘als’. 

Vgl. jedaz sé slunce prosvieti ‘als die Sonne aufleuchtete’. Da- 
für tritt gewöhnlich jegda ein, dessen Herkunft umstritten ist?). 

Mit dem idg. k"od-& könnte 1. quando irgendwie im 
Zusammenhang stehen. Es wäre das aus k”odä abstra- 
hierte da an *k”’am (s. o.) angetreten. Auch quando be- 
deutet ‘wann’ (fragend, direkt und indirekt) und ‘als’; 

vgl. Cie. tum quando legatos Tyrum misimus, 
und ferner ‘da, weil’: 

Sall. id omitto quando vobis ita placet ‘ich unterlasse das, da 
es euch so beliebt?; Ter. guando hoc bene successit. 

Lat. quando ist in der klassischen Sprache als Par- 
tikel nicht beliebt, es muß aber in der Volkssprache sehr 
verbreitet gewesen sein, da es in ausgedehntem Maße im 


1) Während in ai. jada, lit. kadä die Partikel @ oder ö an jad, 
kad angetreten ist, beruht kadan auf kad +am. Aus jod-om oder 
kvod-om könnte vielleicht lat. dum hergeleitet werden. 

_ 7) Vgl. Berneker, EWB.418. Mir scheint die beste Erklärung 
die aus *e-gü-da, d. h. an jo ist die Partikel gu und dann noch da 
angetreten. Ebenso dann kogda < *ko-gü-da. 
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Romanischen fortlebt (frz. quand) Vgl. Schmalz-Hof- 
mann 740. Dem lat. quando entspricht aber anderseits 
g. Bande ‘wenn, dieweil, weil’ mit ursprünglich tempo- 
ralem Charakter (Streitberg § 359). 

Luk. 2,30 Bande séloun augöna meina “m eidov of dpdornot 
pov’, i. guia viderunt; Joh. 12,35 gaggip Bande liuhap habaip nep- 
mateite, Ewo td pig ëxete’, L ambulate, dum lucem habetis. 

Im Ahd. finden wir für got. Jandé ein seltenes danta, 
wofür gewöhnlich kwanta erscheint, das genau 1. quando ist!). 


125. Idg. joti, g. öcov ‘wie groß’ = ai. játi ‘wie viele’. 
Zur Partikel ist dieses idg. jéti nur in geringem Maße 
entwickelt. Im RV. findet sich jati nur ein paarmal. 

So 7, 43, 4; 10, 18, 6 jdti Stha ‘so viel ihr seid’; 10, 63, 6 
Játi Sthana ; játité ergänze santi 10, 15, 13, 

Diesem jati entspricht genau I. quot. 

Vgl. quot homines, tot causae; quot dies erimus in Tusculano. 

Aus dem Griechischen vergleiche | 

Toooürol Övres Soot vəv cuveAnAUSate Xen. An. 3, 1, 36 ‘wie 
viele ihr nun zusammengekommen seid’. 

Im Griechischen findet sich hinter 600v auch re. 


Vgl. K 351 “AM? Ste bé p’ Amenv Öacov T Ce obdpa melovrar 
“aber als er soweit entfernt war, soviel Vorsprung haben’, 


126. Idg. jet. Neben dem oben besprochenen gr. ei, 
g. -ei finden wir die gleiche Bildung auch von den übrigen 
Pronominalstammen. Über l. si < sei s. o. 8.159. Die 
Form jet liegt im Lit. vor als jet oder jéi mit der Bedeu- 
tung ‘wenn, falls, wofern’, also in der Bedeutung des 
lat. si. Daneben steht jet ‘damit, auf daß’, eine erweiterte 
Bildung, deren zweiter Bestandteil man mit dem von 
got. jabai, niba vergleichen kann. Uber jeib vgl. E. Her- 
mann, Lit. Studien 345, der zeigt, daß es im Altlit. noch 
die Bedeutung ‘wenn’ hat. 

Diesem jei müßte im Griech. ein ei entsprechen, das 
tatsächlich belegt ist?), dialektisch zu ei wurde, und dann 


1) Auf Grund dieser Vergleichung muß das d von 1. -do auf 
dh zurückgeführt werden, so daß die Vergleichung mit ai. kada 
hinfällig würde. 

2) Vgl. Hermann, Nebensätze, S. 50. Natürlich kann gr. d 
auch auf sei zurückgehen. Das ist mir aber nicht wahrscheinlich. 
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mit ei zusammenfiel. Im Lat. finden wir das genau ent- 
Ze € 3 
sprechende qui in der Bedeutung wodurch, woran. 

So ut det, qui fiamus liberi Pl. ‘wodurch wir frei werden’. 

Häufiger ist es in der Form quin, also mit der Ne- 
gation verbunden. Sie hat den Sinn “daß nicht’, und sie 
entspricht dem got. Zei ‘daß, damit’. 

Vgl. Joh. 13, 35 bi Jamma uf kunnand allai, Bei meinai si- 
ponjös sijup “daran werden alle erkennen, daß (gr. Sti, 1. quia) ihr 
meine Schüler seid’; Joh. 7, 35 wadré sa skuli gaggan, pei weis ni 
bigitaima ina ‘wohin will dieser gehen, daß (l. guia) wir ihn nicht 
finden’; Joh. 6, 7 Dei nimai harjizuh leitil ‘damit (l. ut) jeder ein 
wenig nehme’, 

127. idg. jöd, gr. ðc, ai. jad. Eine weitere Über- 
einstimmung finden wir zwischen gr. de ‘wie, als’ und 
ai. jad (s. darüber Delbrück, Grd. 5, 333), wozu weiter 
l. quö und lit. jög, jögei ‘daß’ gehören. Wir haben es 
hierin sicher mit einem alten Ablativ zu tun. Daraus 
läßt sich auch die Bedeutung ableiten. 

Im Indischen kommt jad nur im Veda vor, ist also 
im Aussterben. Im Lat. tritt gud meist in der Verbindung 
mit minus auf. 

Neben gr. de steht Wo-te, das sich zu we verhält 
wie Gre : öc. 

Wie aus ö60-Te Stig geworden ist, mit der Flexion 
hinten (s. o. S. 138£.), so wird aus dere im Griechischen 
önwg = *jo-k”od, und dem zweiten Bestandteil entspricht 
l. quö, vor allem erhalten in gudminus. Mit diesem aber 
stelle ich g. Z&-ei ‘damit, deshalb’ zusammen. 

Der Gebrauch von gr. We, ai. jad stimmt in mehreren 
Punkten überein. Sie stehen: 

a) beim Superlativ: 

ai. 288 éhre3thas ‘wie es am heilsamsten’, de BeArıotog; dafür 
l. quam optimus, aber auch quoad longissime. 

b) in der Bedeutung ‘soviel: 

ai. nå hi ni, jád adhimdsi, indram ko virja paräh ‘denn 
nicht ist jemand, soviel wir wissen, dem Indra und seiner Helden- 
kraft überlegen’. Im Griech. entspricht dc éyd@pai, L quoad scitum est. 

c) in der Bedeutung ‘wie’: 

B 409 fdee yap xarà Sunov KdeApeöv die Enoveito ‘er wußte 
von dem Bruder, wie er sich mühte’; e 423 oida yap We por ddw- 


duota xAutTöc évvooiyaios ‘ich weiß, wie mich haßt der Erd- 
erschiitterer’. 
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Eine größere Übereinstimmung findet sich zwischen 
gr. önwg ‘daß, damit’ und l. guo, das besonders in quo 
minus vorliegt. 

Zunächst kann man Önwg ‘wie’ mit lat. quo modo 
vergleichen. 


P 144 YpdZeo, önwg ve nöAıv golge “überlege, wie du die 
Stadt retten wirst’; L haec negotia quomodo se habeant ‘wie sich 
diese Geschäfte verhalten’; Her. 1, 9 coi pedétw, rwg ph ge Seta; 
T 110 rAevooa, Swe ër" dpiota per’ Auporepoıcıv yévntar. 


Dem gr. We, Zeue, l. quo entspricht weiter lit. jög 
und jégei. Dieses wohl aus og + Partikel ei = got. ei, 
gr. ei. Sie bedeuten (Beispiele aus Niedermann s. v.): 

1. daß: mán rédés, jög pats est XZ visùs kaltésnis ‘mir scheint, 
daß du selber am meisten schuld bist’; pasektk jög àš tavé siun- 
ciaet! ‘sage, daß ich dich geschickt habe’; 

2. so daB: js büvö töks neturüngas, jég negalejö “er war so 
arm, daß er nicht konnte’; 

3. jögei bedeutet dasselbe wie jég und weiter auch ‘weil, da’: 
joget tuömet Gë visus mökitesnt buvö kunigat ‘da die Geistlichen 
damals die gelehrtesten Leute waren... 

Als alten Ablativ wird man auch got. ö-ei "darum, 
daß, damit’ nur nach Negativus auffassen und es somit 
den bisher behandelten Formen an die Seite stellen dürfen. 

Vel. Joh. 12,6 Jatub-pan gap, ni Äëe ina Pize Darbane ka- 
rawést "ot Bn nepi Tü nrwxWv Zuelev or" “nicht daß er etwa 
Sorge um der Armen willen gehabt hätte’; Joh. 6, 38 atstaig us 
himina, nih Beei taujau wiljan meinana ‘ovy iva now’ ‘nicht daß 
ich meinen Willen tue’. 


128. idg. Jawot. Dieses erscheint als ai. jävat, 
gaw. javat, gr. Bue < flog < Gog. Es hat wie alle Par- 
tikeln verschiedene Bedeutungen. Es steht: 

1. Im Sinne von ‘solange als’: 


Ewc uév p° andvevde Jeol Svytiiv Zoav dvdpiv, Tewg ”Ayxaıoi 
vey’ exlbdavov Y 41, 5 120 ‘solange als die Götter abseits stan- 
den, solange ...?; ai. SB. 1,8, 1,6 jävad udakg samavdjät, tävat- 
tävad anvdva sarpasiti ‘solange das Wasser sinkt, sollst du in dem 
Maße nachfolgen’; gr. u 327 fue pèv oitov &xov, téppa Body åté- 
xovro ‘solange sie Speise hatten, enthielten sie sich der Rinder 1); 
ai. djdid vdi tdvat pürusö, jävad agním ná Gdhatté ‘der Mensch ist 
solange ungeboren, solange er das Feuer nicht anlacht’; oùk dA€yw, 
eiwc pol exeppwv TTnveAönera Zwei ‘ich achte nicht darauf, solange 
mir P. lebt’. 


1) Hier kann man éxov als Partizip verstehen ‘solange Speise 
habend’. 
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2. Im Sinne von ‘bis daß’: 

gr. BO0ve dia npondxwv, clwe pilov WAcoe Yuudv ‘er stürmte 
durch die Vorkämpfer, bis er das Leben verlor’; aw. javat aesa 
nasus nizborata ‘bis diese N. herausgebracht ist’. 

Im Aind. finden wir jävat im Sinne von ‘bis’ in der 
späteren Prosa (Speyer, Aind, Synt. 86; Delbrück, 
Grd. 5, 334). 

Statt ai. javat finden wir im altpers. jata (Delbrück, 
Grd. 5, 334). 


129. Idg. ja-kre. Gr. äte “gleichwie, gleich als ob’ 
besteht aus dem Ntr. Plur. jā und te, das auch in diesem 
Fall wohl auf e zurückgeht. 

Vgl. Kénpic, dte yévoug npopndrwp ‘K., als Ahnfrau’ Aesch. 
Sept. 127; äte A&oßıog wv Plat. Prot. 341 e, 

Die Pluralform des Pronomens bzw. die Feminin- 
form erscheint im allgemeinen selten, aber sie ist doch 
im Slaw. vorhanden, wo wir abg. ja-ko finden, das wohl 
auf ein ja-k”’om zurückgeht. 

Für die Bedeutung vgl. blaženi nistii duchomi, jako techü jesti 
‘selig die Armen im Geiste, da ihnen ist...’; vüsta, jako bi ne imelü 
bolézné “er stand auf, als ob er keine Krankheit hatte’. 

Neben jako steht auch jaky ‘ws, ofa’. Dem gr. ön(m)n, 
dor. Sma ‘wohin’ entspricht l. gud ‘auf welche Seite, 
wohin’. 

önnn T iSboy, th T’ elkxouo ‘wohin er geht, dahin weichen 
sie M 48°; ad omnes aditus, quad adīri poterat ‘zu allen Zugängen, 
wohin gegangen werden konnte’, 


130. Sonstige Partikeln, Zu den bisher behandelten 
Relativpartikeln, von denen ich auch die in nur zwei 
Sprachen vorliegenden für idg. halte, gesellen sich noch 
einige, die nur in einer Sprache vorliegen, aber doch 
wohl alt sind. 

Hierher gehören: 

1. Gr. öppa. Dieses hat die Bedeutungen ‘während 
daß, so lange als, bis, bis das, damit, auf daß. Es ge- 
hört sicher zum Relativstamm, der zu erwartende Spiritus 
asper ist durch Dissimilation geschwunden. Man wird 
in @pa irgendein angetretenes Element suchen müssen D. 
Es liegt also auch hier einfach jo zugrunde. 


1) Vgl. Boisacg. Man kann den zweiten Teil von ö-ppa, tupp« 


§ 130.] Sonstige Partikeln. 171 


2. Im Abulg. finden wir den Stamm je < jo durch 
ein !-Determinativ erweitert. 

So heißt es jel? ‘quantum’, jelima auch émei, deht, jelimi 
*ö0ov’, jelé ‘quando’. Ein !-Determinativ gibt es auch in l. qualis, 
gr. ımmAixog, Alkoç, lit. kôl, kölei “wielange’, abg. kolikü “quantus’. 

3. Eine alte Partikel ist auch víka ‘wenn, zu der Zeit, 
wo, da, so oft. Da statt víka im Dor. vika steht, so 
liegt auch hier j@ zugrunde, an das die Partikeln vı und 
ka angetreten sind. Vgl. in der Bildung l. do-ne-c, doni- 
cum, u. arnipo und serb, döka, döke ‘bis’. An dieses klingt 
wieder an gr. eig-Öxe, eig dxev, dor. eig óka ‘bis daß etwa, 
bis auf den Fall’. 

Wir haben in Bildungen wie lat. donec wohl mit Aus- 
lassen des jo zu rechnen 4), 

4. Für iva, das auch die lokale Bedeutung ‘wo, wo- 
hin’ hat, fehlt bisher eine Entsprechung in den verwandten 
Sprachen. Äußerlich gleicht es sehr dem ai. Instr. von 
ja: jéna ‘mit dem, womit’. 

Vgl. RV. 1, 8,1,2 á Indra...rajim ütdje bhara, nt jena ru- 
nádhämahāi ‘bring uns, I., den Schatz zu unserm Schutze, mit dem 
(= damit) wir uns wehren können’; RV. 1, 34,9 kadd jögö räsa- 
bhasja, jéna jajndm upa-jäthdh “wenn die Schirrung des Esels, mit 
dem (= damit) ihr zum Opfer fahren könnt’. 

Nach Delbrück ist jena im RV. noch rein lokal, ob- 
gleich die Bedeutung, wie ich angedeutet habe, schon an 
die einer Partikel streift. In seinem Sanskrit-Lesebuch 
übersetzt B. Liebich jena mit “warum, weil, daß, damit’. 

Vgl. Nala 2. Ges. srnu me, jéna nadygjanté ‘vernimm von mir, 
weshalb (aus welchem Grunde) nicht gesehen werden... `. 

Im eigentlichen Sanskrit ist jéna zweifellos eine Par- 
tikel, der das griech. iva weitgehend entspricht. Vgl. 
Speyer, Ved. Synt., S. 87. Man wird daher wieder 
daran denken können, das eigentliche Sanskrit aus einem 
andern Dialekt als dem vedischen herzuleiten, und daß 
die Bildung von iva doch in das Idg. zurückgeht. 


mit dem von lit. dabaf ‘jetzt? vergleichen. Es gibt auch ein lit. dar 
‘noch’, därgi ‘sogar, obendrein, geradezu, erst recht’, über dessen 
Herkunft ich nichts weiß. Í 

1) Lat. donec zeigt die Formen dö-ni-cum arch., dann seit den 
12 Tafeln dönec, und vereinzelt dönique, vielleicht nach dönique. 
Verwandt ist u. ernipo ‘quoad’. dö ist die Präposition d. zu. Es 
entsprechen sich quan-dö und qué-ad. 
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5. Uber lat. ut s. oben. 

Die vorhergehende Übersicht hat gezeigt, in welch 
weitem Maße die Partikeln, denen die in den einzelnen 
Sprachen gebrauchten Relativstämme zugrunde liegen, 
übereinstimmen. Wenn die einzelnen Formen auch nicht 
in allen einzelnen Sprachen mehr fortleben, so sind sie 
darum doch nicht jung. Nach meiner festen Überzeugung 
gehen, wenn auch vielleicht nicht alle, so doch die meisten 
der angeführten Partikeln bis in das Indogermanische 
zurück, und es hat in ihm demnach schon ein ziemlich 
ausgebildetes Nebensatzsystem bestanden. 

Die Verwandtschaft der einzelnen Partikeln habe ich 
dadurch erklärt, daß ich von einer volleren Form *josk”e 
oder *jo-k®e u. a. ausgegangen bin. Ob das in allen Fällen 
richtig ist, weiß ich nicht. Jedenfalls aber lassen sich 
die Formen der Einzelsprachen auf diesem Wege ver- 
einigen. Vielleicht gelingt es einem andern, auf diesem 
Gebiet weitere Aufklärung zu schaffen. 


131. Korrelation in den Relativsätzen. Den Relativ- 
pronomina und -adverbien entsprechen im Hauptsatz sehr 
häufig Demonstrativpronomina. 


Für das Indische sagt Speyer $ 268: «Der regelrecht ge- 
baute Relativsatz ist ein Vordersatz, dem der Hauptsatz folgt. Das 
regelrecht korrelätive Demonstrativ ist sa bzw. eine Ableitung der 
Wurzel ta und wird für gewöhnlich nicht fortgelassen. Die Stelle 
Pañč. 2, 17 jasmälla jena ča jathä ča jadä ča jaé ča jāvač ča jatra 
ca śubhāśubham ātmakarma | tasmāč ča tēna ča tath ča sadā ča tač 
ča iävač ča tatra ča kytantavasid upäiti “durch dieselbe Ursache, 
denselben Agens, in demselben Zeitpunkt, derselben Weise, an dem- 
selben Orte empfindet jedermanr: als Vergeltung seiner Werke, gute 
und schlechte, gerade das, was er selbst [an andren] getan hat, in 
demselben Maße’ mag als Musterbeispiel des traditionellen Baues 
eines aus relativer Protasis und demonstrativer Apodosis bestehenden 
zusammengesetzten Satzes dienen.» 


Derartige korrelative Satzverbindungen treffen wir 
auch im Griechischen und Lateinischen. 


Vgl. gr. oŭ tt T6005 ye öooc. TeAaußbviog B 528 ‘nicht so groß 
wie des Telamon Sohn’; Il. 6, 450 ot uo Toure técov méhet UAyos 
... 68000v ceio ‘nicht liegt mir so sehr das Leid der Troer am 
Herzen, wie das deine’; d 265 ôgodki ò pv unoere "Aa hee... 
tooodkt ‘so oft A. anstirmte, so oft...’; A 585 ögodkt yap vie 
ó yépwv..., T6000y’ Üdwp ätoAdoker’ ‘so oft der Greis..., so oft 

. ©. Entsprechend L tot res, quot, tot annos, quot habet oder quot, 
tot; quot homines, tot causae. 
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Ferner L tam quam, tam multa ...quam multa Cic. Or. 108; 
quantus : tantus. Vgl. Kühner-Stegmann 2, 458. 


Es dürfte also auch diese Ausdrucksweise in das Idg. 
zurückgehen. 


132. Die sonstigen Nebensätze. Wie schon oben be- 
merkt ist, können die Partizipia jegliche Art von Neben- 
satz, Relativ-, Bedingungs-, Kausal- u. a. Sätzen wieder- 
geben. Da die Relativsätze der Ersatz der Partizipia sind, 
so können auch diese für jede Art von Nebensätzen ein- 
treten. Beispiele dafür bieten alle Grammatiken. 


Aber die Nebensätze stehen nicht nur für Partizipien. 
Wir finden noch heute ganz verschiedene Ausdrucksweisen 
statt der Nebensätze. Wir können noch heute sagen: 

ich fürchte mich vor deinem Kommen; 

ich fürchte dich, den Kommenden; 

ich fürchte dein Kommen; 

ich fürchte, (daß) du kommst und schließlich 

du kommst, wie ich fürchte. 

Will man zu einem Verständnis der sprachlichen 
Entwicklung kommen, so muß man alle diese Ausdrucks- 
weisen nebeneinander stellen, schon um zu zeigen, daß die 
bisher angenommene Entstehung der Unterordnung aus 
einem Nebeneinander nicht richtig ist. Ich werde daher 
im folgenden, wo ich die einzelnen Arten von Nebensätzen 
bespreche, verschiedentlich auf die sprachlichen Mög- 
lichkeiten eingehen, die man statt eines Nebensatzes ge- 
braucht hat. 


133. Bedingungssätze. Allgemeines). Die Relativsätze 
haben sich, wie aus den vorhergehenden klar geworden 
sein wird, schon im Idg. entwickelt. Aber nicht nur das. 
Wir finden auch mehrere Partikeln vom Relativpronomen 
in übereinstimmendem Gebrauch, Partikeln, die auf ein 
entwickeltes Nebensatzsystem hinweisen. 

Es hat also schon Nebensätze gegeben und außer 
den Relativsätzen sicher auch andere Arten, die ich im 
folgenden bespreche. 


1) Literatur: R. Horton-Smith, The theory of conditional 
sentences in Greek and Latin, London 1894; Sommer, Lat. Schul- 
gramm.? 188; Delbrück, Grd. 4,400; H. Blase, Der Konjunktiv 
im bedingenden Satze, Gl. 11, 148. 


174 Nebensätze. [$ 134. 


Große Übereinstimmung, namentlich zwischen Grie- 
chisch und Lateinisch, besteht auf dem Gebiet der Be- 
dingungssätze. Es gibt hier wie anderswo verschiedene 
Formen, die wir in den andern Sprachen nicht mehr an- 
treffen, weil eben die Modi vereinfacht sind. 

Anderseits läßt sich eine Bedingung auf sehr ver- 
schiedene Weise ausdrücken, und damit beginnen wir. 


134. Verschiedene Ausdrücke für Bedingungen. 

1. Eine alte, auch heute noch übliche Ausdrucks- 
weise für eine Bedingung ist die nominale. 

So z.B. beim Vorliegen mildernder Umstände kann ...; bei 
Gelegenheit; 1. per occasionem; gr. tò vor ToDrov ‘wenn es auf 
ihn ankommt’; dr épé ‘wenn es auf mich ankommt’. 

Noch heute können wir derartige Ausdrücke unter 
Hinzufügung von Substantiven als Sätze ohne Verb ge- 
brauchen. 

bei Landesverrat Todesstrafe. 


2. Heute noch wie in alter Zeit stehen einfach zwei 
Hauptsätze nebeneinander. Wir können sagen: Komm 
morgen, dann triffst du ihn. 

Im Griech. findet sich eine solche Ausdrucksweise 
nicht bei Homer, wohl aber kommt sie später vor. S. 
Kühner-Gerth 2, 233. 


So Hdt. 4, 118 otK« v ronjoete tradra’ hmeig pév mieLönevoi 
exkelyonev thy xWpnv ‘ihr werdet das nicht tun; nun gut, so werden 
wir bedrängt das Land verlassen’; lat. cras petito, dabitur; nunc 
abi ‘wenn du morgen bittest, wird dir gegeben werden’; tolle hanc 
opinionem, luctum sustuleris; inschr. legisti ` salvus sis ‘wenn du das 
gelesen hast, so lebe wohl (Gl. 4, 257). Weitere Beispiele bei 
Schmalz-Hofmann 770. 


Lit. findet sich die Ausdrucksweise häufig in Volks- 
liedern und Sprichwörtern. 

išeīsi ne-välges, pareisi išálkēs “du gehst aus, ohne zu essen, 
du kommst hungrig nach Haus’; netatsist stégg, supüs; ne paremsi 
tröbg, sugrüs “wenn du das Dach nicht besserst, fault es, wenn 
du das Gebäude nicht stützest, fallt’s zusammen’; russ. zachodu, 
poljublju! “ich will, ich werde lieben’ = ‘wenn ich will: (Vondrák 
2, 512). 

Gewiß ist diese Ausdrucksweise, die noch heute be- 
steht, uralt. Aber sie ist sicher nicht die einzige gewesen. 


3. Man konnte auch Partizipia anwenden. 
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_ _ Vel. Xen. Anab, 6, 5, 18 oùk Zon ph vixwot owrnpia ‘wenn 

sie nicht siegen, gibt es keine Rettung’; Theogn. 631 avdpdg Tor 
«padin pivöder ueya nua naðóvroç "der Mut eines Menschen ver- 
ringert sich, wenn er großes Unglück erfährt’; weitere Beispiele bei 
Stahl 682. Lat. quis potest mortem metuens esse non miser ? ‘wer muß 
nicht unglücklich sein, wenn er den Tod fürchtet? ; omne malum 
nascens facile opprimitur ‘jedes Übel wird leicht unterdrückt, wenn 
es im Entstehen ist’; non mihi nisi admonito in mentem venisset ‘es 
wäre mir nicht in den Sinn gekommen, wenn ich nicht daran er- 
innert wäre’. 


Ferner können wir das absolute Partizipium anwenden. 


Gr. moéuou yevopévou ‘wenn Krieg entstanden ist’; Hoc 
constituto constituta sunt omnia, cur mortem malum tibi vidëri dicis, 
quae aut beatos nos efficiet, animis manentibus, aut non miseros, 
sensu carentes Tusc. 1, 11; maximas virtutes jacēre necesse est vo- 
luptate dominante "die wichtigsten Tugenden müssen darniederliegen, 
wenn Wollust die Oberhand hat’. 

Derartige Partizipialkonstruktionen sind zweifellos 
indogermanisch. 


4. Auch Relativsätze können als Bedingungssätze ge- 
braucht werden. 


öç Av tobtwy tt dpd, tedvdtw == quicumque tale quid fecerit, 
perito. Hier ist öç = dv tic. Deutsch sagt man wer etwas Der- 
artiges tut oder wenn einer. 


Fir das Indische bemerkt Speyer § 272, 2: In 
Relativsätzen allgemeinen Inhalts hat ja manchmal die 
Bedeutung ‘wenn jemand’. 

Vgl. CB. 1, 9, 1, 8 tán nv è vdnava klptam, jö, manaijéiv 
dnasnatsu, pürvö ’Snijäd ‘nun ist es aber schon unpassend, wenn 
jemand, ohne daß die Menschen essen, vorher i&t?. Übrigens kann 
man den Lokativ ganz regelrecht verstehen: ‘wenn einer unter Nicht- 
essenden iBt’. 


135. Nebensätze für Bedingungen. Aber neben den 
angeführten Arten gibt es auch, um die Bedingung aus- 
zudrücken, regelrechte Nebensätze. Wir finden sie in 
gleicher Weise in allen Sprachen, nur sind die einleitenden 
Partikeln verschieden. Wenn wir bedenken, daß auch 
die Stämme der deiktischen Pronomina selbst innerhalb 
der griechischen Dialekte verschieden sind, von den Einzel- 
sprachen ganz abgesehen, s. oben S. 132, so wird uns diese 
Verschiedenheit kein Kopfzerbrechen machen und wir 
werden das Vorhandensein von Bedingungssätzen schon 
für das Idg. annehmen. 
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136a. Die einleitenden Partikeln. Wir finden im 
Griech. ei, ai und 4, die aussehen wie Kasusformen von 
dem Pronominalstamm e (s. oben S. 159f.). Diese Partikeln 
sind aber ursprünglich Adverbien mit lokativer Bedeutung 
(da, so, wo) gewesen, und es sind m. E. dieselben Ele- 
mente, die wir auch in den Kasusendungen antreffen, ei 
als Suffix des Date, ai als das des Lokativs (gr. xouai 
‘auf der Erde’) und @ als das des Instrumentals. Sie 
sind also wohl keine Kasusformen, sondern das Pronomen 
ai. aj-am = 1. eum hat sich erst daraus entwickelt. 

Im Lat. steht si, osk, sai, u. své, diese verhalten 
sich zueinander wie gr. ei: ai und sind wahrscheinlich 
den idg. Partikeln ei, ai nachgebildet!). 

Daneben steht mit weiterer Verstärkung etsi, etiamsi, 
tametsi. 

Die griech. und ital. Formen möchte man gerne zu- 
sammenbringen, da aber im Griech. der Spiritus asper 
(“ aus s) durchaus fehlt, vgl. auch &rei, so liegen ver- 
schiedene Stämme vor. 

Das dritte deiktische Pronomen jo finden wir im Lit. 
als jei, jet in konditionalem Sinn, daneben jéigu und jeigü, 
sowie jeigut. 

Ja... turé€au, dabar eid au ‘wenn ich hätte, würde ich gehen’; 
Mark. 2, 7 kàs gäli atléisti nüodemes, jet nè vienas diévas? tis dv- 
vatat Apıevar dpaptiag ef un eis ó Yeöc; lat. quis potest dimittere 
peccata nisi solus deus? 

Im Indischen wird ebenfalls der Stamm jo- ver- 
wendet, in den Formen jad und jddi, in Formen also, die 
gr. 6, 1. quod entsprechen. Dieses steht übrigens auch im 
Sinne von ‘wenn’. 

Z. B. quod autem me Agamemnonem aemulari putas, falleris; 
Lie, de senect, 23,83 guod sapientissimus quisque aequissimo animo 
moritur ... 

Ähnlich wird auch gr. Zo gebraucht. 


So Pl. Prol. 330e: du hast das übrige ganz richtig verstanden 
Ae dè Kai Eue oler elmeiv toOto maprikougag ‘wenn du aber meinst, 
daß auch ich das gesagt hätte, so hast du dich verhört?. 


Diese Beispiele zeigen uns, wie leicht sich die Be- 


1) si ist natürlich dasselbe wie sic. Vgl. hierzu noch Skutsch, 
Gl. 3, 372 
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deutung ‘wenn’ aus der von ‘daß’ entwickeln kann, und 
daß nichts hindert, dies auch für gr. ei anzunehmen. 

Auch im Gotischen wird der Stamm jo verwendet 
in der Gestalt jabai, dessen zweiter Bestandteil wohl mit 
dem 5 von lit. jeib ‘damit, auf daß’ zusammenhängt. 

Im Slaw. findet sich ade, sowie siidslaw. jako, jeli 
usw. Vgl. Vondräk 2, 512. 

Ferner dient idg. kve, 1. que, ai. da, slaw. če, got. A 
zur Einleitung von Bedingungssätzen, das m. E. aus jo- 
kve gekürzt ist. 8.0.8. 140. 

Als Verneinung wird im allgemeinen ne gebraucht. 

So im Indischen: RV. 1, 161, 8 jadi tán néva härjatha ‘wenn 
ihr das nicht wollt, 

Im Lateinischen finden wir nisi, das wohl aus neisei 
entstanden ist, vgl. auch osk. nei suae, vgl. Walde s. v., 
jedenfalls nicht auf n&-sei zurückgeht. 

Das gr. un, das auch bei Partizipien steht (vgl. 6 un 
dapeig dvdpwrrog), wird auf einer Neuerung des Griechischen 
beruhen, da ein innerer Grund, mé anzuwenden, nicht 
vorliegt. 

Im Alat. tritt als verneinende Partikel auch xi auf, 
das in der Bedeutung gleich nisi ist. Es gibt ein idg. nei 
‘nicht’. Wenn es diesem entspräche, würde die Bedeu- 
tung des ‘wenn’ nicht ausgedrückt sein. Ich denke daran, 
daß ni vielleicht aus ne-jei entstanden ist’). 

Das got. niba ‘wenn nicht’ ist vielleicht aus *ni(ja)ba 
entstanden. Anders Brugmann, KVGr. 669. 


136b. Bedingungssätze. Tempora und Modi, Die Lehre 
von dem Tempus und Modus in den Bedingungssätzen 
der klassischen Sprachen bereitet dem Schüler und wohl 
auch dem Lehrer ziemliche Schwierigkeiten, und sie 
scheint in der Tat ziemlich verwickelt zu sein. Nun ist 
aber die Übereinstimmung, die zwischen Griechisch und 
Lateinisch besteht, so groß, daß Curtius in seiner Schul- 
grammatik darauf hingewiesen hat, und in diesem Fall 
hat selbst R. Meister in der 23. mir vorliegenden Auf- 
lage dieses Werkes die Vergleichung beibehalten. In der 
Tat stimmen die gleichen Sprachen in hohem Maße über- 


1) Ganz anders faßt Musić l. ni auf, Gl. 17, 75 ff. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 12 
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ein. Wenn man noch zu keiner ganz klaren Erkennt- 
nis gekommen ist, so beruht das eben darauf, daß man 
keine richtigen Vorstellungen von der Bedeutung des Kon- 
junktivs und Optativs gehabt hat. Man muß zum Ver- 
ständnis auf die Grundbedeutung der Modi zurückgehen, 
die in einer ganzen Reihe von Gebrauchsweisen noch vor- 
liegt. Daneben gibt es auch eine Entwicklung. 

Im Griechischen findet sich in den Bedingungssätzen 
wie auch in andern oft die Partikel dv (xe), über die un- 
endlich viel geschrieben ist. Ursprünglich ist diese Par- 
tikel, die man durch “etwa, wohl, in dem Falle’ übersetzen 
kann, ein Zusatz gewesen, «ler stehen und fehlen konnte. 
Mit der Zeit aber ist er in gewissen Sätzen und Verbin- 
dungen fest geworden, wie auch sonst Partikeln in Sätzen, 
z. B. bei den Fragesätzen fest werden. Fest ist bekannt- 
lich &&v, zusammengezogen Du und äv, Stav, ömötav. Bei 
den Bedingungssätzen ist dv ursprünglich in keinem Fall 
erforderlich gewesen, ist es aber dann geworden. Über 
die ursprüngliche Bedeutung der beiden Modi habe ich 
IGr. 6, 269 gehandelt. Vgl. auch noch oben S. 146 ff. 

Nun kann ein Bedingtngssatz zeitlos sein oder sich 
auf die Gegenwart, die Vergangenheit oder die Zukunft 
beziehen. Eine Bedingung kann ferner erfüllbar, unerfüll- 
bar oder hinsichtlich der Erfüllung unbestimmt sein. Da 
die Zukunft wie auch die Vergangenheit im Idg. auf ver- 
schiedene Weise bezeichnet wurde, so finden sich auch in 
den Bedingungssätzen verscniedene Ausdrucksweisen. 

1. Um das Zeitlose oder die Gegenwart auszu- 
drücken, dazu dient in Vorder- wie Nachsatz das Präsens. 

Gr. ef Bobkeı, Kai duvacoı ‘wenn du willst, so kannst du’; el 
Seoi cin, Zoe vol Epya YeWv ‘wenn es Götter gibt, gibt es auch 
Werke der Götter’; l. se vis, potes; si dies est, lucet; lit. jet gegité 
kukuoja “wenn der Kuckuck schreit’; ai. RV. 3, 29, 6 jddi mdnthanti 

. ., virdéaté “wenn sie reiben, leuchtet es’. 

Natürlich kann auch für das Präsens das Perfektum 
präsens eintreten. 

Gr. ei tf An oo dedorten, diduoxe pe ‘wenn es dir irgend- 
wie anders erscheint, so belehre mich’. 

Statt des Indikativs kann im Vorder- oder Nachsatz 
oder in beiden der Optativ eintreten, wie auch sonst. Vgl. 
IGr. 6, 280. Zum Teil ist dabei die Bedeutung nur un- 
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wesentlich geändert, zum Teil tritt das Potentiale mehr 
hervor. 


Gr. ef toOro Adyeıc, Guaptdvoig Av ‘wenn du dies sagst, bist 
du wohl im Irrtum’; wir können auch das Futur gebrauchen ‘wirst 
du sein’; ei BobAoto, kai duvono, 1. si velis etiam possis; gr. ei &xoıc 
BeAri6v tL deTEat, duoAoyoinv Ov üpapravev ‘wenn du einen bes- 
seren Vorschlag haben solltest, dann werde ich meinen Irrtum wohl 
zugeben’; el tig Kextnuevog ein nAo0tov, xpWro dè abt pr, dp’ dv 
evdannovoln; “wenn jemand Reichtum erworben hat, ihn aber nicht 
gebraucht, ist der wohl gliicklich?’, si quis possideat, num beatus 
sit?; ai. Ait. Br. 7,17 jah sakrt patakam kurjät, kurjat énat tatö 
’param ‘wer einmal Sünde tut, der tut sie auch wieder’; Pl. Prot. 
315E vol op dv SavuudZoun, ef nardınd TTaucaviov tuyydver dv 
‘und ich würde mich nicht wundern, wenn er ein Liebling des 
P. ware’. 

Nach dem, was oben 6, 222 über den gnomischen 
Aorist ausgeführt ist, müßte auch dieser in Bedingungs- 


sätzen stehen können, um das Zeitlose auszudrücken. 


2. Die Zukunft. Bezieht sich die Bedingung auf 
die Zukunft, so kann alles das stehen, was die Zukunft 
ausdrückt. 

a) Zunächst das Präsens. 

So bei uns: wenn du schreibst, antworte ich dir sogleich. 

b) Das Futurum: 

el Aprjoere Toto Tov xaıpdv, obdev yevýoerat TU deövrwv 
‘wenn ihr diesen Zeitpunkt versäumen werdet, wird nichts von dem 
nötigen geschehen’; l. naturam si sequemur ducem, nunquam aber- 


rabimus; st quis sibi plus appetet, violabit ius societatis humanae; 
dolorem iustissimum, si non potero frangere, occultabor. 


c) Es steht im Vordersatz im Griech. &dv mit Kon- 
junktiv des Präsens (im Lat. st mit Futur) oder der 
Konj. Aor., L si mit Futur exact., im Nachsatz meist In- 
dikativ Futuri, aber auch die andern Formen der Aussage 
oder Aufforderung: 


dav Bown (BouAndAg), Kai duvijon = sé voles (volueris), etiam 
poteris; el dé ke wr Snow, Eyi dé Kev abrög EAwuar ‘wenn er sie 
aber nicht geben wird, werde ich sie selber holen’; tag mnya¢ rot 
Tiypnros, Av nev Bolwvran, diaBrgovTat, fv òè ph BovAwvrat, 
mepttaow, 1. Tigris fontes, si volent, transgredientur, sin minus, 
circumibunt; vdoc üv tovhons, yňpaç fe ebbedAdc, l, si iuvenis 
laboraveris, senectutem habebis beatam; A 415 Kkūdoç dp Eyeta, ei 
xev "Ayatol . . . &Awor ”IMov fong “Ruhm wird ihm folgen, wenn die 
A. Tr. nehmen werden’; A 169 åd pot alvöv dyog oéðev tooetat, 
at xe Sdvn¢ ‘aber mir wird schreckliches Leid sein, wenn du stirbst 
(sterben wirst)’; Pl. Prot. 318, 5 én obv abt Amoßnoetan, edv got 
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guef ‘was ihm zuteil werden wird, wenn er mit dir zusammen isl’ 
(genauer ‘sein wird’); Zero toivuv 001, àv Enoi ovvij¢ “es wird dir 
sein, wenn du mit mir zusammen sein wirst’; L memoria minuitur, 
nisi eam exerceas ‘das Gedächtnis vermindert sich, wenn du es 
nicht tibst’. 

Im Lat. steht der Konjunktiv meist nur dann, wenn 
die Bedingung in der 2. Person steht und keine bestimmte 
Person gemeint ist (man). 

Gr. Av èrrùç &dn Sdvatos, obdeig Bobkerar SvioKeav ‘wenn 
der Tod kommt, will keiner sterben’. 

d) Zur Bezeichnung der Zukunft dient aber auch der 
Optativ. Dabei ist die Bedeutung häufig potential. 

o 384 el & Oäuggete Ador Kai ixoor’ Es marplda yaiav, aiya 
ké ro SUpetpa mevyovTi oteivoro ‘wenn O. kommen sollte und in 
sein Vaterland zurückkehren wird, dann werden wohl die Türen für 
die Fliehenden zu eng werden’; 0 376 ei d’ at kai wéAeudv modev 
Spunoeıe Kpoviwv oruepov, ... ru xe idog ‘wenn Kr. heute einen 
Kampf erregen würde, dann würdest du sehen’; ef tic oe dıdakeıev, 
BeAtiwv dv yevoıo ‘wenn einer dich lehren wird (oder ‘wtirde’) wür- 
dest du besser werden’, 

Im Lat. entspricht wohl eine Ausdrucksweise wie 

si quis id fecerit, imprudentem eum dixeris. 

Dieser Optativ steht auch im Indischen. So AB. 1, 16,9 (Grd. 
5, 521) sa jadi na jajéta jadi čiram jajeta ‘wenn das Feuer nicht 
entsteht oder zu langsam entsteht’, 

Natürlich kann sich bei so verschiedenen Ausdrucks- 
weisen bei den einzelnen Formen leicht eine besondere 
Bedeutung entwickeln. 

So im letzten Fall die potentiale, ei oder édv mit 
Konj. ist häufig verallgemeinernd, wiederholend. Es be- 
deutet “jedesmal wenn’. 

So E 372 ovdé wédivde Äpyopaı, ef un mob m Tinvelöneia 
mepippwy eAdenev dtpivyotv, St’ öyyeAin woGév än “nicht gehe ich 
zur Stadt, außer wenn P. mich auffordert’. 

3. Die Vergangenheit, Zum Ausdruck der Ver- 
gangenheit dient ein Tempus der Vergangenheit. 

wenn du das tatest, wurdest du bestraft oder getan hast, 
wirst...; l. si fecisti, nega. 

Fir die Vergangenheit kann aber auch der Optativ 
stehen. Im Griechischen findet sich das besonders bei 
wiederholter Handlung (Optativus iterativus). 


Z. B. el mökenog yévoito, EBondrioauev čv; wenn du gekommen 
wärest, bätte ich mich gefreut. 
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4. Irrealität. Aus dem Lateinischen ist bekannt, 
daß unerfüllbare Wünsche und Bedingungen in besonderer 
Weise mit dem sog. Konj. Imperfekti oder Plusquam- 
perfekti bezeichnet werden. Im Griechischen dagegen 
steht in diesem Fall der Indikativ eines Tempus der Ver- 
gangenheit. Scheinbar sind diese beiden Ausdrucksweisen 
unvereinbar. In Wirklichkeit gehen sie auch in die vor- 
geschichtliche Zeit zurück. 


Der Typus des Lateinischen findet seine Entsprechung 
im Germanischen, wie ich Hdb. d. Urgerm. 3, 204 ge- 
zeigt habe. Der Konj. Imperfekti des Latein geht auf den 
Opt. Aor. zurück, und dasselbe gilt vom Germanischen, 
nur daß er im Germ. vom sog. starken Aorist, im Lat. 
vom s-Aorist gebildet wird. 

Vgl. L sé enim crederetis Moysi, crederetis et mihi, g. jabai 
allis Mose galaubidedeib, gapaulaubidedeib mis, wenn ihr Mose 
glaubtet, würdet ihr auch mir glauben; |. o si tacuisses, philosophus 
mausisses ‘wenn du geschwiegen hättest, wärst du ein Philosoph 
geblieben’, 

Auch im Indischen steht der Optativ mit jad bei 
Irrealität. 

jad, agné, sjam ahdm tväm, tvdm vā ghü tjd ahdm, ejusté satja 
iha $isah ‘wenn ich, o Agni, du wäre, du aber ich, so würden deine 
Bitten bier in Erfüllung gehen’; SB. 14, 1, 1, 19 (Delbrück, SF. 5, 
352) atdmdéd anjdsma anubrajds, táta evd të Siras chindjam ‘wenn 
du diesen einem andern mitteilen solltest, so wiirde ich dir den 
Kopf abbauen’. 

Fällt im Indischen die ganze Aussage in die Sphäre 
der Vergangenheit, so gebraucht man den sogenannten 
Konditionalis. Vgl. Delbrück, SF. 5, 365. Man hält 
diesen Konditionalis für eine indische Neubildung, näm- 
lich für eine aus dem Futurstamm mit Augment gebildete 
Form. Die Gebrauchsweise aber entspricht der des lat. 
Konj. Imperfekti und der des gr. Opt. Aoristi, und da sich 
auch die Formen vereinigen lassen, so halte ich die Form 
für alt. 

jéd évdm nävaksjö, mürdhä tē vj àpatišjat “hättest du nicht 
so gesprochen, so wäre dir der Kopf zersprungen’ SB. 11, 5, 3, 13; 
apthj alasö 'bhür jö më välam, avadhih satäjum gam akarisjam 
(fecissem’) sahasräjum purusam ‘geh weg, du bist ein Tor, der du 
mein Wort erschlagen bast, Ich hatte das Rind hundertjährig, den 
Menschen tausendjährig gemacht’; SB. 5, 5, 4,8 sá jád dhäpi 
mükhäd ddrösjan, nd häivd prdjascittir ahhavigjat “wäre er auch 
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aus dem Munde geflossen, so hätte es keine Buße gegeben’; SB. 10, 
6, 1,4 pädäu tē 'mläsjatäm, jidi ha nägamisjas ‘die Füße würden 
dir verdorrt sein, wenn du nicht hergekommen wärest’. 

Die Übereinstimmung von Lat., Germ. und Ind. lehrt 
uns einen idg. Typus kennen. Daher ist es auffallend, 
daß er scheinbar im Griech. nicht besteht, denn hier 
steht zum Ausdruck des unerfüllbaren Wunsches der In- 
dikativ eines Tempus der Vergangenheit, und zwar für 
die Gegenwart der Indik. Imperfecti: 


z.B. ef où eixeg BEATIÓV pn dein, buoAöyouv Av Adıkeiv “wenn 
du einen besseren Vorschlag bereit hättest, würde ich zugeben, daß 
ich Unrecht hätte’. 


Für die Vergangenheit dienen die Aoristformen: 


z. B. Lysias ämedavov Av, ei ui h TÜV Tpidkovra Apxn KOTE- 
Abdn ‘ich wäre umgekommen, wenn nicht die Herrschaft der Dreißig 
gestürzt worden ware’. 


Die Ausdrucksweise ist nicht so sonderbar?), wie es 
scheint. Sie ist aber auch nicht die älteste, denn bei 
Homer finden wir noch den Optativ. 


So im Vordersatz: N 825 el yap éywdv oütwye Alög gt... 
einv, téko de ue “Hpn ... We viv D uépn fide kakòv pépet ’Apyeloıoıv 
‘wenn ich ein Sohn des Zeus wäre und mich Hera geboren hätte, 
wie dieser Tag... Im Nachsatz: B 81 ei nev tig tov Överpov 
>Axawıv AAkoc Evionev, wEeDdög kev paîuev kal voopiZoineda uov 
‘wenn ein andrer den Traum gesagt hätte, so würden wir ihn wohl 
für eine Lüge erklären und ihm nicht beistimmen’, 

Vgl. ferner E 311 kai vb kev Ev AmöAorro ’Ayanenvwv, ef un 
ap" 6&0 vonoe “und nun wäre dort A. umgekommen, wenn es nicht 
bemerkt hätte’; E 388 kai vú kev vd andAorro "Anne, ei un untpum 
‘Epuég eEryyyetkev ‘und nun wäre A. umgekommen, wenn nicht die 
Stiefmutter dem H. gemeldet hätte‘. 


Es gibt aber auch einen Fall, in dem der Optativ 
in beiden Sätzen bei unerfüllbarer Bedingung steht. Vgl. 
Delbrück, Grd. 4, 401. 


1) Mit Recht sagt Kühner-Gerth 2, 471, Anm. 2: «Überhaupt 
aber ist zu betonen, daß der Begriff der Nichtwirklichkeit nicht in 
der Form des Ausdrucks selbst liegt. Ein Satz z.B. wie TT 686 
vamog' ef Dé čnoç TInAnıddoo pbdatev, D T Gv Undxpuye käpo Bo. 
vdrog ist an sich nur eine Abart der rein logischen Form: wenn 
er des P. Mahnung beachtete, konnte er dem Verhängnis entgehen. 
Vgl. auch E 22 ovd& yap oddE Kev abrös Únékpuye kpa uekaıvav, 
AA "Hpoıotos Epuro ‘aber auch so entfloh er wohl nicht dem 
schwarzen Geschick, aber H. rettete ihn’. Auch den Satz aus Lysias 
kann man im Nachsatz übersetzen: ‘so aber wurde die Herrschaft 
der Dreißig aufgelöst?. 
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Vgl. W 274 el pév viv di &Mw dedAcborev ’Axaol, A T’ Av 
eyi ta npWra Aaßüv KAtcinv dé Pepolunv ‘wenn wir einem andern 
zu Ehren einen Wettkampf veranstalten würden, dann würde ich 
wohl in meine Hütte den Preis tragen?. 

Um die griechische Ausdrucksweise zu erklären, dazu 
helfen uns verschiedene Punkte, 

Zunächst macht die Übereinstimmung des Tempus 
und Modus im Vordersatz und Nachsatz nicht unbedingt 
den Eindruck der Ursprünglichkeit. Es gibt viele Fälle, 
in denen sie nicht vorhanden ist, wie in den beiden 
letzten Beispielen. Es kann also die Übereinstimmung 
der Sprachen auf einer Angleichung beruhen. 

Ferner bedenke man, daß der Optativ die Zeit nicht 
bezeichnet und daß er auch für die Vergangenheit stehen 
kann. Weiter aber steht der Optativ für den Indikativ. 

Nun vergleiche man Beispiele aus dem Lateinischen. 


pons sublicius iter paene hostibus dedit, nisi unus vir fuisset 
Liv. 2, 10 ‘die Brücke gewährte den Feinden einen Weg’ — denn 
sie war da, daher ist hier der Indikativ völlig berechtigt, und nun 
folgt der Optativ im Sinne eines Indikativs. Wir können fortfahren: 
‘aber es war da ein Mann’. nec veni, nisi fata locum sedemque de: 
dissent, 


Es haben also wahrscheinlich in den beiden Sätzen 
ursprünglich verschiedene Formen gestanden, und zwar 
in einem Teil ein Tempus der Vergangenheit, und daran 
hat sich der Optativ angeglichen, nachdem man dv hin- 
zugefügt hatte. 

Eine Bildungsweise wie die lateinische findet sich 
auch im Griechischen in andrer Bedeutung. 

Der Optativ bezeichnet im Griech. die Wiederholung 
in der Vergangenheit. 

Z. B. el &xoıc BeArıöv ti deikar, Wuoddyouv auaptdverv ‘so oft 
du einen besseren Vorschlag hattest, gab ich meinen Irrtum zu’; 
ol Zupakdcion, ei èv Erriorev of ’Adnvaioı, Unexibpovv, ei d’ dva- 
xwpoiev, enexeıvro ‘allemal, wenn die Athener angriffen, wichen die 
S. zurück, wenn jene zurückwichen, griffen sie an’. 

Der Optativ steht hier zunächst im Sinne der Ver- 
gangenheit, eig. zeitlos, was durchaus seiner alten Natur 
entspricht, und weiter für den Indikativ Präsentis, der 
die Vergangenheitsbedeutung haben konnte. Die Bedeu- 
tung der Wiederholung hat sich erst entwickelt. Sie liegt 
ursprünglich im Optativ, nicht, wie bei unsrer Übersetzung: 
‘wenn sie angriffen’. 
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Diese kurze Übersicht kann die Lehre von den Be- 
dingungssätzen in den klassischen Sprachen nicht er- 
schöpfend darstellen. Aber sie legt, wie ich glaube, den 
Grund für eine einwandfreie Erklärung. Die Modi in 
den Bedingungssätzen sind ursprünglich rein temporal. 
Sie bedeuten Gegenwart, Vergangenheit oder Zukunft. Im 
Laufe der Zeiten aber haben gewisse Typen besondere 
Bedeutungen erhalten). 


137. Die Absichts-?) und Befürchtungssätze. Auch bei 
den Absichts- und Befürchtungssätzen besteht eine nicht 
geringe Ähnlichkeit zwischen Griechisch und Lateinisch. 

Von diesen behandeln wir die Verben des Fürchtens 
zuerst. Auch hier gibt es verschiedene Ausdrucksweisen. 

1. Verbindung mit einem Kasus. Die Verba 
des Fürchtens werden im EN. mit dem Abl. verbunden, 
vgl. Delbrück, Grd. 5, 290. Vgl. d. sich fürchten vor 
etwas. 

Zu dem Ablativ der Person kann der ablativische 
Infinitiv treten. Delbrück führt an: 

RV. 10, 138, 5 Indrasja vdjrad abibhed abhisndthah ‘sie 
fürchtete sich vor der Keule des Indra, vor deren Zerschmettern’, 

Diese Konstruktion mit dem Ablativ diirfte alt sein. 
Ihr entspricht 1. neetuere ab aliquo, wozu der Akkusativ 
tritt: insidias. Entsprechend heißt es gr. E 790: 

xeivou yap Edeidicav Ößpıuov Eyxoc. 

2. Statt dieses Akk. kana im Gr. der bloße Infinitiv 
stehen, der hier einem Akk. oder auch einem Ablativ 
entspricht. 

E 168 deidia €" aivide youvuv Öyaodaı ‘ich fürchte, ich scheue 


mich vor dem Berühren der Knie’; lat. timeo nomen referre in ta- 
bulas; cum his in campo dimicare metuit: vereor dicere; 


und weiter der Akk. c. Inf.: 


x 39 otte Beoüc deisavteç, ote tiv’ Avdpiunwv véuegiv Ka- 
tomovev &oeodaı “weder die Götter fürchtend noch eine Vergeltung 
von den Menschen her’; 1. ni cedenti instaturum (esse) alterum 
timuissent. 


1) Vgl. hierzu die bemerkenswerten Ausführungen von A. De- 
brunner, Gl, 11, 1ff. über das hellenistische Nebensatziterativ- 
präteritum mit &v. 

2) Literatur: S. Weber, Entwicklungsgeschichte der Absichts- 
sätze, 1. 2, Würzburg 1884—88. 
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3. Weiter aber steht nach den Verben des Fiirchtens, 
der Besorgnis, gr. Poßeiodan, dedievon, Aduneiv, 1. metuere, 
timére, vereri im Griech. zunächst einfach un und im Lat. 
ne, der übliche Ersatz von un, mit dem Konjunktiv. 

A 470 deidw un mı mdönoıv ‘ich fürchte, daß er etwas erlitten 
hat’; e 473 deidw uù Inpevorv &wp kal kúppa yevwpaı ‘ich fürchte, 
daß ich den Tieren eine Beute werde’; lat. metuo, ne frustra la- 
borem susceperis; vereor, ne dum minuere velim laborem, augeam ; 
timeo ne quis veniat. 

Die Negation in diesen Sätzen haben wir in unsrer 
und in manch andrer Sprache nicht. Für die Gramma- 
tiker ist es besonders leicht, für diese Fälle eine Erklä- 
rung zu finden. 

So sagt Sommer, Lat. Schulgr. 179: «Hier ist die Entstehung 
der Subordination aus unabhängigen Sätzen besonders deutlich: 
timeo né veniat “ich bin in Angst: käme er doch nicht’; interdico, 
nd veniat “ich erhebe Einspruch: er soll nicht kommen’; caveo, nē 
veniat ‘er soll.nicht kommen’. Damit erklärt sich zugleich die ne- 
gative Form des abhängigen Satzes», und er fügt hinzu: «vgl. frz. 
je crains qu’il ne vienne.» 

Im Prinzip ist diese Erklärung möglich und durch- 
aus ansprechend. Sie entspricht der Selbständigkeit der 
Sätze, wie wir sie bei den Konditionalsätzen, oben S. 178, 
angetroffen haben. Aber gerade das Französische, das 
diese Konstruktion noch heute nach Tausenden von Jahren 
kennt, belehrt uns darüber, wie sich etwas überlieferungs- 
gemäß fortpflanzt. 

Also kann auch im Griech. und Lat. die Konstruk- 
tion alt sein, viel älter als die Sonderentwicklung der 
Sprachen, und es ist daher m. E. nicht sicher, daß sie 
auf die angegebene Weise entstanden ist’). 

Weiter stimmen beide Sprachen darin überein, daß 
sie diesen «negierten» Nebensatz durch où bzw. non ne- 
gieren. 

Pl. Men. 89d npög ti BAertwv... . dmoteic, un obk Emornun 
Ah Aner “weshalb hezweifelst du, daß die Tugend nicht ein Wissen 
ist?’: Dem. 41, 2 aùtò Toto Poßobnaı, uù did mv atreipiav ob 
duyndW dnom mepi TWv mpayndrwv Uuiv “gerade dieses fürchte, 
daß ich nicht die Dinge euch klarstellen kann’; lat. vereor, ne con- 
solatio nulla possit reperiri; non vereor, ne tua virtus opinioni ho- 
minum non respondeat. 


1) Das Indische kennt diese Ausdrucksweise nicht, und daher 
hält man sie für jung. 
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Ferner steht nach einem Haupttempus im allgemeinen 
der Konjunktiv Präsentis, im Griechischen meist der des 
Aorists, nach einem Nebentempus der Vergangenheit im 
Griech. der Optativ (Aoristi), im Lat. der Konj. Imper- 
fekti. Letztere beiden entsprechen sich, wie wir wissen. 
Die Erklärung dafür ist leicht. 

Die Furcht vor etwas wird sich meist auf die Zukunft 
beziehen, sie kann aber auch auf die Gegenwart oder die 
Vergangenheit gehen. 

Für die Zukunft steht im Griechischen im wesent- 
lichen der Konj. Aoristi, der eben die Zukunft ausdrückt. 

So e 473 decidia un Sipecow &wp... yevwpar ‘ich fürchte, 
daß ich den Tieren eine Beute werde’. 

Nach einem Tempus der Vergangenheit kann dafür 
der Optativ eintreten, der ja ebenfalls die Zukunft be- 
zeichnen kann, aber nicht bezeichnen muß. 

P 666 nepi yàp die, un mv ’Axaroi. .. &Awp dnnioron Altrotev ‘gar 
sehr fürchtete er, daß ihn die A. als Beute den Feinden zurück- 
lassen würden’, 

Entsprechend heißt es lat.: 

metuo fratrem ne intus sit, timébam ne evenirent ea, quae 
acciderunt. 

Soll die Vergangenheit deutlich bezeichnet werden, 
so kann eigentlich nur ein Tempus der Vergangenheit 
stehen. 

So e 300 deidta un dù ndvra Bed vnudptea ie ‘ich fürchte, 
daß die Göttin alles der Wahrheit gemäß gesagt hat’; Th. 3, 53 
poßouneda, uÀ du@otépwv dua huaprixanev ‘wir fürchten, daß wir 
in beiden Beziehungen gefehlt haben’. 

Für dieses Tempus der Vergangenheit kann, wie auch 
sonst, der Optativ eintreten, d. h. im Lat. der Konj. Im- 
perfekti, im Griech. der Opt. Aoristi. 

Da nun aber schon frühzeitig die Regel ausgebildet 
ist, daß der Optativ nach einem Tempus der Vergangen- 
heit steht, der Konjunktiv nach einem Tempus der Gegen- 
wart, so nimmt auch der Konj. die Bedeutung der Ver- 
gangenheit an. 

So in der Stelle A 555: vüv deidoxa, une mapeinn, die zweifel- 
los zu übersetzen ist ‘ich fürchte, daß dich überredet hat’. 

An diesem einzelnen Fall der Konstruktion bei den 
Verben des Fürchtens karn man wieder die große Über- 
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einstimmung zwischen Griechisch und Lateinisch erkennen. 
Diese ist um so auffallender, als das Indische sie nicht 
kennt. 

Dies läßt sich auf dreierlei Weise erklären: 

1. Der indische Zustand ist alt, und die Konstruk- 
tionen des Griech.-Lat. haben sich neu entwickelt. 

2. Der griech.-lat. Zustand ist alt, und das Indische 
hat die Konstruktion verloren, und 

3. Das Lat. ist vom Giechischen beeinflußt. 

Die letzte Möglichkeit ist wohl ziemlich ausgeschlossen. 
Gewöhnlich nimmt man die erste Möglichkeit als ursprüng- 
lich an. Mir scheint aber auch die zweite erwägbar zu sein. 


138. Die Absichtssätze. Auch wenn ich eine Absicht 
äußern will, gibt es verschiedene Möglichkeiten, den Ge- 
danken auszudrücken, ohne zur Unterordnung seine Zuflucht 
zu nehmen. So haben wir 1. die parataktische Anreihung. 

Vgl. + 17 AN’ Are viv ive vie Néotopos: eldonev, fiv tiva 
ut Evi otySeoo xexeude ‘aber auf, geh sofort zum Nestor, damit 
wir erfahren... ..; YW 71 dure pe örrı tdyiota, mUAag *Aldao ne- 
prow “begrabe mich schleunigst, damit ich in die Tore des H. ein- 
treten kann’. 

2. Außerordentlich häufig dient das Partizip, und zwar 
vor allem das Partizipium Futuri dazu, eine Absicht aus- 
zudrücken. 

Im Griech. sind die Beispiele zahlreich 5. 

A 62 Avoduevds te SUyatpa ‘um die Tochter zu lösen’; Pl. 
Rp. 327 a karéĝnv - . - mpoçeužópevoç ‘ich ging hinab, um zu beten’; 
a 93 neuyw d ée Indprnv... v6orov tevddpevov ‘ich werde ihn 
nach Sparta senden, um die Rückkehr zu erfahren’. Aus dem Lat. 
vgl. Tusculum se fide miseri cordiaque victuri hospitum contulerant 
‘sie hatten sich nach T. begeben, um unter dem Schutze mitleidiger 
Gastfreunde zu leben’. 

Ebenso steht es im Indischen. Vgl. Delbrück, SF. 
5, 372.2). 

utävarsigjan varsatj évd ‘selbst wenn er nicht die Absicht hat 
zu regnen, regnet er doch’. 


Zum Part. Fut. im Awesta vgl. Reichelt 325. 


1) Vgl. V. Magnien, Le futur grec 2, 6 ff. 

2?) Delbrück sagt: «Das Part. des Fut. wird einem Nomen 
zugesellt, um zu bezeichnen, daß dasselbe eine Handlung be- 
absichtigt, oder (seltener) daß ihm eine solche bevorsteht.» 
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3. Auch das Partizipium absolutum kann wohl eine Ab- 
sicht ausdrücken; doch fehlen mir Beispiele. Sehr häufig 
ist dagegen die rein nominale Ausdrucksweise, indem man 
im Griech. die Präpositionen eig, Evexa, èni c. Dat., Gmén 
c. Gen., npög c. Akk., im Lat. causa, ad u.a. verwendet. 

Vgl. pabulandi causa ‘um zu fouragieren’, ad scribendum ‘zum 
Schreiben’, 

4. Es steht der Infinitiv oder der Akkusativ c. Inf. 


So z.B. gr. bei diovoeiodu ‘im Sinne haben, beabsichtigen’: 
vgl. Her. 2, 121, 4 dıevevwvro rouge: dıiavoeioden thy Amößacıy 
‘die Landung beabsichtigen’, 

Ebenso steht bei BobAouat. "wollen, beabsichtigen? gewöhnlich 
der Inf.: TpWeooıv éBovAeto kõboç Öpekeıv und TpwWeoov viknv. 

Entsprechend heißt es lat. aliquid velle oder facere velle. Ferner 
steht cogito mit Inf. Vgl. noch gr. Edwxev abt Apybpıov npiacdaı 
eodfita “er gab ihm Geld, um Kleider zu kaufen’. Ja, es kann der 
genitivische Infinitiv stehen, vgl. xadelle tote Anordc, tod ieva 
uov tag Tpocddous ‘er ergriff die Seeräuber, damit die Steuern 
besser eingingen’. 

Im Lat. steht nach den Verben der Bewegung das 
Supinum: venerunt rogatum. 


5. Die Absicht wird durch Nebensätze ausgedrückt. 
Dabei besteht zunächst zwischen Griechisch und La- 
teinisch die merkwürdige Übereinstimmung, daß in beiden 
Sprachen derartige Sätze, wenn sie negiert sind, ohne jede 
Partikel einfach durch die Negation gr. uf, 1. në eingeleitet 
werden. 

Vgl. E 844 ?Adrvn d0v? "Ardog Kuvenv, un piv (o Ößpınog 
”Apns ‘A. zog die Kappe des H. an, damit sie A. nicht sähe’; ı 100 
xeAöunv Eraipoug.. . vndv &mßaivenev, uh Ws Tig vóoroio Addntar 
‘ich hieß die Gefährten die Schiffe besteigen, damit nicht etwa einer 
der Heimkehr vergäße’; A 52% &hAd ov uev vOv adtic ànóonye, 
mitt vonon "Hen “aber geh jetzt, damit dich nicht bemerkt’. Lat. 
ne multa dicam; nemo punit, quia peccatum est, sed ne peccetur; 
gallinae fovent pullos, ne frigore laedantur. 

Man erklärt dies, indem man darin Fälle sieht, wie 
sie unter 1. behandelt sind, d. bh. die Sätze hätten un- 
verbunden nebeneinander gestanden. Das ist natürlich 
möglich. Die Erklärung scheint mir aber doch nicht ganz 
sicher zu sein. Es könnte m. E. auch eine Partikel ge- 
schwunden sein. 


6. Weiter werden die Absichtssätze durch Partikeln 
eingeleitet. 
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a) Im Griechischen finden wir zunächst ue, das ein 
alter Ablativ zum Stamm jo ist und ai. jad entspricht. 
Dieses ist im Indischen als Konjunktiv nicht häufig, 
vgl. Delbrück, SF. 5, 584. Dieses ue ist durch Je zu 
wore erweitert, und mit der Flexion hinten ist daraus 
gr. Smw¢ geworden. Idg. jød muß ursprünglich ‘woher, 
wo’ bedeutet haben. Als Absichtspartikel entspricht dem 
gr. (ö)nwg l. quo, das vor allem als quominus bekannt ist. 

Vgl. gr. ExıbAucav abtév, Swe un tpoin ‘sie hinderten ihn, 
daß er vorrückte’; L impedivit, quominus ... 

Dazu stelle ich dann weiter g. Jé-ei “damit”. 

Vgl. Joh. 6, 38 nih Peei tauja “nicht damit ich tue’. 

Natürlich ist idg. jod ursprünglich ein lokales Adverb. 

b) Gr. iva habe ich oben ai. jena, Instr. von jas = 
ög verglichen, das allerdings zunächst noch keine Kon- 
junktionsbedeutung hat, aber sich ihr stark nähert. 

iva ist eigentlich ein Adverb des Orts “wo, woselbst’. 

Vgl. iva yfis, xwpac, l. ubi terrarum; of Spas, v(a) Ei Kox 
‘auf welcher Höhe des Unglücks du bist’. Entsprechend könnte ut 
zu dem Stamm in ubi, unde gehören. 

c) öppa aus *jo-phra enthält den Stamm jo, wie de, 
und eine Partikel, die vielleicht auch in lit. da-bat “jetzt 
vorliegt. Vgl. auch g. ja-bai ‘wenn’. 

Es ist schon bei Homer Absichtspartikel. 

Vgl. B 236 tévde © éðuev abtod.... Sppa Droa "den lassen 
wir da, damit er sieht’; A 524 vegan karaveboonaı, Sppa nemoldng 
‘ich werde mit dem Kopf nicken, damit du glaubst’. 

Die Bedeutung ‘damit’ ist bei dmpa aus der Bedeu- 
tung ‘bis’ hervorgegangen. 

Vgl. B 299 peivar? ént xpövov, Sppa dalnev “wartet eine 
Weile, bis wir erfahren’ oder ‘damit wir erfahren’, 

So wird es verständlich, daß sich auch &wg zu einer 
Absichtspartikel entwickelt. 

Vgl. ò 799 neunede iv ..., gue Tinveddretav ... maboeıe 
«Aauduoio “er sandte ihn, damit er P.s Klagen stillte’. 

Aber diese Bedeutung liegt erst in der Odyssee vor. 
Vgl. noch e 386, Z 80, ı 376, t 867. 

Im Lat. finden wir außer quo, quominus weiter qui-n. 
Diesem entspricht g. Zei der Form nach ganz genau. Es 
übersetzt gr. iva. 
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So Joh. 6, 12 galisid, Bei waihtat ni fragisinai, iva uhm ré, 
Anta, ne pereant; Joh. 13, 34 Bei frijoß, iva cyanate, ut... dili- 
gatis; Joh. 16, 33 Bei in mis gawairpi aigeip, Iva Ev unt eiphvnv 
éxnte, ut in me pacem habeatis. 

In 1. ut ist die ursprüngliche Bedeutung wie bei 
gr. iva eine lokale, und man stellt es daher zu dem Stamm 
u, der in ubi, unde vorzuliegen scheint. 


139. Modi in Absichtssätzen. Die Modi in diesen Ab- 
sichts- und Befürchtungssätzen erklären sich aus der 
Grundbedeutung dieser Mocli. 

Da sich der Nebensatz meist auf die Zukunft bezieht, 
so muß in ihm eine Form stehen, welche die Zukunft 
ausdrückt. Ein besonderes Futurum gab es noch nicht. 
Wir müssen also zunächst den sog. «Injunktiv», d. h. 
den Indikativ Aoristi ohne Augment finden, oder was sonst 
die Zukunft ausdrückt, also auch den Indikativ Präsentis. 

Für den Injunktiv tritt dann im Griech. und Lat. 
der Konjunktiv ein, während wir im Deutschen den In- 
dikativ haben. 

Gr. dc xaıpöv keg, Dmuc tç ding Akobong, 1. in tempore 
ades, ut causam audias; N 289 f, AAA €datvete inroug, tv’ Uneprtepov 
eixog äpnode, ut gloriam vobis paretis. 

Im Germanischen steht der Indikativ. 

Nach einem Tempus der Vergangenheit steht im 
Griech. der Konj. oder der Opt., im Lat. der Konj. Im- 
perfekti, im Germanischer der Konj. Präteriti, letztere 
beiden gleich dem idg. Optativ. 

Gr. eig Karpov ñkeg, önwg "De dirne dkobgerag oder Akobang, 
in tempore aderas, ut causam audires; E 2f. &vda... Aroundei... 
"Aën düxe pévoc, fva Exdnr\og yévorto ide KAdog Bporro ‘ut clarus 
fieret et gloriam sibi pararet “daß er berühmt würde und sich Ruhm 
erwürbe’; Xen. Anab. 1, 10, 9 Zdeisav of ”EAAnves, ut) mpocdyotev 
ntpög TÒ képaç Kai auTolg Kataxdéwetav ‘es fürchteten die Hellenen, 
daß sie gegen den Flügel vorgehen und sie niederhauen würden’, 
l. timebam, ne circumvenirentur; |. timébam, ne evenirent ea quae 
accidörunt ‘ich fürchtete, daß das geschehen würde, was wirklich 
eingetreten ist’. 

Auch wir im Deutschen gebrauchen nach einem 
Tempus der Vergangenheit den Optativ: 

ich fürchtete, daß er käme. 

Doch kann der Konj. Aoristi im Griech. auch die Ver- 
gangenheit bedeuten, so daß dieser, wenn auch selten in 
diesem Sinn, in Absichtssätzen steht. 
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Vgl. A 555 dedoma, un oe mapeiny ‘ich fürchte, daß sie dich 
überredet hat’; K 97 ögppa idwpev, un... xounowvrar, arap pu- 
kakfis . . . Addwvraı “daß sie nicht eingeschlafen sind und die Wache 
vergessen haben’; v 215 {dwuan, pù... oixwvra ‘ich will sehen, 
daß sie nicht weggegangen sind’, 


140. Konzessivsätze. Die Konzessivsätze sind eigent- 
lich modifizierte Bedingungssätze. Es tritt im Griech. 
vi zu der Partikel ei, im Lat. et (etsi) oder etiam (etiam- 
si). Wir bedürfen keiner besonderen Behandlung. 


141. Die Zeitbezeichnungen. Zur Bezeichnung der Zeit 
dienen noch in den geschichtlichen Zeiten alle die Mög- 
lichkeiten, die wir bisher bei den übrigen Satzarten kennen- 
gelernt haben, und zwar haben sie sich gerade hier be- 
sonders stark erhalten. 

1. Parataxe von Sätzen. Fälle wie das bekannte 
L veni, vidi, vici sind natürlich in allen Sprachen üblich 
gewesen und sind es noch. 

2. Präpositionen und Nomina stellen eine alte Aus- 
drucksweise dar. 

Vgl. post, ante Christum natum; per eos dies “während dieser 
Tage’; gr. derr mapsvrwv, rapa métov “während er trank’, beim 
Trinken usw. 

3. Außerordentlich häufig ist auch das Partizipium 
coniunctum. 

Vgl. A 101 wg elmuv kat An" EZero ‘so gesprochen habend 
setzte er sich’; 147 tév © Up’ Umddpa (dv npooepy “nachdem er 
ihn von unten angesehen hatte, sprach er’; dpa ropevöuevor ud- 
xovro ‘während sie marschierten, kämpften sie’; &ßAertov mpd aitov 
de €poOvtd Tı ‘ich sah ihn an, als werde er etwas sagen’; Vera 
héywv ‘während er sprach’; gr. Boguege hv Küpog tov vopov Ednxev 
‘als Kyros König war, gab er das Gesetz’; l. mihi legenti in mentem 
venit ‘als ich las’; Dionysius, Syracusis expulsus, Corinthi pueros 
docebat ‘als D. aus S. vertrieben war’ (oder ‘nachdem’) usw. 

4. Ganz gewöhnlich ist das Partizipium absolutum. 
Wir haben oben S. 95 gesehen, daß es seinen Ursprung 
vornehmlich von den Zeitbestimmungen genommen hat. 
Es drückt sehr verschiedene Zeitbestimmungen aus, ohne 
daß diese besonders bezeichnet werden. Vieles muß daher 
ergänzt werden. 


Manchmal übersetzen wir es mit ‘solange’: TTepwAeous frou, 
nevou tohid Kal card Epya Anedelkavro of ’Adnvaloı = Pericle duce 
‘solange P, sie fihrte...°; 1 me absente; bello nondum confecto. 
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5. Zur Bezeichnung der Zeit dienen ferner Infinitive 
mit Partikeln der Zeitbezeichnung, so im Griech. näpog, 
npiv ‘bevor’. Das erste entspricht ai. pura. S. oben S. 111. 

nápoç steht bei Homer ausschließlich mit dem In- 
finitiv und rpiv überwiegend. 

Vel. ndpog nociv oüdag ixeodaı Ə 376 ‘bevor er mit den 
Füßen den Boden erreichte’; A 97 oi & ye mpiv Aotydv Amıbocı, 
npiv dönevan kobpnv ‘und nicht wird er eher die Pest aufhören 
lassen vor dem Geben der Tochter’ oder ‘bis’. 

Auch im Lat. finden wir den Infinitivus historicus 
in Nebensätzen nach cum, postquam. 

Sall. Iug. 98, 2 iam dies consumptus erat, cum tamen barbari 
nihil remittere; bei Tacitus steht er auch nach postquam u. a. 

Ich bin aber nicht sicher, daß hier etwas ganz Altes 
vorliegt. Denn im Alat. ist der Inf. hist. in Nebensätzen 
selten. Wölfflin, ALL. 10, 180 ff. 

Für unser ‘bis’ gebraucht man im Aind. á mit dem 
Infinitiv (Delbrück, Grd. 5, 4339, SF. 5, 431). 


Āā garirdnam ähartöh ‘bis zum Herbeibringen der Leichen’. 


142. Temporale Nebensätze. 6. Schließlich dienen zur 
Bezeichnung der Zeit Nebensätze. Sie können den drei 
verschiedenen Zeiten angehören und zugleich die relativen 
Zeiten ausdrücken, Als einleitende Partikeln gebrauchen 
wir als, während, nachdem, bis u. a. Die Partikeln für diese 
Begriffe stimmen nur in geringem Grade oder gar nicht 
in den Sprachen überein, offenbar weil zur Bezeichnung 
der Zeit Nebensätze am spätesten entwickelt sind. Vor- 
nehmlich wurde eben das Partizipium gebraucht. Die 
Partikeln sind außerdem in manchen Fällen nicht einfach, 
sondern zusammengesetzt. 

Die Partikeln. 

1. Nachdem drückt die einer andern vorhergehende 
Handlung aus, 

Im Griechischen finden wir daher émei, Gre Sé mit 
dem Indikativ eines Augmenttempus. ei ist ein Lokativ- 
adverb, s. o S. 158. 

Vgl. öç udia mord nAdyxön, Zei Tpoing mroAicBpov Enepoe 
‘der viel umhergetrieben wurde, nachdem (oder ‘seit’) er Troja zer- 
stört hatte’. 

Statt des Indikativs Präteriti kann, wie auch sonst, 
der Optativ eintreten. 


3 142.] Temporale Nebensatze. 193 


Q 14 émwei ZebkEerev úg’ dpuaociv innoug dnodoxero "nachdem 
er angeschirrt hatte, band er’; Thuk. 8, 38 drei òè ph dvravd- 
yotev, hobyacav “nachdem? oder ‘da sie nicht dagegen ausführten, 
ruhten sie’. 

Dieser Optativ hat bekanntlich eine besondere Be- 
deutung erhalten, er driickt die wiederholte Handlung aus. 
Unzweifelhaft hat der Optativ urspriinglich dies nicht be- 
zeichnet, sondern es liegt hier eine Neuentwicklung vor. 

Im Lat. steht gewöhnlich post(ea)quam. Dies steht 
meist mit dem Indikativ Perfekti, der in diesem Fall dem 
griech. Aorist entspricht. 

Vgl. eo, postquam Caesar pervenit, obsides poposcit, 


Doch finden sich auch die andern Formen, die die 
Vergangenheit ausdriicken. 

So der Indik. Präs., den man als Präsens historicum 
auffassen kann, und auch das Plusquamperfekt und Im- 
perfekt. 

In der indirekten Rede steht der Konjunktiv, der 
dem griech. Optativ entsprechen kénnte. 


2. Als. Zum Ausdruck der Gleichzeitigkeit ver- 
wendet man verschiedene Partikeln. So gr. Gre, "ien, 
l. cum u.a. Als Modus wird naturgemäß der Indikativ 
stehen. Weiteres s. u. Dem lat. cum entspricht got. Ban. 
Beispiele s. S. 164. 

3. Für bis finden wir die Entsprechung gr. wç, 
ai. jdvat. S8.0.8.169. Im Lateinischen treffen wir für 
‘bis’ donec aus donecum, das aus der Präposition do = 
ahd. zuo, ne und der Partikel kom besteht. Ganz ähnlich 
gebildet ist umbr. arnipo, was einem lat. *ad-ne-com ent- 
sprechen würde (ad : dö == g. at : as. to). Die Bedeutungen 
sind gleich. 

Vgl. u. VI 6, 25 arnipo uestisia uesticos “donec libamentum 
libaverit?; 41 arnipo comatir pesnis fust ‘donicum commolitis pre- 
catus erit’. 

In diesem donec, u. arnipo scheint mir ein alter idg. 
Ausdruck vorzuliegen, der wegen seiner Länge verschiedent- 
lich gekürzt ist, Wir finden nämlich im Griech. hom. 
eis ő xe(v). 

Vgl. uluvere, els 5 xe &otu Edwyev B 332 “haltet aus, bis wir 


die Stadt genommen haben’; Üorepov atte paxoovt’, eis & xe 
téxuwp "Dou efpwoiv H 30 ‘später werden sie kämpfen, bis’. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 13 
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Das donec ähnelt dem griech. Ausdrucke sehr. Man 
muß annehmen, daß im Lat. der Stamm jo geschwunden 
ist. Man kann mit eig öxe auch l. quoad vergleichen. 

Ferner gehören hierher slawische Ausdrücke. 

Bei Miklosich, Lexicon palaeo-slov. sind verzeichnet: doideze 
‘we äv, donec’, doiäde “donec, donida, donide, doniéde, donige, 
donjelige, donjeliZe ‘donec’. 

Weiter finden wir serb. dök ‘bis’, döka dss., russ. dokd ‘so- 
lange, bis, während”. 

Wenn diese Ausdrücke auch nicht völlig überein- 
stimmen, so ist doch eine gewisse Ähnlichkeit vorhanden, 
die auf ein altes Erbe binweist. 


4. Während. Während ist bekanntlich bei uns 
eine ganz junge Konjunktion. Etwas älter ist die Prä- 
position, die sich aus Verbindungen wie währendes Krieges, 
währendem Kriege entwickelt bat. Dementsprechend drückt 
man während im Griech. am besten durch Partizipia 
aus (s. 0.), wie dies auch im Lat. gang und gäbe ist. 

Daneben gibt es in dieser Sprache die Konjunktion 
dum. Sie wird jung sein, da sie nicht vom Relativstamm 
gebildet ist. Auffälligerweise wird sie gewöhnlich mit dem 
Indikativ Präsentis verbunden: 

dum haec geruntur, dum bellum geritur, 


auch wenn die Handlung der Vergangenheit angehört’). 


143. Der Modus in den Temporalsätzen. An und für 
sich kann der Modus in den Temporalsätzen nur der sein, 
der seiner Natur nach stehen muß. Das wird in den 
meisten Fällen der Indikativ der Vergangenheit, der Gegen- 
wart oder der Zukunft sein. 


Die Vergangenheit. 


Hier steht der Indikativ eines Tempus der Ver- 
gangenheit. 


Vgl. a 2 öç... mhdyydn, enel... nroAiedpov énepoe “nachdem 
er zerstört hatte. Dem entspricht lat. postguam mit dem Ind. Perf., 
der dem gr. Ind. Aor. entspricht: eo, postquam Caesar pervenit, 


1) Über die Herkunft von dum wissen wir nichts Sicheres. 
Darin mit Walde-Hofmann® einen Akk. Sg. Mask. zu sehen, scheint 
mir wenig ansprechend. Ich glaube, daß in dum die Parlikel om 
ee und d auf falscher Trennung beruht. Vgl. l. -dem und de aus 

e é. 
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obsides poposcit; Pl. Prot. 316 A Auge odv We elanAdonev ‘als wir 
nun hineingekommen waren’, ... tpoofwev ‘gingen wir’. 

Die Vorvergangenheit wird nicht besonders aus- 
gedrückt, da sie sich aus der Lage ergibt. 


In beiden Sprachen kann aber auch das Präsens hist. 
stehen. 


Vgl. gr. Soph. Ant. 15 mei òè PpoDdög otv ’Apyelwv otpa- 
tóç — obdév oid’ bréprepov "seitdem aber das Heer fort ist’; |. post- 
quam fusas copias videt Catilina, in confertissimos hostes incurrit 
ibique pugnans confoditur. 


Die Gegenwart wird natürlich durch das Präsens 
ausgedrückt. 


Um die Zukunft auszudrücken, dazu dient im Griech. 
Eed mit dem Konj. Pras. oder Aoristi. 

Vgl. N 285 otte Tapßei, Eneıdav mpwrov éoiZntar Adxov avdpwv 
‘and nicht fürchtet er sich, wenn er sich zuerst in einen Hinterhalt 
legt’; Plat. Prot. 335 b &meıdav od Bowy diaréyeoSar, Tote Gor dia- 
heEGueda "wenn du dich unterreden willst, dann werden wir das tun’. 

Im ersten Fall handelt es sich um den Konjunktiv, 
der das Allgemeine ausdrückt. 

Nach ¿wç steht nach einem historischen Tempus auch 
der Optativ. 


1376 tév poyddv flaca fue Sepuaivorto "den Pfahl drehte 
ich, bis er warm wurde’; Xen. An. 2, 1,2 &doEev abroig mporévat, 
Bue Képw guupižerav ‘sie beschlossen vorzugehen, bis sie mit K. 
zusammentrafen’. 

In diesem Fall setzen auch wir den Optativ, der hier 
ein potentialer ist. 


Der Optativ steht auch hier, um eine Wiederholung aus- 
zudrücken: 


Plat. Phaed. 59 d rnepınevonev éxdotote, Ewe dvorxdein tÒ 
deouwrnpiov ‘wir warteten jedesmal, bis das Gefängnis geöffnet 
wurde’, 


Entsprechend steht im Lat. häufig der Konj. Imperf. 

Liv. 21, 8 obsidio deinde magis quam oppugnatio fuit, dum 
vulnus ducis curaretur; Tac. hist, 4, 35 pugnatum incerto Marte, 
donec proelium nox dirimeret. 

So wire alles ganz einfach bei den Temporalsätzen, 
wenn wir nicht im Lat. so häufig cum als mit dem Konj. 
träfen. 

Wenn man BG. 1, 7 liest: Caesari, cum id nuntiatum 
esset oder 1, 11 Haedui, cum se suaque ab tis defendere non 

13* 
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possent, so steht man einfach vor einem Rätsel, denn der 
erste Satz heißt nichts anderes als “als Caesar dies ge- 
meldet war’. Unser Sprachgefühl verlangt: den Indikativ, 
und auch die Griechen haben den Indikativ gesetzt. Daher 
behauptet A. Dittmar mit vollem Recht, daß dieser Kon- 
junktiv nicht verständlidh sei und mit der viel gerühwten 
Logik der römischen Sprache nicht zusammenstimme. 
Die Versuche, diesen Konjunktiv zu erklären, sind ebenso 
zahlreich wie unbefriedigend. In seiner Syntax 1, 244 
sagt nun Wackernagel: 

«Hier hat nun di Emanzipation von der Schul- 
grammatik und die objektive Betrachtung des alten Latein 
Licht gebracht. Zuerst (im Jahre 1835) hat der fein- 
sinnige Friedrich Jacob in einer Anmerkung zu Plautus 
Epidicus I, 2, 8 (III) afisgesprochen, daß Plautus hierin 
von der klassischen i a völlig abweicht und gerade 
da den Indikativ bietet, wo wir ihn nach unserm Sprach- 
gefühl erwarten. Seitddm haben sich namentlich Lüb- 
bert, Grammat. Stud. I: Die Syntax von quom (1870), 
Hale, The cum construgtions (1887, 88), und Dittmar, 
Studien zur lat. Modudlehre, mit diesem Unterschiede 
zwischen altem und klässischem Latein beschäftigt und 
die Entwicklung des jüngeren Gebrauchs aus dem älteren 
zu erklären versucht.» W. schließt seine Ausführungen 
mit den Worten: «Wir müssen uns bescheiden, unser 
Nichtwissen zu bekenne.» Ich bin nicht so bescheiden 
und glaube bestimmt, daß wir mit der Sprachvergleichung 
zu einer Erklärung komgmen. Ich habe verschiedentlich 
darauf hingewiesen, daß es in der sprachlichen Ausdrucks- 
weise Typen gibt, die aus alter Zeit überkommen keine 
Erklärung aus dem späteren Sprachgebrauch mehr zu- 
lassen. Das gilt nun m. E. auch für den Konj. bei cum. 
Daß die Romer irgend etwas dabei empfunden hätten, glaube 
ich nicht, und es geht j auch daraus hervor, daß später 
überhaupt in Temporalsätzen, so in denen mit postquam, 
posteaquam, ubi, ut, simulgc, dum, ja sogar in den Sätzen 
mit guia der Konjunktiv gebraucht wurde. Wackernagel, 
a. a. O. 245. 

Vgl. regem, postquam aĝventare se senserit, delituisse Curt. 3, 
8 (19), 10; triginta annis vidisse Panaetium, posteaquam libros de 


effictis edidisset Cie. off. 3, 2, &; Caes. BG. 6, 10, 4 Suebos, posteaquam 
nuntii venerint, ad fines se récepisse. 
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Es ist in solchen Fallen angeblich der Konjunktiv 
verwendet worden, um die Abhängigkeit zu bezeichnen. 
Das halte ich für durchaus nichtssagend. M. E. ist in 
solchen Fällen der Konjunktiv, der hier ein Optativ ist, 
eingetreten, wie auch sonst der Optativ für den Indikativ 
eintritt. Und nach dem Muster einiger Fälle hat man 
andere gebildet. 

Wenn nun auch im Alat. bei cum meist der Indi- 
kativ steht, so fehlen doch Beispiele des Konj. nicht ganz. 
Freilich werden sie angefochten, und sie können sich nach 
dem Gebrauch der späteren Zeit in unsere Handschriften 
eingeschlichen haben. Vgl. Hale 253. 

Wenn es aber die Möglichkeit der Erklärung durch 
die Heranziehung der verwandten Sprachen gibt, so ver- 
dienen sie vielleicht doch mehr Vertrauen. Es könnte 
eben doch ein alter Typus vorliegen. 

Nun steht zweifellos auch im Griech. in Temporal- 
sätzen nicht selten der Optativ. Vgl. Kühner-Gerth 
2, 450. Man behauptet, daß er die unbestimmte Häufig- 
keit, die Wiederholung der Handlung ausdriicke. Es ist 
der sogenannte Optativus iterativus. Zweifellos tut er das 
in den meisten Fällen. 


Aber F 216 steht AAA Ste 4... Avalikeıev "Oduooeuc, atdoKev 
‘aber als O. aufstand’. Darauf folgt 221 o Ste dr) öra... èk oth- 
Seog ein ‘als er aber die Stimme’ aus der Brust entsandte?. 

Hier liegt nicht notwendig eine Wiederholung vor. 
Jedenfalls muß sich die Bedeutung der Wiederholung erst 
entwickelt haben, wie sich auch sonst Gebrauchsweisen 
und Bedeutungen entwickeln. Im allgemeinen bezeichnet 
der Optativ tatsächlich die Wiederholung. 

F 232 moAAdkı piv Eeivicoe Meveiaog, Anére Kpritndev fkorro 
‘oft hewirtete ibn M., sooft er von K, kam’; A 610 évia mdpoc 
Koma’, Ste mv yAuKds Unvog ixdvor ‘wo er früher schlief, wenn 
(oder ‘sooft?) ihn der Schlaf überkam’; Xen. An. 1, 2, 7 &ünpevev 
and fou, ómórte yuuvdoo BobAorto ‘er jagte vom Pferde, wenn 
er üben wollte’; n 139 onevdeoxov, Gre pvyoatato koirou ‘sie spen- 
deten immer, wenn sie an das Lager dachten’; Thuk. 2, 49 önöre 
(6 névoc, morbus) êç thy xapdlav ornpläeiev, äveotpepev alröv ‘wenn 
sich die Krankheit auf das Herz wart’; Thuk. 2, 10 drei Exdaroig 
Eroina ylyvoito Kata tòv xp6vov tov elpruevov Euvrjecav; Pl. Prot. 
315 B GAA? ême abrög dvactpé@or ‘sooft er sich wendete’, 


Ferner steht ein Optativ im Nebensatz, wenn im 
Hauptsatz ein Optativ steht. 
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So 2464 al ydp mv Javdroww... de duvaiunv véi dno- 
Kptwya, Ste piv uópoç alvıg ikdvor ‘wenn ihn das Todesgeschick 
trifft; l 54 oùk &v tor ypa open kiðapıç ‘nicht wird dir nulzen die 
K., Bei ev xovinow pryeing “wenn du im Staube liegst’ (in beiden 
Fällen ist der Optativ Toto isch). 


Man denkt natürlich hier an eine Beeinflussung durch 
den Hauptsatz, aber n. E. ist hier der Optativ als Be- 
zeichnung der Zukunft durchaus verständlich. Jedenfalls 
konnte der Optativ wie auch sonst für den Indikativ ein- 
treten. 

An und für sich ] ana der griech. Optativ ursprüng- 
lich nicht die Wiederl olung ausgedrückt haben. Diese 
Bedeutung muß auf et er Entwicklung beruhen. Voraus- 
setzen muß man dabei, daß aus irgendeinem Grunde der 
Optativ in dem Nebensatz stand. Wir haben aber ge- 
sehen, daß auch in Hzuptsätzen der Optativ für den In- 
dikativ steht, ohne daf wir die urspriingliche Bedeutung 
fassen können. S. o S. 148. Und das wird auch in 
Nebensätzen der Fall gewesen sein. 


Wie im Griech. n üßte dann also auch im Lat. der 
Optativ (Konj. Imperfel ti) in gewissen Fällen gebraucht 
worden sein, und mar müßte dafür die altlateinischen 
Fälle in Anspruch nebmen. Während sich aber im 
Alat. normalerweise der Indikativ durchgesetzt hat, hat 
in gewissen Sprachkrei en der Konj. Imperf. an Ausdeh- 
nung gewonnen, und e tritt uns dann in der klassischen 
Zeit ziemlich unvermitt lt entgegen. Ob dabei noch irgend- 
welche besondere Einfl isse von Bedeutung gewesen sind, 
vermag ich nicht zu sagen. Es fehlt uns eben das Sprach- 
material gerade aus de: Zeit, in der sich der Modus ob- 
liquus in den Tempora lsätzen entwickelt hat. 


Übrigens steht auch im Lateinischen in Sätzen mit 
cum und in Relativsätzan zuweilen zur Bezeichnung der 
Wiederholung der Kon unktiv. Zumpt § 575; Kühner- 
St. 2, 206, 8; Hale 293ff.; Bennet 1, 338. 

Liv. 2, 27 desperato onsulum senatusque auxilio, cum in jus 
duci debitorem vidissent, un ligue convolubant; Enn. Var. 118 cum a 


quoque digrederetur, iubeba sibi fanum creari; Caes. BG. 2, 41, 6 
cum cohortes ex acie procu urissent, Numidae effugiebant. 


Bennet sieht ihr noch in verschiedenen anderen 
Fällen des alten Lateirs, wie Bacch. 431, 433 u.a. 
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Wir miissen also annehmen, daf wie auch sonst in 
den Gëtzen mit cum der Optativ statt des Indikativs stehen 
konnte, und daß sich diese Ausdrucksweise allmählich 
immer mehr verbreitet hat. Natürlich kann man sich 
dabei eine besondere Bedeutung des Konjunktivs (Optativs) 
entwickelt haben, aber er kann sich auch ohne diese aus- 
gedehnt haben. Mit der Logik oder mit sonst etwas 
anderem hat dieser Optativ nichts zu tun. Es ist ein 
ererbter Typus genau wie timeo ne, das sich noch heute 
im Französischen erhalten hat, oder ich will nicht, daß du 
kommst. 


144. Abhängige Fragesätze?). Die einfachen Fragesätze 
sind oben S. 35 behandelt worden. Sie sind, natürlich 
in allen Sprachen sehr gewöhnlich. Daneben stehen die 
sogenannten abhängigen Fragesätze, die zweifellos auch 
schon alt sind. 

Zunächst kann eine abhängige Frage in allen Spra- 
chen durch ein Nomen ausgedrückt werden. 

So im Ind. (Delbrück, Grd. 5, 271) RV. 1, 164, 34 pröchämi 
två péram dntam prthivjah ‘ich frage dich nach den äußersten Enden 
der Erde’; gr. elpwräc u’ övona kAutöv 1364 ‘du fragst nach meinem 
Namen’; L Caes. eadem secreto ab aliis quaerit, 

Fragen aber, die sich an ein Verbum des Fragens 
oder des Wissenwollens anschließen, können wie direkte 
Fragen ausgedrückt werden. Vgl. Delbrück, Grd. 5, 274. 

Vgl. k 63 of ò ëx T’ Epeovro' mids HAVEC, "OSvced; tig Tor kakòç 
&xpae daimwv; ‘die aber fragten, woher kamst du, 0.?; welcher höse 
Dämon hat dich verfolgt?’; lat. responde quod te rogo quid meres?; 
Cie. sed quaero: quis putat esse crimen fuisse in Africa? 

Daneben gibt es aber in einer Reihe von Sprachen 
merkwürdige Kigentiimlichkeiten, auf die schon Delbrück 
hingewiesen hat. A. a. O. bietet er eine Vergleichung der 
abhängigen Fragesätze im Griech., Lat. und Got., dabei 
setzt er voraus, es habe im Idg. einen Unterschied zwischen 
unabhängigen und abhängigen Fragen noch nicht gegeben, 
und die Übereinstimmungen der Sprachen hätten sich erst 
entwickelt. Auch diese Ansicht beruht im Grunde auf 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 5, 271; E. Becker, De syn- 
taxi interrogativarum obliquarum apud priscos scriptores latinos (bei 
Studemund, Studien auf dem Gebiet des arch, Lat. 1, 115—316; 
Got.: Bernhardt, ZfdPh. 8, 14; Mourek, Syntaxis 103. 
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der Annahme, das Indı germanische sei eine ziemlich pri- 
mitive Sprache gewese ı. Ich glaube aber bestimmt, daß 
sich die übereinstimme ıden Eigentümlichkeiten der Spra- 
chen ohne die Annah ne einer gemeinsamen Grundlage 
nicht erklären lassen. Eine dieser Eigentümlichkeiten ist 
der Gebrauch des Optativs statt des Indikativs, wie er sich 
im Griechischen, Lateinischen und Germanischen findet. 

Wir gehen vom einfachsten aus. 

In den indirekter Fragen kann natiirlich an und 
fir sich jedes Tempus und jeder Modus eintreten, wie 
sie auch in direkten Tragen stehen. Delbrück führt 
Grd. 5, 275f. nach E. 3ecker, De syntaxi ... (s. Anm. 
zu 8. 199) eine Reihe von Beispielen an, in denen im 
Lat. trotz Abhängigkeit der Indikativ steht. 

So nosce saltem hune quis est Pseud. 262, uide quis loquitus 
tam prohingue Truc. 499; uide, num quispiam consequitur prope 
nos Rud. 948. 

Daneben gibt es in lirekte Fragen, in denen ein Kon- 
junktiv in seiner eigentlichen Bedeutung, der des Futurs 
steht. 

Z. B. loquere quid sıribam modo Bacch. 745 ‘sag, was ich 
schreiben soll’; nec quo Dom ım scio Cas. 970 ‘ich weiß nicht, wohin 
ich fliehen soll’. 

Aber Delbrück fürrt auch Fragen an (S. 278), die 
nicht futurisch sind. 

Z. B. Cas. 413 prae m tu ubi sim nescio ‘vor Furcht weiß ich 
nicht, wo ich bin’, 

Hier liegt also Kei echter, berechtigter Konjunktiv 
vor. Aber dieser Konji.nktiv, der eigentlich ein Optativ 
ist, findet sich auch in len andern Sprachen, und er be- 
ruht darauf, daß, wie ch IGr. 6, 280 ausgeführt habe, 
der Optativ auch sonst !ür den Indikativ eintreten kann. 
Das ist z. B. im Griechischen der Fall, wo in dem ab- 
hängigen Fragesatz der Optativ steht. 

Z. B. o 493 elptta dh !neıra tig ein kal nödev &Ador ‘er fragte 
dann, wer er wäre und woh2r er käme”. 

In diesem Fall stelt auch bei uns der Optativ und 
ebenso im Lat. 


Vgl. interrogabat suos, q tis esset; interrogans solerent ne veterani 
milites fugere. 
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Im Got. steht in den abhängigen Fragesätzen sowohl 
der Ind. wie der Opt. Präs. oder Prät. 

Joh. 16, 18 ni witum ba qipip rof oldanev ri Aoiet, aber 
Matth. 9,13 ganimiß a sijai = nddere ti éotiv; 2. Kor, 13,5 izwis 
silbans fraisib sijaidu in galaubeinai ‘éaurovs meipdZete ei ote Ev 
th riorer. 

Es steht also in den beiden letzten Beispielen im 
Griech. der Indik., im Got. der Optativ. 

Entsprechend wechseln nach einem Präteritum meist 
Ind. und Opt. Prät. 

Joh. 9,15 fréhun ina baiwa ussah ‘hpwtwv aùtòv WG AvE- 
BAewev’, setzt aber ‘sie fragten ihn, wie er sehend geworden wire’. 

Dagegen heißt es Mark. 15, 44 frah ina jupan gadaupnodedi 
‘énepwrnoev adtév ef dia Amedave”. Im Griech. steht also der 
Ind.; wir aber müssen übersetzen ‘er fragte ihn, ob er schon ge- 
storben wäre’. Dagegen finden wir Luk. 18, 36 frah ba west pata 
‘énuvddveto ti ein Toöto’ im Griech. und Got. den Optativ. 

Das Eintreten des Optativs für den Indikativ ist also 
eine Eigentümlichkeit der drei westidg. Sprachen. Es läßt 
sich aber dies nicht so erklären, wie das Delbrück, Grd. 
3, 237 tut. Man vergleiche seine Ausführungen, die ich 
hier nicht wiedergeben kann. Vielmehr steht eben in 
diesen Fällen der Optativ seit idg. Zeit für den Indikativ, 
ursprünglich wohl im Sinne des Möglichen. 


145. Die Wiedergabe des Gesprochenen. Die direkte 
Rede!) Die Sprache des Menschen ist in einer größeren 
Gemeinschaft entstanden, und so ist Rede und Antwort 
überall vorhanden und ganz gewöhnlich. Aber ebenso 
gewöhnlich ist die Mitteilung dessen, was ein andrer ge- 
sagt hat. Wenn dieses mit denselben Worten geschieht, 
wie sie geäußert sind, so nennt man das direkte Rede. 
Daneben aber kann diese Mitteilung in einer andern Form 
geschehen, in der Form der indirekten Rede, oratio ob- 
liqua, die uns besonders in den klassischen Sprachen als 
ein eigentümlicher Typus entgegentritt. 

Zweifellos ist die Wiedergabe dessen, was einer ge- 
sagt hat, mit den gleichen Worten, wie er sie gesprochen 
hat, das Natürliche, und die Umsetzung in eine besondere 
Form zunächst gerecht auffallend. Die sogenannte direkte 


1) Literatur: Kieckers, Zur oratio recta in den idg. Sprachen, 
IF. 35, 1ff.; 36, 1ff.; Behaghel 3, 694 mit weiterer Literatur. 
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Rede finden wir daber in allen Sprachen vom Beginn 
ihrer Uberlieferung an bis zum heutigen Tage. 


So werden vor allem im Altindischen die Worte, die 
einer gesprochen hat, und die man einem andern erzählt, 
in der Form angeführt, wie sie gefallen sind. Nur setzt 
man vielfach iti ‘so’ hinzu, was man etwa unsern An- 
führungsstrichen vergleichen könnte Natürlich kann 
aber die direkte Rede auch dadurch eingeleitet werden, 
daß besonders ausgedrückt wird: er sagte. Diese Einfüh- 
rung kann vorausgehen: darauf sagte er... ., oder es kann 
dies, er sagte in einem Schaltsatz stehen, den Kieckers, 
IF. 30, 145ff. und 32, 7 ausführlich behandeit hat. In 
diesen Schaltsätzen steht im allgemeinen das Verbum 
voran, wie dies noch heute bei uns der Fall ist. Es hat 
sich darin ein uralter Typus erhalten, weil, wie ich glaube, 
das Verb ursprünglich vor dem Subjekt stand. S. u. 


Auch wenn der Satz, der die direkte Rede einleitet, 
nicht eingeschoben wird, finden sich besondere Typen. Zu 
diesen gehört der, in dem das «Pronomen» so, ai. sa, 
gr. 6 voransteht, worauf das Verbum folgt und dann erst 
der Personenname. 


um, 


Vgl. ai. sé hdvada Gärgjah mit gr. 8 abrö x’ Aneißero dia 
Yeawv. Vgl. Wackernagel, IF. 1,434; Kieckers, IF, 35, 13: 
Hirt, IGr. 5, 353. 

Bekannt ist ferner, dall im Griechischen die direkte 
Rede durch A eingeleitet wird, was allerdings erst in der 
attischen Prosa belegt, aber doch wohl alt ist. Es findet sich 
nämlich ähnlich im Indischen jad oder jatha, im Prakrit 
jahä, im Armenischen the oder ethé, im Alb. Ke und se 
‘daß’, im Gotischen patei, wo griech. örı steht, im Abulg. 
jako und im Lit. kad (Kieckers, a. a. O., S. 14ff. mit 
reichem Material). Manches davon wird auf Nachbildung 
beruhen. Aber gr. Gr, ai. jatha und lit. kad halte ich 
für alt, denn ich kann mir die Verwendung des Relativ- 
stammes nicht anders erklären, als daß er aus der Zeit 
stammt, als er noch demonstrative Bedeutung hatte. Es 
läge also ein uralter Typus vor. 


So zeigt also schon die Betrachtung der direkten Rede, 
daß im Idg. verschiedene Formen bestanden haben, sie 
wiederzugeben, und daß auch in diesem Punkt die schein- 
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bar einfachen Verhältnisse Ergebnisse einer langen Ent- 
wicklung sind. 

Weil aber diese einfachen Formen noch heute be- 
stehen, so hält man sie für die ältesten überhaupt. Ich 
glaube aber und hoffe es zeigen zu können, daß diese 
Annahme nicht richtig sein kann, vor allem deshalb nicht, 
weil man die Formen der indirekten Rede, wie wir sie 
im Griech. und Lat., aber auch im Germ. finden, aus den 
Formen der direkten Rede nicht erklären kann. 


146. Die indirekte Rede?). Neben der wörtlichen Wieder- 
gabe des Gesprochenen gebrauchen Griechisch und Latei- 
nisch bekanntlich auch andere Formen, nämlich den Akk. 
c. Inf. oder den bloßen Infinitiv, was wir indirekte Rede 
nennen. Beispiele für diese bekannte Erscheinung sind 
eigentlich überflüssig. Ich erinnere nur an platonische 
Dialoge wie das Symposion, in dem vieles, nicht zur Freude 
der Schüler, im Akk. c. Inf. erzählt wird. 

Z. B. 176 Grein tolvov, páva tov ’Epukiuaxgov, toto pév 
deborran ‘da nun dieses beschlossen war, sagen (sagte) den E.’, oder 
an Inschriften (Titulus Nicaretae) Kapıodsdwpog hee: mpoßeßwieu- 
pévov ciev attd roti däuov. 

Aus dem Lateinischen sind die indirekten Reden im 
Akk.c. Inf. aus Cäsars BG. zur Genüge bekannt. 

Die bisherigen Erklärungen der indirekten Rede sind 
durchaus unzureichend. Für das Lateinische behauptet 
man, sie hänge von einem Verbum sentiendi et declarandi 
ab. Da ein solches Verbum aber zuweilen fehlt, so müsse 
es ergänzt werden. 

So führt Zumpt § 620 Caes. bell. civ. 3, 89 an: simul tertiae 
aciei totique exercitui imperavit, ne iniussu suo concurrerent: se, 
cum id fieri vellet, vexillo signum daturum, und er ergänzt hier ein 
Verbum des Sagens, von dem der Akk. c. Inf. abhängig sein soll. 
Das ist aber durchaus willkürlich. 

Gewiß kann man für die indirekte Rede stets ein 
Verbum des Sagens ergänzen, da eben die indirekte Rede 
stets auf einer Erzählung beruht. Aber abhängig ist sie 
darum nicht von diesem Verbum. 


1) Literatur: Delbrück, SF. 1, 79ff., 248 ff.; Grd. 4, 398 ff., 
5, 287, 437 ff.; Brugmann, K. vergl. Gr. 672f.; Behaghel, Über 
die Zeitfolge der abhängigen Rede, S. 32f.; Brugmann-Thumb, 
Gr. Gr.t 584ff.; Behaghel, Deutsche Syntax 3, 694 mit weiterer 
Literatur. 
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Wie soll das wahrscheinlich sein in der Stelle BG. 2,15 Nervii 
quorun de natura Caesar, cum quaereret, sic reperiebat: nullum 
esse aditum ad eos mercatoribus; nihil pati vini... inferri,.... esse 
homines feros ...; confirmare sese neque legatos missuros neque 
ullam condicionem pacis accepturos. 

Nein, auf dem bisberigen Wege gibt es keine irgend- 
wie überzeugende Erklärung, und man muß sich wundern, 
daß man sich mit dem, was bisher vorgebracht ist, be- 
gnügt hat. Nach dem, was ich IGr. 6, 186 ff. ausgeführt 
habe, ergibt sich die Erklärung fast von selbst. Der In- 
finitiv der indirekten Rede ist ein Überbleibsel des Ge- 
brauchs des Infinitivs als Verbum finitum, wie ich ibn 
a. a. O. dargestellt habe. Als unabhängiger Infinitiv ist 
der Gebrauch schon recht beschränkt. Er hält sich aber 
in ausgedehnterem Maße in der Erzählung dessen, was ein 
andrer gesagt hat, und er steht hier im allgemeinen nach 
den Verben sentiendi und declarandi. 

Der Gebrauch des Infinitivs in der indirekten Rede 
ist aber nicht nur Griechisch und Lateinisch, sondern auch 
Altisländisch. A. Heusler, Aisl. Elementarbuch?, § 427 
sagt: «Das Aisl. kennt den Akk. c. Inf. in sehr ähnlichem 
Umfang wie das Lateinische.» 

Man vgl. sud kuap Teitr Dann segia, es sialfr was bar ‘so 
habe der gesagt, sagte T., der selbst dabei war’; kann kuezk (= 
kuap sik) vinna mondo ‘er sagte, er (se) werde arbeiten’; kuezk hann 
vera öhandlatr ‘er sagte, er sei nicht handfaul’. 

Gegenüber dem Lat. ist aber die Gebrauchsweise doch 
schon beschränkter. 

Daß in der indirekten Rede der Akkusativ für den 
Nominativ steht, reiht sich den übrigen Fällen dieses 
Gebrauchs an. Vgl. IGr. 6, 80. Es beruht auf der früheren 
Gleichheit von Nom. und Akk. 

Als eine besondere Eigantümlichkeit sieht man ferner 
die Personenverschiebung an. Sie ist nun in einem 
Fall leicht verständlich, wenn statt der 1. Person Sing. 
oder Pluralis das Pronomen swe (gr. €, 1. se, anord. sk) 
steht. Idg. swe bedeutet ja ‘einen’ oder ‘die eigene Person’, 
vgl. IGr. 6, 157, und es kann sich daher auf jede Person 
und jeden Numerus beziehen, also auch für ‘ich’ und ‘wir’ 
stehen. 


BG. 1, 36 finden wir quod sibi Caesar denuntiaret se Haedu- 
orum iniurias non neglecturum, neminem secum sine sua pernicie 
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contendisse. In diesem Satz hat der Stamm se ganz verschiedene 
Beziehungen. Wir können übersetzen: ‘wenn meiner Person C, er- 
klart: ich (C.) werde das Unrecht gegen die H. nicht unbeachtet 
lassen, so hat noch niemand mit meiner Person ohne eigene Gefahr 
gekämpft’. 

Sobald die Bedeutung von se verblaßt war, war die 
Personenverschiebung fertig. 

Schließlich lernt man für das Lateinische, daß in 
den Nebensätzen der oratio obliqua in der Regel der Kon- 
junktiv steht, und daß dieser Konjunktiv die Abhängig- 
keit bezeichne. «Es ist dies» sagt J. B. Hofmann, Lat. 
Gr., S. 701 «der Konjunktiv der ideell abhängigen Sätze.» 
Diese Erklärung ist ebenso bequem wie nichtssagend. Es 
ist ja möglich, daß im Lat. der Konjunktiv allmählich 
als ein Modus der Abhängigkeit gefühlt ist, aber sicher 
zu bestimmen ist das nicht. Tatsächlich findet sich auch 
der Indikativ. Bei Kühner-Stegmann heißt es S. 544, 
nachdem er ausgeführt hat, daß der Indikativ in Neben- 
sätzen auch in der klassischen Sprache vorkommt: «Weit 
häufiger haben sich solche Indikative offenbar (ebenso wie 
im Deutschen) in der Volkssprache gehalten; der Kon- 
junktiv ist hier als obliquer Modus nie zu derselben Gel- 
tung gekommen wie bei den Klassikern. Daher steht der 
Indikativ so teils oft im Altlatein, teils bei den nach- 
klassischen Autoren. Schon Sallust und Livius gebrauchen 
oft den Indikativ, wo man den Konjunktiv erwarten sollte; 
und bei den Späteren herrscht im Gebrauche der beiden 
Modi oft große Willkür, so z. B. bei Vitruvius, Gellius, 
Celsus, besonders Justin und Ammian. Der Indikativ 
findet sich da oft in der auffallendsten Weise, worauf 
z. T. auch der ungemein häufige Gebrauch des Indikativs 
in der obliquen Rede in der griechischen Sprache mit 
Einfluß gehabt haben mag.» Ob in diesem Falle wirk- 
lich griechischer Einfluß vorliegt, vermag ich nicht zu 
sagen. M. E. braucht man ihn nicht anzunehmen. Hält 
man sich ruhig an die Tatsachen, so steht im Altlatein 
der Konjunktiv neben dem Indikativ, und das ist so in 
der Volkssprache geblieben, während in der Klassik der 
Konjunktiv durchgedrungen ist, durchgedrungen wie bei 
cum und in Relativsätzen. S. 0.8. 197. Dieser Konjunktiv 
ist aber seiner Natur nach ein Optativ, und wir finden 
diesen Optativ auch im Griechischen neben dem Indikativ. 
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Hier gilt nach Kühner-Gerth 2, 545 folgendes: «Wenn 
die Oratio obliqua in die Gegenwart fällt, also von einem 
Haupttempus abhängt, so behalten die Nebensätze stets 
den Modus der direkten Rede bei.» Weiter heißt es 
S. 546: «Fällt aber die Oratio obliqua in die Vergangen- 
heit, ist sie also von einem historiechen Tempus abhängig, 
so kann in den Nebensätzen statt des Indikativs eines 
Haupttempus und statt des Konjunktivs der Optativ (ohne 
dv) eintreten (Optativus obliquus). » 

Vgl. Xen. An. 1, 8, 12 Kipocg... td Kiedpxw EBda &yew tò 
OTpdreuna Kara pédov Tv ttokeuiwv, Sti éke? Paces ein ‘K. rief 
dem Kl. zu: das Heer gegen die Mitte der Feinde führen, weil dort 
der König ist’, In diesem Fall kann man den Infinitiv als Imperativ 
auffassen, s. oben S. 113, und der Optativ ist gleich einem Indikativ. 

Der Optativ statt des Indikativs kann im Griech. 
aber auch nach Gr stehen. 

Statt Zwkpártng ere, Be, ol Jeol wavta igacıv kann es auch 
heißen eideiev ‘S. sagte, daß die Götter alles wüßten’. 

Es findet sich das weder bei Homer noch bei Hesiod, 
es ist aber von Herodot an ganz geläufig. Vgl. die Bei- 
spiele bei Vandaele, L’optatif grec, S. 209. 

So heißt es z. B. 4, 145 !ieyov we einoav uëv Mivdat ‘sie 
sagten, daß sie Minyer wären", 

Da sich nun diese Ausdrucksweise auch im Germ. 
findet, so möchte ich es nicht für sicher halten, daß im 
Griech. hier der Optativ neu entwickelt ist. Es konnte 
eben der Optativ für den Indikativ stehen, brauchte es 
aber nicht. Weshalb das geschehen ist, wissen wir nicht. 
Mit der Zeit mag sich das Gefühl der Abhängigkeit ent- 
wickelt haben. 

Mir ist es nach alledem nicht zweifelhaft, daß schon 
im Idg. besondere Formen für die indirekte Rede ent- 
wickelt waren, Formen, die dadurch entstanden sind, 
daß sich in der indirekten Rede ältere Ausdrucksweisen 
wie der Akk. c. Inf. erhalten haben. Bei weiterer Unter- 
suchung wird man sicher noch andere Übereinstimmungen 
finden als die angeführten. 


147. Consecutio temporum!) Zu den Eigentümlich- 
keiten der lateinischen Sprache, die jede Schulgrammatik 


‚) Literatur: Behaghel, Der Gebrauch der Zeitformen im 
konjunktivischen Nebensatz des Deutschen. Paderborn 1899; Deutsche 
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behandelt, gehört die consecutio temporum. Die Haupt- 
regel dieser Eigentümlichkeit geht dahin, daß im Nebensatz 
nach einem Haupttempus (Präsens, Perf. Präsens, Futur) 
der Konjunktiv Präsentis oder Perfekti steht, nach einem 
Nebentempus (Imperfekt, Perf. hist., Plusquamperf.) der 
Konjunktivus Imperfekti oder Plusquamperfekti. Die erste 
Form drückt die Gleichzeitigkeit, die zweite die Vorzeitig- 
keit aus. Eine Erklärung bietet nur die Sprachverglei- 
chung. Delbrück hat Grd. 4, 402 darauf hingewiesen, 
daß der Konj. Imperfekti syntaktisch im wesentlichen dem 
gr. Opt. besonders des Aorists entspricht, und ich habe 
daraufhin IF. 35, 137 ff. auch die lautliche Gleichheit des 
äol. Optativs und des lat. Konj. Imperfekti angenommen 
(vgl. yndyoere = l. gauderet, Aüceıe == 1. solveret, otoc = 
staret). Ist das richtig, so stimmen Griechisch und La- 
teinisch weitgehend überein. 

Auch im Griechischen steht sehr häufig, freilich nicht 
immer, nach einem Haupttempus der Konjunktiv, nach 
einem Nebentempus der Optativ. Mit der Annahme, daß 
der Optativ Aoristi dem lat. Konj. Imperfekti entspricht, 
ergibt sich eine wesentliche Übereinstimmung zwischen 
Lateinisch und Griechisch, und damit überhaupt ein 
höheres Alter der Erscheinung 1). Nur eines ist dabei zu 
bedenken: daß der lat. Konj. Präsentis auch einem Optativ 
entsprechen kann. 

Die consecutio temporum beruht auf der ursprüng- 
lichen Bedeutung von Konjunktiv und Optativ. Ersterer be- 
deutet ursprünglich im wesentlichen die Zukunft, letzterer 
die Zukunft, die Vergangenheit, die Gegenwart. Er ist 
also zeitlos. Es kann daher in gewissen Fällen für den 
Konjunktiv der Optativ eintreten, nicht aber der Konjunk- 
tiv für den Optativ. 

Es kann also ursprünglich nach einem Tempus der 
Gegenwart (Präsens, Perfekt, Futur = Haupttempus) wie der 
Vergangenheit der Konjunktiv und auch der Optativ stehen, 


Syntax 3, 675; William Gardener Hale, Die consecutio tem- 
porum im Lat. Am. Jour. of Philology 8. Baltimore 1887f. 

1} Ich lerne aus Wackernagel 1, 26, daß schon K. Dawes in 
seinen Miscellanea critica 1745, S. 82 erkannt hat, daß im Gebrauch 
von Konjunktiv und Optativ im Griech. etwas Ähnliches wie die 
consecutio temporum im Lat. vorliegt. 
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wenn sich der Nebensatz auf die Zukunft bezieht, aber nur 
der Optativ, wenn die Gegenwart oder die Vergangenheit 
bezeichnet werden soll. Wenn nun das Tempus des Haupt- 
satzes die Vergangenheit bedeutet, so wird auch die Hand- 
lung des Nebensatzes meist in der Vergangenheit liegen, 
und es muß also ein Tempus der Vergangenheit oder der 
Optativ stehen. Allmählich ist nun im Lat. der Konj. 
(eigentlich Optativ Aor.) des Imperfekts nach einem Neben- 
tempus festgeworden, und damit haben wir die regelrechte 
consecutio temporum, während im Griechischen größere 
«Unregelmäßigkeiten» vorkommen. Man sehe die folgenden 
Beispiele, die die Übereinstimmung zeigen. In einzelnen 
Fällen habe ich die lateinische Übersetzung zu den griech. 
Beispielen hinzugefügt. 

B 111 coi ò Dde pvnatiipes Gnoxplvovd’ iva elöng ‘dir ant- 
worten so die Freier, damit du weißt’; 1. ut scias; aber Z 50 Bh 
d iéva dia dibuad’, iv’ Ayyellcıe ToxeDoıv ‘sie schritt durch das 
Haus, damit sie melde’; L ut nuntiaret; E 1 Tudelön TTaAAds be 
udvoc, iv’ Exdniog yévoito °P. gab dem T. Kraft, damit er würde’; 
L Diomedi Minerva animos dedit, ut insignis fieret; Kai wow Tod 
ayépevoov, pp’ eb eldW ‘sage mir dies, damit ich genau weiß’; ut 
sciam; Pilimmosg dv Pößw Av, wy expbyot tà wpdypata adtév “Ph. 
war in Furcht, die Sachen möchten ihm entschlüpfen’; ne effugerent; 
A 169 EE op Emöunv "Ayaneuvon, fva TpWbeoor paxolunv ‘seitdem 
ich dem A. folgte, damit ich mit den Tr. kämpfte?’ (faturisch); y 2 
nekıog ò dvdpouoe, fv’ ddavdrorsı gaeivor “Helios stieg empor, da- 
mit er Licht brächte’; ut ferret (futurisch); E 71 Kai yàp xeivosg 
čBn, iva Tpweoot pdxorto ‘und auch jener ging, damit er mit den 
Tr. kämpfte; u 333 éydv Aneorıyov, Eppa Yeoicıv ebEalunv ‘ich 
ging fort, damit ich zu den Göttern betete’; e 255 mpös A" dpa en. 
daAıov toujoato, Öpp’ iðdúvor “daran machte er ein Steuer, damit er 
es richte’; Pl. Prol. 310 E ri ob BadlZopev, {va &vdov Kataldßwpev 
‘weshalb gehen wir nicht, damit wir ihn zu Hause antreffen’; 311 A 
diatpipwuev, wo äv pls yévntar ‘bis es hell wird’. 

In all diesen Beispielen ist die Bedeutung des Kon- 
junktivs wie des Optativs ganz gleich. Sie ist futurisch. 
Ich vermute, daß die Vergangenheit im Hauptsatz zunächst 
regelrecht durch den Aorist ausgedrückt wurde, und daß 
dann im Nebensatz der Optativ Aoristi stand, weil der 
Konjunktiv Aoristi noch nicht entwickelt war. 

Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls stimmen 
Lateinisch und Griechisch in der consecutio temporum 
weitgehend überein. Nur steht im Griech. der Optativ 
nicht so unbedingt, wie im Lat. der Konj. Imperfekti. 
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Die consecutio temporum kann, wenn unsere Erklä- 
rung richtig ist, keine Eigentümlichkeit des Griechischen 
und Lateinischen allein sein. Sie muß aus älterer Zeit 
stammen. Wirklich hat nun schon vor langer Zeit 
O. Behaghel (Gebrauch der Zeitformen im konjunkti- 
vischen Nebensatz des Deutschen, Paderborn 1899) be- 
hauptet, daß es auch im Germanischen eine Zeitfolge 
ähnlich wie im Lat. gäbe (jetzt deutsche Syntax 3, 675ff., 
dazu Hirt, Hdb. d. Urgerm. 3, 208 sowie Delbrück, 
Grd. 4, 405). Diese Ansicht wird zwar verschiedentlich 
bestritten, sie ist aber richtig, wenn auch nicht ganz in 
dem Umfang, wie B. meint. Die Schwierigkeit liegt darin, 
daß im Griech. Konjunktiv und Optativ wechseln, und 
zwar im Sinne des Futurums und einer unbestimmten 
Zeit, daß es aber im Germanischen keinen Konjunktiv 
gegeben hat. Der sog. Konjunktiv Präsentis ist ein alter 
Optativ, und ebenso ist der Konj. Präteriti der alte Op- 
tativ Aoristi. Statt des Konj. des Griechischen, der die 
Zukunft ausdrückt, muß im Germ. in der Hauptsache der 
Ind. stehen. Es kann aber damit der Optativ Präsentis 
wechseln. 

Für den Optativ Aoristi oder lat. Konj. Imperf. oder 
Plusquamperfekti steht im Germ. der Konj. Präteriti. Da 
Behaghel ein reiches Material angeführt hat, geb ich 
nur einige Beispiele. 

Es steht der Optativ Präsentis nach einem Präsens: Joh. 17, 
15 ni bidja ei usnimais us bamma fairbau, ak ei bairgais ... ‘non 
rogo, ut tollas eos de mundo, sed ut serves’; Mark. 6, 25 wiljau, 
ei mis gibapis ‘dékw iva por die’. 

Dagegen finden wir den Optativ Präteriti nach einem 
Präteritum. 


ware’. ; 

Im ersten Fall bedeutet der Optativ die Zukunft, im 
zweiten die Vergangenheit, er ist also zeitlos, und er steht, 
weil ein Tempus der Vergangenheit vorausgeht. 

Die drei Sprachen, in denen sich die Ansätze zu der 
consecutio temporum finden, Griechisch, Lateinisch, Ger- 
manisch gehören bekanntlich zu der Gruppe der centum- 

Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 14 
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Sprachen. Es könnte sich also möglicherweise um eine 
Sonderentwicklung dieser Gruppe handeln. Das ist aber 
an und für sich nicht wahrscheinlich, und es wird da- 
durch widerlegt, daß sich auch im Indischen Ansätze zu 
einer consecutio temporum finden. 

Es steht nämlich auch im Indischen in einem Neben- 
satz der Konjunktiv, wenn ein Tempus der Gegenwart 
(Haupttempus) vorausgeht. So sagt Delbrück, SF. 1,129 
von dem Konjunktiv in «postoriorischen» Relativsätzen: 

«Da die Handlung des Hauptsatzes die des Relativsatzes un- 
mittelbar nach sich zieht, so kann der Natur der Sache nach letztere 
nur solange als gewollt bezeichnet werden, als die Handlung des 
Hauptsatzes selbst noch nicht der Vergangenheit angehört. Daher 
steht im Hauptsatze in der Regel kein Tempus der Vergangenheit, 
sondern Imperativ, Konjunktiv, Optativ oder die Indikative des Fu- 
turums und des Präsens.» 

Auch über die «priorischen» Relativsitze sagt Del- 
brück, S. 132: 


«Ebensosehr ist es in den Verhältnissen begründet, daß die 
Handlung des Hauptsatzes nicht als bereits eingetreten, sondern erst 
als in der Gegenwart oder in der Zukunft eintretend hingestellt 
wird.» Es stehen daher dieselben Formen wie oben. 


Vgl. RV. 1,8,2 rajim ... bhara, nt jéna... vrtrd runddha- 
mahäi ‘bring uns Reichtum, durch den wir die Feinde besiegen 
können? oder ‘werden’; 1, 46,6 ja nah piparad...tdm asmé rā- 
säthäm t3am ‘die uns hinüber bringt (oder “bringen soll?) .. ., solche 
Kraft schenkt uns’; 1,132,6 jó nah prtanjäd, dpa täm-tam id dka- 
tam ‘wer uns bekämpfen wird, den schlagt, wer es auch sei’. 

Wir finden also im Indischen den Konjunktiv in 
Nebensätzen häufig nach einem Tempus der Gegenwart 
und damit eine Übereinstimmung mit dem Griechischen 
und Lateinischen. Aber der Optativ findet sich nicht 
etwa besonders häufig nach einem Tempus der Vergangen- 
heit, so daß demnach das Indische von der eigentlichen 
consecutio temporum nichts aufzuweisen scheint. Indessen 
der Schein trügt. Der griechische Optativ Aoristi auf 
-eie, der sog. äolische Optativ, ist von Wackernagel als 
uralte besondere Formatior. erkannt, und ich habe ihn 
weiter mit dem lat. Konj. Imperfekti verglichen. Vgl. 
IGr. 3, 289, 6, 285 und oben. 

Zu dem gr. Opt. äolicus AUoete, 1. Konj. Imperfekli 
solveret stelle ich aber nun den indischen Konditionalis. 
S. IGr. 6, 286. Man sieht in diesem ein Präteritum mit 
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Augment zum Futurum. Ich halte das nur für äußeren 
Schein. Es liegt eine alte Bildung vor. Ein aind. dbharigjat 
kann man mit l. ferret, ddasjat mit 1, daret vergleichen. 
Dieses führe ich auf *dasejet zurück. 

Die Bedeutung entspricht im wesentlichen der des 
lat. Konj. Imperfekti. Der Konditionalis findet sich vor 
allem in Teilen von Perioden, und zwar am häufigsten in 
Vorder- und Nachsätzen von Bedingungsperioden (Del- 
brück, Ai. Synt. 366), und er entspricht demnach dem 
lat. Konj. Imperfekti und steht wie dieser im wesent- 
lichen nach einem Tempus der Vergangenheit. 

Wir haben demnach in diesem Konditionalis etwas 
ganz ähnliches wie den lat. Konj. Imperfekti, und es sind 
somit die Anfänge der consecutio temporum bereits indo- 
germanisch. 


Die Übersicht über den Modus in Nebensätzen hat 
uns gezeigt, daß Nebensätze schon im Idg. weitgehend 
ausgebildet waren. Gewiß sind die Nebensiitze an Stelle 
von älteren Partizipien und Infinitiven getreten, und ent- 
stehen konnten sie erst, als das Verbum finitum ausgebildet 
war. Aber dessen Ausbildung fällt lange Zeit vor die 
Trennung der indogermanischen Sprachen, und es sind 
daher auch Nebensätze älter als diese. Wie ich nicht 
bezweifle, wird es noch gelingen, weitere Übereinstim- 
mungen in der Bildung der Nebensätze nachzuweisen, vor 
allem zwischen Griechisch und Lateinisch. Denn ganz 
unzweifelhaft haben diese beiden altüberlieferten Sprachen 
viele Altertümlichkeiten bewahrt. Hätten wir aus dem 
Lateinischen Texte des 5. oder 6. Jahrhunderts, wie wir 
sie im Griechischen besitzen, so würde uns in diesen noch 
vieles dem Griechischen Verwandte entgegentreten. 


148. Abhängige Sätze ohne besondere Kennzeichen!). 
Sätze können zusammengehören, ohne daß in der Schrift 
ein besonderes Kennzeichen zu finden ist, z. B. ich hoffe, 
er kommt. 

Vor allem findet eich derartiges, wenn ein Verb des 
Wollens steht, und bei Imperativen. Vgl. Delbrück 5, 
418, der beträchtliches Material bietet. 


1) Brugmann, KVGr. 657, 
14° 
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Vgl. hom. B 410 Bette, pidon, Ma pepwpeda! ‘hierher, Freunde, 
bringt?; A 186 Bdor’ idi, "Ipi rpaxeia, tov “Extopi dov eviones; 
I. faciat volo, faciat oportet, umbr. façia tigit “faciat decet’; ai. éta, 
dhijam krnáväma ‘kommt herbei, laßt uns Andacht üben? oder ‘um 
Andacht zu üben’. 

Im Indischen bekommt in diesem Fall das Verb den 
Ton; man faßte also den Satz als Nebensatz auf. 

Als besondere Art faßt Brugmann Sätze auf, welche 
die Partikel mé enthalten. Sicher kann sich ein Satz 
mit mē an einen andern Satz anschließen, ohne daß eine 
wirkliche Abhängigkeit vorliegt. 

Z. B. nabeodov xAaudpoio, uh oe Dro “höret auf mit Wei- 
nen, niemand soll es sehen’. 

In andern Fällen ist der Satz mit me als abhängig 
aufgefaßt, und diese Art erklärt man aus der ersten. Ich 
habe schon ausgeführt, daß mir diese Auffassung nicht 
so sicher erscheint wie denen, die sie annehmen, weil 
dies Nebeneinanderstellen von Sätzen m. E. verhältnis- 
mäßig jung ist. 


V. Hauptsätze nebeneinander. 


149. Unverbundene Sälze?). Außer den Nebensätzen 
und dem, was sonst als Erweiterung des Satzes dient, 
können natürlich auch mehrere gleichartige Sätze neben- 
einander stehen. Bekanntlich hat man zu allen Zeiten 
in derartig nebeneinander stehenden einfachen Sätzen ge- 
sprochen, und man hat behauptet, dies sei überhaupt die 
ursprüngliche Ausdrucksweise?). Gewiß insofern mit Recht, 
als in der einfachen Aneinanderreihung etwas durchaus 
Ursprüngliches vorliegt. Nur brauchen es nicht notwendig 
Sätze mit Verbum finitum zu sein, auch Partizipalkon- 
struktionen genügen. 

Man vgl. Caesar BG. 2,25 Caesar ad dextrum cornu profectus, 
ubi suos urgeri signisque in unum locum collatis duodecimae legionis 


confertos milites sibi ipsos ad pugnam esse impedimento, quarlae 
cohortis omnibus centurionibus occisis, signifero interfecto, signo 


; 1) Literatur: K. Brugmann, Die Syntax des einfachen Satzes 
im Idg. Beibeft zu Bd. 43 der IF. 1925; Brugmann, Kurze vergl. 
Gramm. 651; Delbrück, Grundriß 5, 416; Irene Nye, Sentence 
connection, illustrated chiefly from Ling. Yale University 1912. 

?) Diese Ansicht findet Delbrück, Grd. 5, 412 zuerst bei 
Adelung, Umständl. Lehrgebaude 2, 571. 
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amisso, reliquarum cohortium omnibus fere centurionibus aut vulne- 
ratis aut occisis, in his primipilo ... multis gravibusque vulneribus 
confecto ... rem esse in angusto vidit. 

Derartige Partizipien stehen Sätzen völlig gleich. 

Ebenso finden wir in griechischen Inschriften Sätze 
in Infinitivform unverbunden nebeneinander, so z. B. in 
der lex Cea de funeribus, und im Lateinischen treffen wir 
das in der oratio obliqua ganz gewöhnlich. 

Schließlich werden ja auch Nomina unverbunden an- 
einandergereiht. 

Alles das steht einander gleich. 

Wenn man, wie das heute so vielfach geschieht, die 
Unterordnung unmittelbar aus der Beiordnung herleitet, 
so knüpft man mit einem Sprung über unendliche Jahr- 
tausende an die einfachste Sprache an, ohne zu fragen, 
ob es damals überhaupt schon ein Verbum gegeben hat, 
und ob man nicht die Gedanken auch auf andere Weise 
hat ausdrücken können. Immerhin hat man im Idg. 
schon einfache Sätze nebeneinander gestellt, nachdem ein- 
mal das Verbum ins Leben getreten war. 

Das ältere sind natürlich aneinandergereihte Parti- 
zipien und Infinitive. 

An ihre Stelle tritt schon in idg. Zeit das Verbum 
finitum. 

Da ein vollkommener Satz aus einem Verbum fini- 
tum bestehen kann, so sei hier zunächst an das Neben- 
einander von Verben erinnert. 

Vgl. 1. veni, vidi, vici oder Cic. Cat. 2 abiit excessit, evasit, 
erupit; gr. Xuthiasinschrift tw, dveAcoSw ‘er soll gehen, es auf- 
nehmen’ usw, 

Aber auch Sätze, die aus mehreren Gliedern bestehen, 
folgen oft unverbunden aufeinander. 

So gr. k 251 fopev, Wç êkéheueç* etipopev ‘wir gingen, wie 
du befohlen. Wir fanden’; lat. Caesar BC: 1, 3 intercedit M, An- 
tonius; refertur confestim de intercessione tribunum. Dicuntur sen- 
tentiae graves; BC. 1,6 ... habetur . . . senatus; Pompeius ... agit; 
senatus virtutem collaudat; copias suas exponit; Cic, Cat. 1,2 senatus 
haec intellegit, consul videt: hic tamen vivit; ahd. Hild. 3 sunufa- 
tarungo iro saro rihtun, garutun..., gurtun sih...; 18 forn her 
östar giweit, fldh her; Merseb. eiris sdgun idisi, säzun..., suma 
hapt heptidun, suma lezidun; Ludwigslied 44 fand her thia North- 
man: gode lob sagéda, her sihit thes her geréda; ai. GB. 11, 5,7, 10 
jänti va dpa, čij aditja, éti éandrdma, jénti ndkgatrani ‘es wandeln 
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die Wasser, es wandelt die Sonne, es wandelt der Mond, es wan- 
deln die Sterne’; RV. 8, 61,1 havis kraudhvam, å gamad, adhvarjür 
vanaté pünah ‘das H. bereitet, er komme her, der A. bringt 
wieder her’. 

Bemerkenswert ist der Fall, daß zu einem Subjekt 
mehrere Verben gehören. In diesem Fall betrachten die 
Inder das zweite Verb als am Anfang eines neuen Satzes 
stehend und geben ihm einen Ton. 

Ob sie darin recht haben, will ich, da es nicht von 
Bedeutung ist, hier nicht entscheiden. 


150. Satzverbindung durch Partikeln. Neben der bloßen 
Nebeneinanderstellung werden die Sätze aber auch durch 
Partikeln in Zusammenhang gebracht, wobei teils die ein- 
fache Verbindung, teils ein Gegensatz, eine Begründung 
oder sonst etwas anderes bezeichnet wird. Die Ausdrücke 
für irgendwelche Verbindung wechseln im Laufe der Zeit, 
so daß jede Sprache eine besondere Partikel gebraucht 
und sich scheinbar nichts für die Ursprache erschließen 
läßt. So finden wir für ‘und’ gr. kaí, l. et, d. und, slaw. i, 
ai. ga. Man könnte also behaupten, daß es keinen Aus- 
druck für ‘und’ im Idg. gegeben hat. Das wird aber 
sicher widerlegt, weil der Ausdruck kve ‘und’ sicher idg. 
war, vgl. gr. te, l. que, ai. da. Beachtenswert ist dabei 
die Nachstellung von k®e sowie die einiger andrer Par- 
tikeln. Das ist altes Erbe, wie die Flexion hinten, während 
allmählich die verbindenden Partikeln vor das Wort oder 
den Satz treten. 

Neben den satzverbindenden Partikeln gibt es andere, 
die andern Zwecken dienen, die vor allem einzelne Worte 
hervorheben. Da sich die Partikeln dieser Art nicht immer 
von den verbindenden sicher scheiden lassen, so behandele 
ich sie im Zusammenhang, und zwar zuerst ‘und’, dann 
die von den Pronominalstämmen gebildeten, und schließ- 
lich die übrigen nach der Buchstabenfolge. 

Da das Verbum finitum, wie ich dargelegt habe, aus 
Nomina entstanden ist, so ist die Verbindung von Sätzen 
mit Verben durch Partikeln ursprünglich nichts anderes 
als die Verbindung von Nomina, und es dienen daher 
für beide Kategorien, Nomina wie Verba, zur Verknüpfung 
ursprünglich dieselben Partikeln. Das hat sich in einzelnen 
Fällen noch erhalten, 
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151. Die einzeinen Partikeln. Und. Für ‘und’ haben 
wir einen alten idg. Ausdruck in gr. Te, l. que, g. A 
ai. ca. Diese älteste Partikel wird bemerkenswerterweise 
nachgestellt. Sie ist enklitisch. Nach Delbrück, Grd. 
5, 417 soll diese Partikel nur Satzglieder, keine Sätze 
verbunden haben. Ich halte das nicht für richtig. Wenn 
kve tatsächlich häufiger Satzglieder als Sätze verbindet, 
so beruht das darauf, daß es im Zurückweichen ist. Es 
ist ein Überbleibsel, das die Sprachen z. T. schon beim 
Beginn der Überlieferung verloren haben oder bald ver- 
lieren. 

Sehr gewöhnlich ist die Verdoppelung gr. te-te, 1. que- 
que, al. ca-ca. 

Wir finden te — te auch homerisch B 198 öv 0 ad drjkou 
T &vöpa ido Podwvtd € épedpot. 

Aber auch Verben werden durch te-—te verbunden. 

Z 253 Enog T Egat’ Ex T Ovönalev, 

Ai, RV. 8, 35, 10 plbatam ča trpmutdm cad ča gaččhatam 


prajåm ča dhattdm drdvinaméa dhattam ‘trinkt und ersättigt euch, 
kommt herbei und verleiht Nachkommenschaft und verleiht Gut’. 


Außerdem vgl. RV. 1, 123,12 pdrä da jänti pinar d ča janti 
‘sie gehen weg und kommen wieder her’ mit © 27 tdéccov yw mepi 
= eiui edv nepi T ep avepwawy. 

Im Lat. soll nach Dräger 2, 40 die Verbindung 
zweier Verben durch gue nicht oft vorkommen. Daraus 
schließt Delbrück, im Idg. seien durch k¥e nicht Sätze, 
sondern Wörter miteinander in Beziehung gesetzt. 

Aber im Lat. ist gue zur Verbindung ganzer Sätze 
gar nicht selten. Jede Lektüre bringt einem sofort Bei- 
spiele. 

Vgl. z. B. Cic. Cato 11 augurque cum esset; 16 censorque 
ante consulatum fuisset. 

Im übrigen haben wir auch noch in lat. atque, das 
wohl aus ad-que entstanden ist und eigentlich ‘und dazu’ 
bedeutet, einen Beweis dafür, daß kve im Lat. auch Sätze 
verband. Dasselbe gilt für ifague = et ita. 

Vgl. nemo ausus est eum sepelire, itaque a servis sepultus est. 

Auch got. jah ‘und’ geht auf “jo-ke zurück, und 
auch in diesem kve wird ke ‘und’ stecken. 

Vor allem ergibt sich das Alter des satzverbindenden 
kve aus seinem Vorkommen in negierten Sätzen. 
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Wir finden zunächst die Wiederholung: gr. ore — ore, 
L neque —neque, g. nih —-nih'). 

So gr. = 396 ote daAdoong kõua técov Bodo — ote mupòç 
60005 ye géie Bpéugoc, — ot" Övenos róogov ye Amber ‘weder 
brüllt so die Woge des Meeres, noch prasselt so das Feuer, noch 
heult so der Wind’; lat. Cie. Lael. 40 ut neque rogemus res turpes 
ne faciamus rogati, Liv. 43, 9, 1 nam nec hostes moverunt arma, 
nec consul... induxit; got. M. 6, 28 nih arbaidjand nih spinnand, 

Neben dem verdoppelten steht das einfache nek”e. 

Im Griech. ist allerdings einfaches oüte selten. 

Dagegen kommt im Lat. neque allein oft genug vor, 
namentlich nach einer Negation im ersten Satz. 

Lat. quia non viderunt nec sciunt. Entsprechend heißt es im 
Griech.: GAN od« èx odfev witelped ofroc, 009° ó yevvhoas Tarp 
Soph. EL 1404. 

Im Lat. wird nee auch als einfache Negation ver- 
wandt. Zuletzt darüber W. Kroll, Gl. 21, 100, wo 
weitere Literatur. Entsprechend finden wir osk. umbr.neip. 

Im Gotischen findet sich ni — nih. 

So Matth. 6, 20 ni ufgraband nih stiland = gr. où — ovdé. 


Die genauere Verwendung der Partikel %”e müßte noch 
untersucht werden. Nach meiner Ansicht hat be ur- 
sprünglich in beiden Sätzen gestanden. Das ergibt sich 
aus der Verbreitung der Verbindung, gr. te — Te, l. que — 
que, g. -h — -h, ai. da — ca. 

An Stelle des zweiten Joie tritt frühzeitig ein anderes 
vorangestelltes, nicht mehr enklitisches Wort für ‘und’. 

So steht im Griech. echon seit Homer ganz gewöhn- 
lich te — xol. 

Vgl. doxei te Kai dóže, trpdrroval te Koi ënpartov usw.; äpye- 
tai TE Kai muddzZerat. 

Entsprechend findet sich im Lat. gue — et oder ne- 
que — et. 

Z. B. nee miror et gaudeo; accipioque et volo. 


Daneben gibt es auch die umgekehrte Stellung. 


1) Allerdings kennt das ältere Sanskrit nd ča nicht, weshalb 
nach Delbrück, Germ. Syn. 1,41 die Verbindung nicht idg. sein 
soll. Wir werden dem kaum noch zustimmen. Kommt doch må ča 
vor, RV. 287, 20 md ca hd, mă ča ririgat “dieser Baum soll uns 
nicht zurücklassen noch zu Schaden bringen’! 
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k®e ist sicher im Aussterben, vor allem, weil es en- 
klitisch war. 

An seine Stelle treten voranstehende Worte, von denen 
ein Teil alt ist. 

Gr. xoi, das gewöhnlichste Wort, entspricht wohl 
abg. cë in a de, cé i “kairo, xaimep’. Man sucht es auch 
in l. ceu “wie” << *kai-we, céteri < *kai eteri. Die sonstige 
Herkunft ist dunkel. Am besten sieht man darin das 
Element ai, dem die Partikel (e)k vorgeschlagen ist. Vgl. 
auch &x-ei, ion. Kei. 

Gr. op ‘und’ geht anscheinend auf ù-òè zurück, da 
ihm vielfach rj-uey vorausgeht. Es wird später verstärkt 
durch kaí, 

Vgl. ġuèv denas nde Kal abdrv. 

Man kann Nd& verschieden erklären. Am nächsten 
liegt es darin, das ù zu suchen, das neben ai und ei steht. 
Man könnte aber auch d-e teilen, und den ersten Teil 
zu ai. dd “dann, da’ stellen. S. u. S.219. Dann wäre Auev 
nachgebildet. 

Gr. én ‘noch jetzt, fernerhin, noch dazu, außerdem’ 
zeigt kaum Ansätze zu der Bedeutung, die 1. et aufweist, 
Dazu weiter got. ip ‘aber’, indessen auch gr. kaí über- 
setzend. Das weiter der Form nach dazugehörige ai. dti 
wird als Präposition gebraucht. 

Gr. Gr wird man am besten zum Pronominalstamm 
e stellen. Es wäre gebildet wie idg. toti, kvoti (l. tot, quot). 
Entsprechend würde auch 7 in ou òè dazugehören, wenn 
nicht nd-€ zu teilen ist. 

Got. jah ‘und’ habe ich zu gr. été gestellt. 

Für die übrigen verbindenden Begriffe, die durch Par- 
tikeln ausgedrückt werden, lassen sich übereinstimmende 
Ausdrücke nicht nachweisen. Vgl. z. B. aber, das im 
Griech. durch dé, Táp, GAG, 1. durch autem, sed, bei uns 
durch aber wiedergegeben wird. Ich behandle daher im 
folgenden die einzelnen Partikeln zusammenfassend’). Da- 
bei ist zu beachten, daß viele Partikeln in ihrer lautlichen 
Form doppeldeutig sind und daher nicht sicher erklärt 
werden können. Viele erscheinen auch nicht mehr allein, 


1) Vgl. auch die Zusammenstellungen von Brugmann, KVGr. 
614 ff. 
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sondern nur mit andern verschmolzen oder hinter andern 
Wörtern. Irgendeine systematische Anordnung gibt es 
schwerlich. Ich stelle daher die voran, die zu den Pro- 
nominalstämmen gehören, um dann die übrigen in Buch- 
stabenfolge anzuführen. 

1. Der Stamm e erscheint vielleicht als Augment, 
sonst aber nur verbaut als Postposition und in Verbindung 
mit andern Elementen. 

Hierher vielleicht gr. é-xei ‘dort’, é-ySé¢ ‘gestern’, 1. e-quidem; 
osk. e-ko-, e-tanto ‘tanta’; ferner in gr. De aus ad + e, ahd. zi 
Dazu mit Dehnung ë, als Augment gr. ù, ai. d-, gr. ñ ‘fürwahr, 
wahrlich, traun’, zusammengesetzt in 4-101 ‘fürwahr’, gr. Greg hom, 
‘da’; ai. @ hervorhebend, hinter Adverbia und Nomina, ferner hinter 
Lokativen (naktej-&) und als Suffix des Instrumentals (pad-d), 

Die Ténung 6 könnte in gr. Ù, Interjektion, und dem 
Präfix 6 (IGr. 1, 322) stecken. 

Weiter gehört dazu wohl ei als wort- oder satzver- 
bindende Partikel. Dies liegt vielleicht im slaw. 7 (russ., 
serb., bg., poln. 7) vor. Dazu gr. ei ‘wenn’, g. -ei daf, 

Mit Erweiterung finden wir es in gr. eira ‘darauf, 
hernach, sodann’, vgl. npwWrov uev .. eita ... cira ‘zu- 
erst... dann .. Jr dazu gehört weiter Ereıra, z. B. npô- 
TOV pév ... Erreita de. 

eira steht auch häufig in Fragen, bes. in unwilligen 
und ironischen. 

So z.B. gro ti tofto Arist. Wolk. 346; Plat. Prot. 309a, wo 
man es mit lat. do in itane? itane ‘ei wirklich? so? verglichen hat. 
Die beiden Formen sind nur durch die Vokalstufe unterschieden. 

eite — eire entweder — oder’ entspricht in der Bedeu- 
tung l. sive — sive. In beiden Sprachen zeigen die Formen 
ei und sei die demonstrative Bedeutung. te in elite dürfte 
auf Ange zurückgehen. 

Die Partikel ei enthält ein 7, das auch allein auftritt. 
Man kann es als selbständiges Wort auffassen, aber auch 
als Schwundstufe zu et. 

Man sucht dieses als nachgesetzte Partikel in Fällen 
wie gr. oUto¢-t ‘dieser’, vöv-i ‘jetzt’. Vgl. IGr. 3, 11, 4. 

Aber es kann auch in manchen Partikeln stecken. 
So in ai. iti ‘so’, 1. iti-dem “ebenso, in 1. ita, das vielleicht 
mit gr. eita zusammenhängt, in ai. i-va ‘wie’, gr. i-dé 
nnd’, vgl. abg. i-de < ei-de. 
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Auch id, das aussieht wie das Neutrum L id, ist eine 
hervorhebende Partikel, die hinter andere Worte tritt. 

So ai. sed < sé fd ‘der gerade’, död < éa-id ‘wenn’ (s. oben 
S. 140)?). 

Zu dem Stamme e gehört weiter ôd, wohl auch êd. 
Welches davon in ai. äd ‘darauf, ferner, doch, und’, 
aw. dat ‘darauf, dann; und; aber; denn’ steckt, läßt sich 
nicht sicher sagen. Doch ist wegen allgemeinslaw. a ‘aber, 
und’ (und mannigfach verbaut, vgl. Berneker e. v.); lit. ö 
ganz gewöhnlich für ‘und’, öd wahrscheinlicher. éd sieht 
aus wie das Ablativ von dem Pronominalstamm e, 0, ent- 
sprechend von den andern Stämmen gr. tic, de, l. quo, 
ai. jad. Wahrscheinlich gab es auch ein êd, das man in 
abg. i, ostlit. e ‘und’ sucht (Zubaty, IF. 4, 70). Entsprechen 
würde got. ë. Ich stelle nun zu diesem gr. dé ‘und’, 
das man zwar aus rj-de erklärt, wegen guy, das aber sehr 
wohl ein yd-€ sein könnte. Und weiter könnte auch Nd-n 
‘schon, bereits’ dazu gehören. 

Ai. dd, abg. a, lit. 6, gr. röd-€ entsprechen sich genau 
in der Bedeutung ‘und’. 

2. Außerordentlich verbreitet als partikelbildender 
Stamm ist idg. kve, kwi. 

Allgemein verbreitet ist idg. kve ‘und’, s. o. S. 136. 
Das «Neutrum» dazu, bad, findet sich im ai. did als un- 
betonte hervorhebende Partikel mit der Bedeutung “sogar, 
selbst’ oder nur stärker betonend. Es liegt weiter vor 
in L quidem und in der osk. Indefinitpartikel pid, püt«- 
süspid ‘utrique. Weiter dazu gr. noMáki(ç), ai. purūčid?). 
Im Indischen steht es in verallgemeinerndem Sinne be- 
sonders nach dem Relativum jas in jaséid, jadéid, jecid 
usw. jaśčid entspricht wohl gr. d¢ti¢, in dem d zu s ge- 
worden ist). 


1) id und nicht bloß d dürfte auch in den griech. Nom. auf 
-id (uepid- ‘Teil’, IGr. 3,127) angetreten sein, und zwar im Wechsel 
mit z (ja). Vgl. poipa < morja und ypepids-. Der Wechsel von 7 
mit id hat dann wohl den von -@ und -ad hervorgerufen (gr. puyń 
und guydé-). 

3) Die Labialisation ist nach dem w, das in moAka- steckt, ge- 
schwunden. Die Doppelheit -kı und -kıç beruht wohl darauf, daß 
-d teils geschwunden, teils zu -s geworden ist, wie schon G. Curtiu S 
angenommen hat. Ebenso oürw und oürwc. Gr. Gene könnte ai. 
jascid entsprechen, elddc ai. vidvdt; hoc = ai. javat, thog = al. tavat, 
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3. jo. Der Pronominalstamm jo erscheint auch als 
Partikel. 

So im got. jah ‘und’ == gr. ôté, ja ‘ja’, jai “fürwahr. 
Auch wohl in lit. je ‘ja’. 

Weiter dazu wohl auch L iam, g. ju, lit. jaa, abg. ju, 
alle mit der Bedeutung ‘schon’. Doch bleibt die lautliche 
Vereinigung schwierig. Auch lit. jük “doch, ja’ gehört 
wohl dazu. 

4. so, to. Von den Stämmen so, to sind zahlreiche 
Partikeln gebildet, die man bei Walde-Pokorny 2, 458; 
1, 742 übersieht. 

Sonstige Partikeln. Außer den von den Prono- 
minalstämmen abgeleiteten Partikeln finden wir noch in 
allen Sprachen viele andere, 

«Die vedische Sprache» sagt Speyer, Ved. u. Sansk. 
Syntax, S. 69, «ist reich an Partikeln und liebt es, die 
Rede damit zu würzen. Hier kommen namentlich die 
uralten kleinen Wörter wie u, ha, vai u. 4. in Betracht, 
welche nicht nur als wirksames Mittel zum Verständnis des 
logischen Zusammenhangs der Satzteile oder Sätze, sondern 
auch für stilistische Zwecke und zum Ausdruck des Tons 
und der Stimmung von Bedeutung sind.» Eingehend 
sind diese Partikeln außer bei Graßmann, WB. zum RV., 
bei Delbrück, SF. 5, 472 cargestellt. Ebenso reich ist 
wohl das Griechische und das Lateinische, und schließlich 
verfügen auch andere Sprachen über viele Partikeln. Aller- 
dings ist vielleicht auf keinem Gebiet die Sprache der- 
artigen Veränderungen ausgesetzt, wie auf dem der Par- 
tikeln, und daher ist das, was sich in mehreren Sprachen 
vorfindet, nicht sehr reichhaltig. Dazu kommen die Ver- 
änderungen, denen Partikeln besonders leicht unterliegen. 
Ich kann daher nichts weiter tun, als die noch nicht be- 
handelten Partikeln zusammenzustellen. Ich wähle dabei 
die Reihenfolge nach dem gewöhnlichen Abe. 

Gr. äv, l. an, g. an stimmen äußerlich vollkommen 
überein, haben aber verschiedene Bedeutung und Stellung. 
Dennoch halte ich es nicht für nötig, sie zu trennen, wie 
dies Ebel und Skutsch getan haben, Vgl. Walde- 
Hofmann, Lat. EWB., s. v. Denn die verschiedene 
Stellung besagt nicht viel, ds. wohl alle Partikeln zunächst 
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vollbetont sind und dann enklitisch werden, also zunächst 
an erster, dann an zweiter Stelle stehen, die Bedeutung 
aber läßt sich vereinigen. S. oben S. 37. 

Gr. dpa, p ‘also’ hat Brugmann, Ber. d. rächs. 
GdW. 1883, 38 ff. zweifellos richtig mit lit. a? verbunden, 
das dort eine Frage einleitet. 

Vgl. aF ne tiesà? ‘nicht wahr? ; af tù tat darisi af nè ‘wirst 
du das tun oder nicht®. 

Diese Bedeutung als Fragepartikel haben wir ja auch 
in gr. dpa < À dpa; sie war also voreinzelsprachlich. 

Zu àp gehört als regelrechte Schwundstufe gr. fü 
und diesem entspricht wiederum lit. Ze ‘und; auch, sogar”. 

Diese Partikel ar, r (gr. fa) steht bekanntlich im 
Griech. häufig hinter Verbalformen. 

So hom. Bf © &p Öveipog ‘es ging nun der Traum’; De & dpa 
Zeie: D pa ‘sprach nun’, z. B. a fa yuvi aufn ‘es sprach nun die 
Schaffnerin’. 

Ich habe schon IGr. 3, 137 vermutet, daß diese 
Partikel sowohl in den Nomina auf r, wie gr. mon, 
l, jecur, ai. jdkrt wie in den ai. Verbalformen auf -ur, 
3. P. Pl. Pf. vidur steckt. Vgl. auch l. iter und itur. 

Idg. at. Lat. at ‘aber’, attamen ‘aber doch, allein doch’, 
gr. åT-áp “aber doch’, g. ap-pan ‘aber’ lassen eine Partikel 
at erschließen. Ob diese mit der Präposition ad eins ist, 
bleibt zweifelhaft. Lat. at müßte eigentlich noch einen 
Vokal verloren haben. Auffallend berühren sich L at- 
tamen ‘aber doch’ und g. ap-pan dss. 

Idg. au. Der Diphthong au liegt in einer ganzen 
Reihe von Partikeln vor, von denen sich aber nicht sicher 
sagen läßt, ob sie zusammengehören. 

Gr. ab ‘wieder, wiederum, anderseits’ könnte einen 
Konsonanten verloren haben. Vgl. att-dp ‘aber, doch’ 
und atte “wiederum’. Dazu l. aut ‘oder’, u. ute, ost. aute. 
Zu gr. ab ye gehört vielleicht g. au-k ‘auch’. 

Zu au könnte als Schwundstufe die Partikel u ge- 
hören. 

be, ba. Partikeln mit einem b- oder bh- im Anlaut 
finden sich verschiedentlich, wenn auch nicht gerade häufig. 


So aw. ba, bat, bada ‘wahrlich’, lit. bet “und, sowie’, ba ‘ja 
freilich’, lett. da, abg. bo ‘denn’, Sr. gi oder ph ‘wie, gleichwie? 
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(vgl. Pape), lit. bè ‘wohl’. Vor allem ist dieses -bha verbaut. So in 
g. ja-bat ‘wenn’, jeib ‘damit, auf daß’. 

Es steckt wohl auch in gr. dppa, töppa ‘solange als, 
während, bis’ und in lit. daba? ‘jetzt’. 

de. Einen Stamm de setzt Brugmann, KVGr., § 846 
und Walde-Pokorny 1, 769 fiir verschiedene Partikeln 
an. Ich bezweifle aber, ob er urspriinglich vorhanden 
war, und vermute, daß er durchaus durch falsche Ab- 
straktion entstanden ist. 

So ist oben S. 166 idg. toda, kwodä behandelt worden, 
bei denen scheinbar ein Element dé an die Stämme to, aa 
getreten ist. In Wirklichkeit aber hat sich die Partikel 
ë, 6 mit tod, kod verbunden, und do in 1l. quando beruht 
auf falscher Abstraktion, falls es nicht die Postposition 
dë ‘zu’, germ. tō ist. 

Die Präposition ahd. zuo, ae. tō selbst geht auf (a)d-ö 
zurück, wie ahd. zi = gr. de in oixöv-be auf (a)d-e. Ebenso 
enthält 1. de, air. di ein *e Le Zu dë vgl. noch l. donec 
gegenüber umbr. ařnipo. 

An lebendigen Partikeln liegen nun vor: 

gr. of (im allgemeinen nicht am Anfang stehend) ‘jetzt, 
eben, schon’, wohl eine Nebenform von Dim ‘schon, bereits’, 
das man aus nö-, vgl. oben ai. ad, -+ 2 erklären kann, 
dazu dann weiter Gren, 1. denique. 

Lat. dum ‘während? enthält wohl die Partikel -om, 
falls es nicht zu gr. dnv gehört. 

Nicht hierher gehört wohl gr. dé ‘aber’, s. ge, 

Idg. ge, go. Im Griech. treffen wir eine hervor- 
hebende Partikel ge, die besonders hinter Pronomina steht. 

Vgl. gr. Eyw-ye, oú-ye, &-ye, oe-ye usw. Im Germ. ist dieses 
ge im Akk. der Pronomina fest geworden, g. mi-k, pu-k. 

go finden wir in abg. G. Sg. to-go, venet. meyo ‘mich’. 

Identisch mit diesen Bildungen dürfte ai. ha und gha 
sein. (Delbrück, Grd. 4, 498. 502.) 

Vgl. ai. sd-gha, sd-ha mit gr. dye, tava-gha, tvg-ha mit gr. 
deio yé, o€ye. 

Gr. ye steckt wohl auch in y&p ‘denn’ < ye ap. 

In der Bedeutung finden sich mannigfache Berüh- 
rungen. Lautlich haben wir hier entweder einen Wechsel 
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von Media und Media aspirata vor uns, oder den be- 
sonderen Laut, dem im Aind. k, im Europ. g entspricht. 
Vgl. IGr. 1, 248. 


Idg. ge. Gr. d ‘aber’, einen Gegensatz bezeichnend, 
steht zunächst allein, vor allem bei Homer. 

Vgl. A 326 Ws ëmer, ’Atpelöng dè ‘so sprach er, der A. aber... 2: 
eüp’ vlöv... . Goraér": Aupi A ’Adnvaloı; 6 nAnolov éther ’Oduo- 
oes, wap dè... orixec. 

Die Etymologie ist unsicher, weil ò idg. d und g” 
sein kann. Legt man dieses zugrunde, so entspricht abg. 
Ze, das genau dasselbe bedeutet wie gr. dé. 

Vgl. Luk. 5, 1 éyévero dé, abg. bystă Ze; 2 ol dè äkeeic, abg. 
rybari Ze; 3 èußàç de, abg. vüldzü Ze; 4 Wç dé, abg. jako Ze; 5 ent 
dé tH béuort cov, abg. po glagolu Ze tvoemu usw. 

Bei der genauen Verwendungsübereinstimmung zweifle 
ich nicht an der Verwandtschaft, und man muß daher 
idg. g”e ansetzen, was eine Nebenform zu Ae ‘und’ sein 
könnte. 

Idg. kom. Eine Partikel kam finden wir im Aind. 
hinter dem Dat.: kdsmdikdm “zu wessen Gunsten’, fast also 
im Sinne einer Postposition. Im Slaw. ist daraus eine 
richtige Präposition mit Dativ geworden (abg. ka). 

Dieses ai. kam findet sich weiter hinter nu als nu-kam, 
in sú-kam, ferner wohl in asmäkam, jusmäkam, ai. dnü-kdm 
‘nach der Reihe’, sakdm ‘zusammen, zugleich’, woraus 
L cum ‘mit’. Dieses kom steht im Ablaut mit gr. Kév 
‘wohl’, das sich aber auch hinter Partikeln wie in eigöke, 
eicökev findet. 

Gr. pev s. smë. 

Idg. ne ist Negationspartikel und als solche oben 
S. 69 behandelt. Vgl. auch Walde-Pokorny 2, 3191. 
Daneben gibt es eine Partikel ne, nö. Neben e, & stehen 
auch andere Vokale. 

Hierher thess. r6-ve, ark. kypr. ö-ve ‘öde’, 1. ego-ne, dö-ni-que, 
do-ne-c, umbr, ar-ni-po, aw. kas-na ‘wer denn’, ai, Instr. t&-na, jé-na, 
gr. I-va; ai. kasda-na, got. ains-hun. 

Weiter gibt es im Ind. eine Partikel nd ‘wie, gleich- 
wie’, die stets hinter dem Vergleichsworte steht. 

So RV. 1, 39, 10 räidvise .. . i3um ná srjata dvíšam “auf den 
Riihasser werft wie einen Pfeil die Feindschatt’. 





224 Hauptsätze nebeneinander. [$ 151. 


Die Fragepartikel 1l. ne ist vielleicht derselbe Stamm 
wie die Negation. S. o S. 36. Über weiteres, was viel- 
leicht dazugehört, vgl. Walde-Pokorny 2, 336. 

Idg. nu, nh, erweitert mun. Ai. nu, na, nündm ‘jetzt’, 
gr. vov, l. nu in nudiustertius ‘jetzt der dritte Tag’, num, 
nunc, g. nu, abg. nyné ‘jetzt’; erscheint in verschiedenen 
Sprachen als Partikel. Vgl. Brugmann, KVGr. 617. 

Im Griech. bedeutet sie nach einem hypothetischen 
Satz der Nichtwirklichkeit die Wirklichkeit. 

So z. B. Plat. Phaedr. 244a el wer yap ñy Ankoüv — wx bé 
"wenn es einfach wäre — nun aber.... 

Ferner heißt vu ‘nun, denn; anal 

A 382 fixe d én’ ’Apyeloıcı kakòv Béioc" of dé vu Aaol SvijcKov 
‘er sandte auf die A. sein böses Geschoß. Die Völker aber sterben 
nun (infolgedessen)’. 

ou. Eine Partikel ou setze ich an wegen gr. où, das 
ich oben mit abg. u "Dim, iam’ verglichen habe. 

Vielleicht gehört auch gr. odv ‘nun, also, demnach, 
folglich’ dazu, das allerdings manche Schwierigkeiten bietet. 

Idg. per, gr. -nep hervorhebend, wohl mit gr. "ent 
zusammenhängend, l. per. 

Vgl. pivuv8d nep, ddtrov mep, abroi nep, xaltep “obwohl, 
wenn auch’; ], semper, nüper ‘unlängst’, tantis-per ‘so lange Zeit, 
topper ‘sofort, parumper ‘auf eine kurze Zeit’, vgl. gr. naÛpóv gen, 

Idg. eme Gr. uev ist eine hervorhebende Partikel, 
die zwar in vielen Fällen allein steht, später aber häufig 
ein dé nach sich zieht. 

Vgl. B 52 of pév èkńpuggov. toi ©’ nyelpovro pad’ dea ‘die 
Bye zur Versammlung, die andern aber versammelten sich 
eiligst’. 

nev hängt wohl mit uńv ‘ja, fürwahr, allerdings’ und 
på (einer Beteuerungsformel) zusammen. Weiter gehört 
wohl dazu ai. sma, das ähnlich wie uev hervorhebt und 
überhaupt häufig nach Pronomina steht, wie auch im 
Griech., wo wir oi pév, tov: pév usw. treffen. 

Vgl. RV. 102, 3 tdm smä rätham präva “hilf diesem Wagen’. 


Idg. tu. tú ist im Indischen eine Partikel mit der 
Bedeutung ‘doch’. Vor allem steht es bei ee 
Vgl. RV. 1,5,1 a iv ëë “zomm doch herein’; 1, 10, 1t & 


na... sutdm piba “trink doch unsern Soma’; 1, 29, 1 a tú na. 
Sqsaja ‘so mach uns doch Hoffnung’. ` 
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Dieses häufige Vorkommen beim Imperativ, im RV. 
meist bei der 2. P., macht es wahrscheinlich, daß man 
mit Osthoff, MU. 4, 268 darin das Pronomen tu ‘du’ 
zu sehen hat. Vgl. komm du mir nur nach Hause. Ander- 
seits deckt sich ai. tu so ziemlich mit dem deutschen 
‘doch’ (Delbrück, SF. 5, 517), dieses geht aber wegen 
ae. Beah auf einen Diphthong zurück. Hängen ts und 
germ, Jauh < *tou-k”e zusammen, so müßte doch wohl 
eine selbständige Partikel vorliegen. Es könnten im In- 
dischen zwei Partikeln zusammengefallen sein. 

Ähnlich sieht man in der gr. Partikel toi ‘doch, je- 
doch’ den Dativ des Pronomens tu (Cauer, Cu. Stud. 7, 
130ff. nach Nägelsbach, Brugmann-Thumb § 602). Diese 
Annahme wird gestützt durch die Entwicklung von dir 
im Deutschen. Vgl. DWB. 2, 1485; J. Grimm, Gramm. 
4, 363. Indessen müßte toi aus *twoi sehr alt sein. Im 
Griech. liegt es allerdings noch in zahlreichen Verbin- 
dungen vor. 

So xalror ‘indessen’, pévtor ‘freilich’, ottot “wahrlich nicht’, 


torydp ‘so denn, also’, totyapoOv, torydpror ‘eben darum’, Tolvuv 
“demnach, doch", 


Eine Entsprechung hat es vielleicht in abg. ti ‘und’. 


Idg. u. Auch u ist ein Stamm, der mehrfach als 
Partikel verwendet wird. Wir finden A im Indischen in 
der Bedeutung ‘und’, so z. B. in tad u tad = gr. Toto, 
aber auch in andrer. Die vedischen Bedeutungen hat 
Graßmann dargestellt. Es erscheint u. a. häufig nach 
dem Demonstrativstamm ta in tam u u.a. Dazu awest. ha-u. 
Im Europäischen ist es fest in gr. ndvu und toĝto. S. 
o. S, 198. Auch in dem Lokativsuffix des Plurals ai. -su, 
abg. -chù wird unser u stecken. 

Weitergebildet finden wir es in ai. utá ‘und, auch’, 
was recht häufig ist, und wohl vor allem in lat. uti = 
aw. wli ‘so, auf diese Weise’, ubi, unde usw. 

Wie man a weiter anknüpfen soll, ist unsicher. Es 
könnte Schwundstufe zu we Sein, s. d., aber auch zu au 
{s. d.) und ou (8. d.). 

Idg. wë im Sinne von ‘oder’ liegt zunächst in ai. va 
vor (Delbrück, SF. 5, 475), und zwar häufig doppelt hinter 
die Begriffe gesetzt. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. VII. 15 
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Vgl. náktam vähl diva vā váršati ‘denn es regnet bei Tag 
oder bei Nacht’, 

Entsprechend finden wir im Lat. ve — ve. 

quod fuimus ve sumus ve Ov. Met. 15, 215; plus ve minus ve 
‘mehr oder weniger’ Ov. fast. 5, 110. 

Häufiger ist sive — sive; 

z. B. sive fecisset, sive voluisset, 
oder auch neve — neve: 

ut id neve in hoc neve in alio requiras Cic. 


Im Griech. entspricht 1. sive (mit Ersatz des si durch 
e [AD aire, das auch in der Verdoppelung vorkommt. 

So N 327 efdonev, Dé tw edxog dpcZopev ne oe uiv “damit 
wir wissen, ob wir von einem Ruhm erlangen oder einer von uns’; 


K 445 he kar oloav Zero Dé wai odxt “ob wir recht gesprochen 
haben oder nicht’. Ebenso N 175. 


In vielen Fällen steht das kontrahierte 7). 

Diese Übersicht über die Partikeln soll nur wenige 
Andeutungen geben. Ob es gelingen wird, die Bedeutung 
der Partikeln im einzelnen festzustellen, ist mir zweifel- 
haft. Auf diesem Gebiet dürfte die Sprachvergleichung 
in der Hauptsache versagen. Sicher hat es aber viele 
Partikeln schon im Idg. gegeben, und demnach auch 
schon eine ähnlich ausgebildete Satzverbindung, wie wir 
sie beim Beginn der Überlieferung treffen. 


VI. Wortstellung. 
152. Literatur. 


H. Weil, De l’ordre des mots dans les langues anciennes 
comparées aux langues modernes, 1844; A. Bergaigne, Sur la 
construction grammaticale considérée dans son développement hi- 
storique en sanscrit, en grec, en latin, dans les langues romanes 
et dans les langues germaniques. MSL. 3 (1875); Delbrück, Die 
altindische Wortfolge aus den Cutapathabrahmana dargestellt. SF. 
3, 1878; dazu SF. 4, 148ff.; 5, 16ff.; Grd. 5, 38; Wackernagel, 
Über ein Gesetz der indogermanischen Wortstellung. IF. 1, 333; 
E. Kieckers, Die Stellung des Verbs im Griech. und den ver- 
wandten Sprachen. 1911; dazu IF. 30, 145ff.; 35, 1ff; 36, 1; 
Giesecke, Fleckeisens Jahrbücher 1861, 225; Brugmann- 
Thumb, Gr. Gr.‘ 658ff.; H. Amann, Untersuchungen zur ho- 
merischen Wortfolge und Satzstruktur, mit besonderer Berücksich- 


1) Wie es zu betonen ist, weiß ich nicht. Zu trennen ist von 
dem aus fe kontrahierten 7% das einfache ñ ‘wenn, als’ usw. 
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tigung des Verbs, I. Freiburg 1922; Glotta 12 (1923), 107 D: IF. 
42, 149ff. 300; Schmalz-Hofmann, Lat. Gr. 610; Marou- 
zeau, L'ordre des mots dans la phrase lat. 1. Les gruppes no- 
minaux, Paris 1922 (mit weiterer Literatur); CL Lindskog, Bei- 
träge zur Geschichte der Satzstellung im Lat, 1896; Kroll, An- 
fangsstellung des Verbums im Lat. Gl. 9, 112ff,, dazu Linde, Gl. 
12, 153 ff; Orinsky, Gl. 12, 83ff.; Möbitz, Gl. 13, 116 ff.; Per- 
rochat, REL. 4, 50 ff. (Stellung des Verbs im Nebensatz); Hirt, 
Hdb. des Urgerm. 3, 208 mit weiterer Literatur; Behaghel, 
Deutsche Syntax, IV; s. auch unten S. 232; E. Berneker, Die Wort- 
fulge in den slawischen Sprachen. Berlin 1900; E.Schwentner, 
Die Wortfulge im Litauischen. Slavica 5; Speyer, Ved, und Sanskrit- 
syntax, § 247. 248; E. Thommen, Die Wortstellusg im nach- 
vedischen Altindischen und im Mittelindischen. Gött. Diss. 1903. 


153. Vorbemerkung. Die Wortstellung des Idg. ist, 
wenn wir die Tatsachen der alten Sprachen zugrunde legen 
und durch Vergleichung unsere Schlüsse ziehen, dem An- 
schein nach frei gewesen. Man nehme z. B. Horaz aequam 
memento rebus in arduis servare mentem, Indessen lassen 
sich doch einige Stellungsgesetze für die Ursprache er- 
mitteln, Gesetze, die auch im Griechischen, Lateinischen 
und andern Sprachen ihre Spuren hinterlassen haben und 
es uns ermöglichen, zu einem gewissen Verständnis und 
zu gewissen Regeln der Wortstellung zu gelangen. Daß 
die Wortstellung nicht völlig frei war, ergibt sich auch 
daraus, daß in einer Reihe von Fällen Griechisch und 
Deutsch weitgehend übereinstimmen, s. u. S. 256. 

Immerhin bleibt die Wortstellung recht frei, und 
sie ist zum Teil gar nicht zu fassen. Worauf beruht das? 
Delbrück hat eine usuelle und eine okkasionelle 
Wortstellung unterschieden. Für diese Unterscheidung 
hat jeder in seiner Muttersprache ein deutliches Gefühl. 
Schwieriger ist die Beurteilung in den toten Sprachen, 
obgleich man sich natürlich ein Gefühl für das Gewöhn- 
liche und Ungewöhnliche erwerben kann. Freilich kann 
auch in dem Ungewöhnlichen etwas Uraltes, das Über- 
bleibsel einer früher gewöhnlichen Ausdrucksweise vor- 
liegen und dieses «Ungewöhnliche> eine besondere Be- 
deutung bekommen. Daher nützt uns diese Unterschei- 
dung gar nichts. Auch das Ungewöhnliche muß erklärt 
werden. Das große Schwanken in bezug auf die Wort- 
stellung in den geschichtlichen Zeiten der idg. Sprachen 
beruht m. E. darauf, daß sich, wie ich schon Hdb. d. 


16* 
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Urgerm. 3, 210 ausgesprochen habe, die Wortstellung seit 
indogermanischer Zeit grundlegend geändert hat, indem 
ursprünglich das bestimmende Element hinter dem 
bestimmten stand, im Laufe der Zeit aber immer 
mehr vor dasselbe tritt, Dieses Prinzip ist aber nur 
teilweise durchgeführt. Bis zum heutigen Tag verhalten 
sich die Sprachen verschieden, und selbst innerhalb der- 
selben Sprache finden sich Verschiedenheiten. Noch heute 
treffen wir aber auf Reste der idg. Stellung. Daher sind 
allgemein gültige Gesetze der Wortstellung, wie sie sich 
in manchen Sprachen der heutigen Zeit finden, für die 
ältesten Zeiten der einzelnen idg. Sprachen nur in geringem 
Maße vorhanden gewesen. 


154. Das Wackernagelsche Gesetz. Die Spaltung. Neben 
den allgemeinen Gesetzen der Wortstellung gibt es aber 
rhythmische Gesetze oder Gesetze, die durch die Beto- 
nung bestimmt werden. Davon habe ich das Wacker- 
nagelsche Gesetz (IF. 1, 333) schon IGr. 5. 327 be- 
sprochen. Nach diesem strebt ein tiefbetontes Wort nach 
der zweiten Stelle des Satzes. 

Tiefbetont oder enklitisch sind, wie man aus dem 
Griechischen lernen kann, gewisse Partikeln, die von den 
griechischen Grammatikern als enklitisch bezeichnet werden, 
und die nie am Anfang eines Satzes stehen. Daneben 
gibt es aber auch andere Partikeln, die nicht als enklitisch 
angesehen werden, aber trotzdem ihre Stellung stets an 
zweiter Stelle haben, wie z. B. pév und d£, die also auch 
einmal tiefbetont gewesen sind. Es gibt aber auch Par- 
tikeln, die teils an erster, teils an zweiter Stelle stehen 
können, also teils hoch-, teils tiefbetont waren. Das gilt 
vielleicht von gr. dv, l. an, g. an, gr. dp, fa, lit. a7, ef u. a. 

Ferner sind eine Reihe von Pronominalformen en- 
klitisch. 

Außerdem ist der Vokativ im Indischen enklitisch, 
wenn er nicht am Anfang des Satzes steht, und auch das 
war indogermanisch, d. h. er konnte hoch- und tiefbetont 
sein. War er tiefbetont, 30 strebte er nach der zweiten 
Stelle im Satze. 

Und schließlich konnte auch das Verb tiefbetont sein. 
Das ist im Indischen im Flauptsatz der Fall, während im 
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Griech. nur ett und em fast stets enklitisch sind. Auch 
im Serbischen gibt es eine Enklise des Hilfszeitwortes. 


Die beiden letzten Falle zeigen uns mit voller Deut- 
lichkeit, daß die betreffenden Kategorien nicht immer 
tiefbetont sind, sondern daß sie auch hochbetont sein 
können. Und dasselbe gilt auch von den beiden ersten. 
Die Pronominalformen sind nicht immer enklitisch. Be- 
kanntlich gibt es ja im Griech. Doppelformen, vollbetonte 
und enklitische: éuof und pot, coi und cot usw. Infolge- 
a kann ein Pronomen natürlich auch am Anfang 
stehen. 


Es könnte daher alat. auch heißen med Manios fhefhaked, 
wie es tatsächlich venetisch heißt mexo zonasto “mich schenkte’ und 
runisch m[e]k m[a}r[i]la w[ujrtaa “mich verfertigte M’ (Spange von 
Etelhelm, Johannesson 8. 87). 

Das Wackernagelsche Gesetz hat in allen Sprachen, 
bis auf den heutigen Tag, seine Spuren hinterlassen, 
worauf ich schon verschiedentlich hingewiesen habe. Die 
Abweichungen der Wortstellung aber, die wir heute in den 
einzelnen Sprachen finden, beruhen zum großen Teil dar- 
auf, daß dieses Gesetz der Enklise nicht mehr gilt, sondern 
daß sich auch Proklise entwickelt hat. 

Das Wackernagelsche Gesetz ist aber nur ein Teil 
eines weit verbreiteten umfangreicheren Gesetzes, nach dem 
sich ein tiefer betontes Wort gern an ein höher 
betontes anschließt. Dadurch werden zusammengehörige 
Wörter auseinandergerissen. Diese Eigentümlichkeit ist 
im Griechischen schon den alten Grammatikern aufge- 
fallen. Sie nannten das eine A&Zıg brrepßarn, während wir 
von Hyperbaton und jetzt von «Spaltung» sprechen. 
Sie ist neuerdings verschiedentlich behandelt worden. So 
von L. Lindhamer, Zur Wortstellung im Griech. Eine 
Untersuchung über die Spaltung syntaktisch eng zusammen- 
gehöriger Glieder durch das Verbum, Borna-Leipzig 1908; 
dazu W. Havers, IF. 31, 230. Aber es ist ein großer 
Irrtum, in der Spaltung eine besondere Eigentümlichkeit 
des Griechischen zu sehen. Sie findet sich auch in andern 
Sprachen. Im folgenden sperre ich die zusammengehörigen 
Wörter. 

Vgl. A 2 pup? ’Axmoig Akte Ednxev; 10 voOGov Ava otpa- 
tov Wpce kakv, obvexa tov Xpbonv Aripacey Apnriipa; 
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16 ’Arpeida dé udora Au: 18 Gufv pèv Jeol dotev ’OAbume 
dubpat’ Exovres; 22 navreg ereupiunoav ’Ayarot dyAad dexda 
torva; 26 xotAynoiv éyw nupd vnugl xıgeiw; 36 tov HUKOMOS 
tere Antw; A 345 pilw Eneneided’ Etaipw ‘gehorchte dem lieben 
Gefährten’; 348 Á 0° &€xkovo’ dua toto. yuvi xiev ‘sie aber wider- 
willig mit ihnen die Frau. ging’; 360 ndpod abtotio KadeLero 
ddkpu x&ovrog ‘sie setzte sich neben ihn, den Tränen vergießenden’; 
380 Wi to & ’Anöllwv eüfouévou Nkouce ‘ihn, den Bittenden, 
hörte A3. 


Man sieht, daß vielfach Verbalformen die Spaltung 
verursachen, aber durchaus. nicht allein. 
Auch: aus dem Lat. lassen sich Beispiele anführen). 


Caes. BC. 1, 8 cuius pater Caesaris erat legatws; 1, 9 
idoneos naktus homines; 9 sua quoque ad eum postulata 
deferre, 12 optimam erga se voluntatem; summa omnium 
voluntate; 14 tantus repenteterror; 1,5 ne quid respublica 
detrimenti capiat. Aus Ciceros Briefen schreibe ich aus: pro 
mutuo inter nos animo; te tam mobili in me meosque esse 
animo; nec in te animo fui mobili; nullas ad te litteras 
mittere, homo omnium meorum in te studiorum conscius. 


Ganz gewöhnlich ist die Stellung in der Poesie, und 
man könnte bei ihr an eine Nachahmung des Griechischen 
denken. Das ist mir aber nicht glaublich, weil sich die 
Erscheinung auch im Indischen und in Resten sogar im 
Germanischen findet. 


Vgl. Horaz Od. 1, 4 trahuntque siccas machinae carinas; 
nec prata canis albicant pruinis; iam Cytherea choros ducit 
Venus; iunctaeque Nymphis Gratiae: alterno terram 
quatiunt pede; mors aequo pulsat pede; spem nosvetat inchoare 
Longam; 1,8 vides ut alta stet nive, geluque flumina consti- 
terint acuto; 1,2 grave ne rediret saeculum. Verg. 2,2 toro 
pater Aeneas sic orsus ab alto; infandum, regina, jubes reno- 
vare dolorem, Troianas ut apes, und weiter 10 casus 
cognoscere nostros, 11 supremum audire laborem, 15 di- 
vina Palladis arte, 16 secta gue intexunt abiete usw. 


Auch aus dem RV. kann man zahlreiche Beispiele 
beibringen. 

RV. 1, 154, 1 Visnör nu kam virjäni prá völam, jáh 
pä rthivani vimamé rdjqsi ‘des Vischnu nun die Heldentaten 
will ich verkünden, der die irdischen ausgemessen hat, die Räume’; 
3 prá viinave śūšám Eu madame ‘zu Vischnu das anspornende 
schreite das Lied’; 5 urukramdsja sá hi bandhur itihä visnöh 


1) Vgl. hierzu A. Ahlberg, De trajectionis figura in antiquis- 
ale inseriptionibus italicis adhibita, Göteborg 1910 und Eranos 
88; N. Schneider, De verbi in lingua latina collocatione, 
Münster 1912; K. Orinsky, Die Wortstellung bei Gaius, Gl. 12, 83. 
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‘des Weitschreitenden ist dort die Genossenschaft, des V.°; 1, 115 

éitrdm devänäm id agäd dnikam ‘das strahlende ist aufgegangen, 

der Götter Antlitz’; 1, 49, 4 vigvam abhdsi rodandm ‘den ganzen 

bestrahlst du den HimmeP : 1, 118,3 ¿mám srnutam slökam “hört 

diesen Vers!?; 1, 118, 6 pünas SE cakrathur juvanam 

‘ihr machtet den c. wieder jung’; 1,118, 9 juvám Svetdm Peddva 
. adattam dsvam “ihr gab dem P. das weiße Rob’. 


Auch im Epos findet sich die Spaltung. 


So im Nala tam sa Bhimah tõšajämäsa ... suvarčasam 
‘den stellte Bh. zufrieden .. . den 'Schönstrahlenden’ ; tasm di pra- 
sannö D, sabharjaja ‘dem der geneigte D., dem mit einer Gattin 
versehenen’; tajör adysta kämö 'bhüt érnvatoh ‘ihnen beiden 
entstand Liebe, ihnen die hörten’; ékam jagräha paksinam 
“einen ergriff er einen Vogel’, 

Und schließlich bietet auch die Prosa Beispiele. SF. 
3, 30 analysiert Delbrück den Satz vi bhajantz ha va 
imdm dsurah prthivim “die Asuren verteilen diese Erde’, 
und wendet alles Mögliche an, um die Stellung zu er- 
klären, während doch einfach eine Spaltung vorliegt. 
S. 58 führt er weitere Beispiele an. 

Auch in der germ. Poesie findet sich die Spaltung, 
wenn auch nicht so ausgedehnt, wie in den andern 
Sprachen. 

Vgl. ags. Aethelstans Sieg 13 sijan sunne upp, on morgen- 
tid, merc tungol... godes candel beorht, éces drihines 
“seitdem die Sonne ... das herrliche Gestirn, Gottes glänzende Leuchte, 
des ewigen Herrn’; 17 Dar læg secg monig gärum agéted, guma 
norderna ‘da lag mancher Held von den Speeren verletzt, ein 
nordischer Mann’; 28 fife lägon ..., cyningas geonge fünf la- 
gen..., junge Könige’ usw. Und im Hildebrandslied heißt es Hilti- 
brant gimahalta, Heribrantes sunu. Auch aus dem Heliand 
und der Edda lassen sich Beispiele anführen; z. B. Hel. 90 wal- 
dandes geld helag bihwerban, hedancuninges; 96 filu... 
thar te Hierusalem ludeono liudio. 

Wer die oben angefiihrten Stellen laut liest, dem 
wird die Ubereinstimmung der Sprachen in der Tonbewe- 
gung, im musikalischen Akzent nicht entgehen. Für mein 
Gefühl liegen die zusammengehörigen Worte gleich hoch, 
so daß man beim Hören die Zusammengehörigkeit der 
betreffenden getrennten Worte erkennen kann. 

Vgl Horazens aequam memento...mentem usw. und ai. 
Citrdm dévdnam ud agäd dnikam. 

Das Griechische, Lateinische und Indische stimmen 
also in diesem Punkt so auffallend überein, daß man an 
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dem vorgeschichtlichen Alter der Erscheinung der Spal- 
tung kaum zweifeln kann‘), 


155. Behaghels Gesetz. Ein zweites Gesetz beherrscht 
die Wortstellung ebenfalls. Es ist das Gesetz der wachsen- 
den Glieder, das Behaghel, IF. 25, 110; ZiDeutschkunde. 
1930,36 aufgestellt hat. Es besagt, daß von zwei Gliedern, 
soweit möglich, das kürzere vorausgeht, das längere nach- 
steht. Dazu Krause, Die Wortstellung in den zwei- 
gliedrigen Verbindungen, untersucht für das Altindische, 
Awestische, Litauische und. Altnordische. KZ. 50, 74ff. 
Für die ai. Dvandvas gibt bereits Pänini die Regel: das 
Glied mit geringerer Silbenzahl steht voran. 

Man kann bei diesem Gesetz mehrere Fälle unter- 
scheiden. 

Behaghel geht davon aus, daß man die beiden Be- 
griffe edles Gestein und Gold fast immer als Gold und edles 
Gestein ordnen wird. Beispiele lassen sich leicht finden. 

So heißt es hom. narhp kail nörvıa unnp; A 45 rò? dpotow 
&xwv dupynpegpea te papetpnv; 50 ob pfjag uv npWrov énw- 
yero xoiküvacäpyobc; 66 åpvův xvions aiywy re tekeliwv; 
88 ot oe cued Zu vros Kai eni xdovi depkouevoro; TA af 
T’ Enei oùv xerinWva pbyov Kai AdEOPaTov öyußpov. 

F 86 ff. finden sich mehrere Beispiele hintereinander: Tpwec¢ kat 
euxvrimdes ’Ayarot; Tpaç kal ndvraç ’Aymoüc; alröv...xal dpni- 
pov Mevelaov; Gu@’ ‘EAévy kai kuao nâo; vicon xpeloowv 
ze yévntat; Pidtyta xai Spxia motd, 

Aus dem Lateinischen führe ich an: 


senatus populusque Romanus; Vergil. Aen. 6, 13 jam subeunt 
Triviae lucos atque aurea tecta; Horaz o et praesidium 
et dulce decus meum; jam satis terris nivis atque dirae 
grandinis misit pater; illi robur et aes triplex circa pectus 
erat; non aurum aut ebur Indicum. 


IGr. 1, 126 habe ich ferner auf die idg. Eigentüm- 
lichkeit hingewiesen, daß von drei Nomina (meistens Eigen- 
namen) meist das dritte ein Beiwort bekommt. Zahlreiche 


Beispiele außer den angeführten stehen im Schiffskatalog 
(Ilias B). 


1) Möglich ist natürlich auch, daß wir es mit einer Technik 
zu tun haben, die von einem gerneinsamen Mittelpunkt ausgegangen 
ist. Die Entlehnung müßte darın aber recht alt sein. Aber das 
schwebt noch mehr in der Luft als die Annahme idg. Alters, für 
die ich auch aus andern Gründen eintrete. 


§ 155.) Behaghels Gesetz. 233 


B 496 ‘Ypinv ... kai Adklda metphecoav; Zxoivöv TE Zë. 
Adv TE ler T ’Erewvöv; Odoreiav [paidv te kal edplbyopov 
MuxaAnooöv; A 145 A Alac À ’Idonevoücg À dios "Oduccedc. 

Kaum jemals steht das Beiwort bei dem ersten oder 
zweiten Nomen. Ich habe schon a. a. O. diese Eigentüm- 
lichkeit aus einer alten dichterischen Technik erklärt, und 
bin von dieser meiner Ansicht heute mehr überzeugt 
als je. 

Auch bei zwei Worten zeigt sich die Erscheinung, 
daß das längere Wort häufig an zweiter Stelle steht. 

Vgl. gr. oŭre yç otte obpavod Anteodar; Kara yiv Kai katà 
daAatrav; yy xai Vdwp alteiv; kaos Kayaddc; l. nobiles atque 
ignobiles; fama atque invidia; domi militiaeque; et singulis uni- 
versisque; et salvum incolumemque; haec vel ad odium vel ad mi- 
sericordiam vel omnino ad animos iudicum movendos sumentur Cic.; 
seu maneant, seu proficiscantur Caes, novos aut alienigenas deos 
colere; di hominesque; pro deum hominumque fidem. 

Aus der Sammlung von Formeln, die E. Sievers 
in seiner Heliandausgabe S. 465 bietet, läßt sich leicht 
reicher Stoff zusammenstellen. 

So ban endi bodscepi, bū endi bodlös, čo endi aldsidu, ertha 
endi uphimil, fecan endi firinwerc, gold endi gudwebbi, heri endi 
handmahal, heti endi harmquidi, land endi liudscepi, mēn endi 
morthwere, netti endi neglidscipu, orcas endi alofatu, skenkion endi 
scapwardös, wāg endi watares strom, witi endi wundarquala. 

Auch aus dem Indischen lassen sich Beispiele an- 
führen, 


So aus dem Nala: Dantam Damanaméa suvarčasam; bhimän, 
bhimaparakramän; hasan jäta-rupa-pariskrtän. Aus dem Panéa- 
tantra: puträh parama-durmedhasö. 

Weiter ist folgendes zu bemerken. 

Das Adjektiv stand ursprünglich hinter seinem Nomen, 
allmählich aber tritt es vor dasselbe. Die Nachstellung 
ist nicht selten erhalten, wenn das Adjektiv länger ist 
als das Nomen. Auch die Apposition stand ursprünglich 
hinter dem Nomen. Allmählich tritt sie vor. Aber die 
alte Stellung bleibt am längsten erhalten, wenn die Ap- 
position umfangreich ist. Noch heute sagen wir Friedrich 
der Große, der König von Preußen, aber König Friedrich. Auf 
einzelne Fälle werde ich im Verlauf aufmerksam machen. 


Wackernagels und Behaghels Gesetz beherrschen 
zweifellos die Wortstellung der alten Sprachen in aus- 
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gedehntem Maße, und sie haben selbst in den neueren 
Sprachen ihre Spuren hinterlassen. Will man die eigent- 
liche Wortstellung erkennen, so muß man sie in Abzug 
bringen. 


156. Die Wortstellung des Idg. Auch wenn man die 
beiden Gesetze, das von Wackernagel und das von 
Behaghel in Betracht zieht, bleibt die Wortstellung in 
den idg. Sprachen und die daraus erschlossene idg. immer 
noch durchaus unregelmäßig. Das Verb z. B. steht am 
Ende, an zweiter Stelle und am Anfang, und wenn die 
Endstellung das Normale zu sein scheint, so lassen sich 
die beiden andern Stellungen doch nur zum Teil erklären. 
Der Genitiv steht teils nach dem Nomen, teils vor usw. 
Ich habe nun schon Hdb. des Urgerm. 3, 210f. aus- 
gesprochen, daß nach meiner Ansicht im Idg. das be- 
stimmende Element ursprünglich hinter dem bestimmten 
stand, und daß im Laufe der Zeit diese Stellung sich zur 
umgekehrten entwickelt hat. 

Diese Ansicht widerspricht durchaus dem, was bis- 
her gelehrt wurde, nämlich das am meisten betonte 
Wort müßte am Anfang stehen, oder das Wort an erster 
Stelle wäre am wichtigsten. Das läßt sich weder für das 
Verbum noch auch für das Nomen behaupten. Über- 
haupt mißt man der Stellung am Anfang oder am Ende, 
vor oder nach einem andern Wort eine große Bedeutung 
bei. M. E. ist diese Ansicht falsch. Um etwas bervor- 
zuheben, dazu kann ja die Wortstellung manchmal dienen, 
aber gewöhnlich lesen wir etwas ganz Falsches aus der 
Wortstellung heraus. Hervorgehoben wird ein Wort nicht 
durch die Stellung, sondern durch die Betonung. So 
kann sicherlich das Verbum am Anfang des Satzes be- 
sonders wichtig sein, aber auch unwichtig. In den Fäl- 
len wie es war einmal ein Mann ist es unwichtig. Ist 
es wichtig, so wird es eben betont. Wir gehen bei der 
Untersuchung der Wortsteliung viel zu sehr vom Schrift- 
bild aus und viel zu wenig vom Gesprochenen und dem, 
was wir hören. Wie wenig die Wortstellung von der Be- 
tonung abhängig ist, lehrt der Alliterationsvers. Gewiß 
steht in ihm das alliterierende, d. h. stark betonte Wort 
häufig am Anfang (Sievers’ Typus A, D, E), aber daneben 
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gibt es doch auch die Typen B, C und A’, in denen das 
nicht der Fall ist, 


Vgl. Hildebrandslied 63 do Jëttun se érist asckim scritan, 
62 erdo desero brünnöno bedero waltan usw.!). 


157. Die alte Stellung des Idg. Im ältesten Indogerm. 
standen, wie ich behaupte, die bestimmenden Elemente 
hinter dem bestimmten. Dafür spricht folgendes 


1. Das Indogermanische und die daraus entstandenen 
Tochtersprachen zeigen zunächst die Flexion hinten. Die 
Flexion ist aber z. T. durch Antreten von bestimmenden 
Elementen (Präpositionen und Partikeln) entstanden. Aus 
der Flexion hinten wird im Laufe der Zeit eine «Flexion» 
vorn. Aus den nachgestellten Elementen werden voran- 
gestellte. 

Statt femina, feminae sagt man frz. la femme, de la femme, 
statt ahd. Gen. zungün jetzt der Zunge usw. 

Bei uns ist im Singular die Flexion am Ende so 
gut wie verschwunden, dagegen besteht sie noch im 
Plural, was ein Uberbleibeel ist. Auch das Französische 
hat noch «Pluralendungen», vgl. cheval, chevaux. 


2. Die Präpositionen standen ursprünglich hinter dem 
Wort. Das ist ziemlich häufig noch im Indischen der 
Fall. Vgl. Delbrück, SF. 5, 21. Im Griechischen und 
Lateinischen finden sich Reste. 


So haben wir im Griechischen zunächst die Bildungen wie 
oixöv-be, abrö-d1, odpavé-Sev, Bed, Im Lateinischen heißt es 
mecum, tecum, secum, vobiscum, qui-cum (das Relativ steht überhaupt 
bei den Nomikern nach). 


Aber auch andere einsilbige Präpositionen stehen 
vereinzelt dem Relativ nach: öfter quo de, qua de bei 
Cicero u. a. Vgl. Kühner-Stegmann 1, 585. Eine Nach- 


1) Ich bemerke hier nach 45 Jahren, was ich in meiner Dis- 
sertation «Untersuchungen zur wesigermanischen Verskunst> aus- 
geführt habe, daß es natürlich grundfalsch ist, anzunehmen, daß 
der Allitierationsvers mit der Allitteration beginne, und daß alles, 
was der Allitteration vorausgehe, als Eingangssenkung anzusehen 
sei. Die Verse des Nibelungenliedes und des Allitterationsverses sind 
im wesentlichen gleich. In beiden Fällen wechseln 3- und 4-Heher, 


Vgl. Hiltibrant enti Hädubrönt üntar heriun twém; 
föhem wörtüm, huér sin fäter wari; 
fornher östar giweit, flöh her Ötächres nid. 
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stellung liegt auch vor, wenn die Präposition zwischen 
Adjektiv und Nomen steht: magna cum laude, rebus in arduis. 

Diese alte Regel wird umgewandelt, indem die Prä- 
positionen vor das Nomen treten. Manche Sprachen 
haben das bei Beginn der Überlieferung schon ganz oder 
nahezu ganz durchgeführt. Zunächst war die voran- 
stehende Präposition betont, vgl. IGr. 5, 383, wie es die 
nachstehende war (vgl. die griech. Anastrophe und |. ilico, 
dénuo), aber diese Betonung wird zur Proklise. 


8. Der Artikel, Das Griechische hatte ursprünglich 
keinen Artikel, das zeigt sich noch bei Homer: dvöpa por 
Evvente; ufvıv deide, ded. 

Aber in allen Dialekten des Griechischen finden wir 
den Artikel, und wenn er bei Homer fehlt, so ist das 
nur ein Überbleibsel. Die eigentliche homerische Sprache 
kennt auch den Artikel. Ein Artikel entwickelt sich auch 
im Spätlat. und in den romanischen Sprachen, sowie im 
Germanischen. Das Lit. und Slaw. kennen ihn noch 
heute nicht. Der Artikel steht heute meist vor dem 
Wort. Es hat m. E. auch schon im Idg. einen Artikel 
gegeben, aber der stand hinter dem Nomen. Vgl. IGr. 
6, 165ff. Man kann das noch in einzelnen Fällen er- 
kennen. 

So war das Ordinale einfach das Kardinale mit an- 
gefügtem Artikel. 

Vgl. Eßdon-og, septim-us, Sydoo0c, l. octavus, nonus < novenos, 
déxatos. 

Ferner gibt es ein n-Element mit der Bedeutung des 
Artikels. 

orpdßwv ` otpaBdc, obpaviwv ` obpdviog, d : ; : 
IGr. 3, E Habe ae Ure. 5. 55. DE EES SE 

Andere Elemente, die urspriinglich wohl die Bedeu- 
tung eines Artikels hatten, stecken in manchen Deter- 
minativen. 

Diese drei Fälle bilden die klarsten Beispiele einer 
völligen Umwandlung der Stellung. In den übrigen ist 
die Nachstellung mehr oder minder häufig noch bewahrt. 

4. Die Wörter und Sätze verbindende Partikel be, 
gr. TÈ, l. que, ai. da war enklitisch, stand also hinter dem 
Wort, vgl. senatus populusque Romanus. Dafür treten dann 
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Partikeln ein, die vor dem Wort stehen: der Senat und 
das Volk, 

Auch idg. we, l. ve ‘oder’ stand nach D. 

Lat. duabus tribusve horis; quod fuimus-ve sumus-ve. In den 
geschichtlichen Zeiten stehen die Wörter für ‘oder’ vor dem Nomen. 

5. Die Personalpronomina. Hier ist zweierlei 
zu unterscheiden: die Stellung nach dem Nomen und die 
nach dem Verbum. 

a) Die Stellung nach dem Nomen. Hier finden 
wir ursprünglich die Nachstellung. 

Es heißt also ó rarhp mov, ń uëtup ńuův. 

In diesem Fall wurden die Pronomina allmählich 
enklitisch und lehnten sich an das betonte Wort. Im 
Laufe der Zeit tritt das Pronomen vor das Nomen und 
wird proklitisch, wie auch sonst die enklitischen Worte 
(Artikel, Präpositionen). 

Auffällig ist lat. der Vokativ mi fili, wenn man mi 
richtig mit gr. Hot vergleicht. 

Aus den Personalpronomina hat sich erst allmählich 
das dazugehörige Adjektiv entwickelt, vgl. IGr. 6, 172. 
Dieses behält seinem Ursprung entsprechend die Stellung 
hinter dem Pronomen lange Zeit bei. Vgl. darüber unten. 

b) Die Stellung nach dem Verbum. Nach der 
alten Lehre Bopps stecken in den Personalendungen Pro- 
nomina, und man bedarf daher keiner besonderen Pro- 
nomina, um die Person zu bezeichnen. Wenn ich auch 
diese Lehre nicht für richtig halte, s. IGr. 6, 153, so 
fehlt doch tatsächlich in den älteren Zeiten das Pronomen 
in vielen Fällen. 

Wo indessen das Pronomen steht, sollte es eigentlich 
hinter dem Verbum stehen, Das ist aber durchaus nicht 
immer der Fall. Man muß vielmehr sagen, für unser 
Gefühl, das sich auf die modernen Sprachen gründet, 
steht das Pronomen vor dem Verbum, vgl. ich habe, frz. j'ai, 
e. I have, russ. on vonjaet usw. Es ist aber im allge- 
meinen proklitisch, und damit entspricht seine Stellung 
der des Artikels und der Präpositionen. Bei diesem unserm 


1) Ich sehe in diesem lat. ve ein idg. we, das die Bedeutung 
‘beide’ hatte und im Dual hinten angetreten war. Idg. ek’wou aus 
*ek’wowe, 
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Gefühl kommen aber die Fälle, in denen das Pronomen 
nach dem Verbum steht, zu kurz, und diese Fälle sind 
gar nicht so selten. 

Über das Germ. vgl. Hdb. des Urgerm. 3, 212. Wir 
finden heute die Nachstellung 1. in der Frage, und zwar 
allgemein im Deutschen, Englischen, Französischen und 
in andern modernen Sprachen. Es hat sich in diesem 
Fall m. E. ein alter Typus der Wortstellung erhalten 
und verbreitet. 

Durchaus notwendig ist diese Stellung nicht. 

Vgl. d. du kommst doch? 


2. Es steht das Pronoraen hinter dem Verb bei uns 
im Nachsatz: 
als wir kamen, fanden wir. 


3. Auch wenn das Verb an zweiter Stelle steht, finden 
wir jetzt die Nachstellung, 

gestern habe ich. Entsprechend heißt es an. nu vil ek ok segja 
‘nun will ich auch sagen’; en rū var ek büinn “un nun war ich 
bereit”, ' 

4. Auch beim Imperativ steht das Pronomen nach, 
wenn es überhaupt steht. 

So komm du nur nach Hause! 


Für die klassischen Sprachen fehlen Untersuchungen 
über diese Erscheinung. Indessen stimmt manches zum 
Germanischen. 

So finden wir alat. und in der Umgangssprache häufig Nach- 
stellung in der Frage: quid ais tu?, scin tu?, audin tu?, viden tu? 
Vgl. J. B. Hofmann, Lat. Umgangssprache 43 und 50. Und auch 
beim Imperativ kann man sagen narra tu mihi. 

Steht das Verbum am Anfang, so findet sich die 
Nachstellung des Pronomens nicht selten. Germanische 
Beispiele s. Hdb. d. Urgerm. 3, 212. 

Dazu gr. A 117 Bovio er; A 207 AASov èyw. 

Lat. Rosc. A. 1 credo ego vos, iudices, mirari. 

Nicht selten steht der Subjektsakk. nach dem In- 
finitiv. 

Caes. BG. 1, 20 scire se; 30 intellegere sese; 34 velle sese; 
44 transisse Rhenum sese; 44 debere se suspicari; 47 velle se usw. 

Die Nachstellung zeigt sich auch in den Schaltesätzen. 
Vgl. das Material bei Kieckers, IF. 30, 146 ff. 
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Z. B. gr. Fv © ër: h 8° Be: Epnv ey; nov éyw; 1. (S. 158) 
inquiunt illi, inquit itle; frz. dit-il; lit. s&k@ ji ‘sagte sie’; russ. 
skazal on; an. sagpi hann. 

Die Nachstellung des Pronomens hat sich jedenfalls 
noch in einem gewissen Umfang erhalten. Das Normale 
aber ist die Voranstellung. Es hat sich also hier, wie 
man annehmen muß, eine völlige Umwandlung der Stel- 
lung vollzogen. Aus einer Nachstellung, bei der das Pro- 
nomen am Schluß der idg. Zeit enklitisch, d. h. tieftonig 
war, bat sich die Voranstellung entwickelt mit prokli- 
tischem Pronomen, 

Von Einfluß ist dabei sicher das Wackernagelsche 
Gesetz gewesen, wie ich schon IGr. 6, 154 ausgeführt 
habe. Denn nach ihm mußte das Personalpronomen, da 
es schwach betont war, nach der zweiten Stelle im Satz 
streben, und da es schwächer betont war als das Verbum, 
auch vor dieses treten. 

Vgl. N 780 od¢ od petodddc; N 829 Ev de op toño mepAoen; 
= 5 åMà ov uev viv nive; = 198 d TE où návtaç dduvaca Ada- 
vdtouc; A 183 tiv uev ey... gé: À 269 Kai pèv toiow exw 


nedonileov; A 275 ute ov... Amoalpeo; A 280 ef òè où Kaprepds 
oot; A 282 attap ër ye Mogoum, 


158. Apposition. Die Apposition stand ursprünglich 
nach; Delbriick, Grd. 5, 198. Das halt sich in weitem 
Umfang. 

Vgl. A 7 ’Arpelöng te Ava dvdpWv; A 16 “Atpeida Kocurtope 
hativ; A 36 ’Atöikwvı &vaxtt; Caes BC. 1,2 intercedit M, Antonius, 


Q. Cassius tribuni plebis; 3 L. Piso censor, L. Roscius praetor; 
8 L. Caesar adulescens. 


Über das Germ. vgl. Hdb. 3, 176; Behaghel 4, 196. 

Apers. Adam Dārajavauš æšđjaþpija ‘ich Darius, der König’; 
ai. Nalö, Virasé nasutö ‘Nala, V.s Sohn? usw.; sömö raja ‘der König 
Soma’; Vdsis¢ha sis (Delbrück, SF. 3, 42). 


Außerdem vgl. noch gr. Ze mdtep, l. Juppiter, ai. djäus pitá; 
gr. da-ydtnp, l. terra mater. 

Allmählich tritt die Apposition auch. vor das Wort, 
zu dem sie gehört, und zwar am frühesten dann, wenn 
die Apposition kürzer ist als das Grundwort. 

So A 21 Arç vidv éxnBdrov ’Amöilwva; A 102 fou ’Atpei- 
dne; A 130 xpelwv ’Ayoueuvwv; H 162 ävaE dvopiiv "AyoOpeuvwy. 

Im Lat. stehen rex und imperator gern vor dem Eigen- 
namen. Doch ist auch das nicht ausnahmslos. Örtlich- 
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keitsbezeichnungen wie oppidum, mons, flumen setzt Cäsar 
gewöhnlich voran. 


Im Aind. heißt es fast stets: rdja Varunah sdkhe Visnö ‘Freund 
Visnu’, pita prajä patth “Vater Pi, 


159. Das Pronomen demonstrativum und das Nomen. 
Zweifellos haben ursprünglich die Pronomina demonstra- 
tiva oder, genauer gesagt, die Adverbia demonstrativa, aus 
denen die Pronomina entstanden sind, hinter ihrem Nomen 
gestanden. Das ergibt sich aus den zahlreichen Fällen, 
in denen derartige adverbiale Elemente hinter dem Wort 
fest geworden sind, ich meine die sogenannten Determi- 
native, die ich IGr. 3, 86 behandelt habe. Aber wenn 
man auch von diesen absieht, so sind sicher auch die 
Demonstrativpronomina mit den Stämmen e, o, jo, no, to 
hinten angetreten. 

Den Stamm e, o finden wir Adjektive bildend. 

Idg. Gr. 3, 185 sind schon die Ordinalia auf die 
Kardinalia zurückgeführt durch die Annahme, daß das 
Pronomen e, o angetreten sei. 

Vgl. septom-os, oktöw-os, noven-os, dekmt-os. 

Vgl. ferner gr. Gdap-é¢ ‘der im Wasser’; ai. väsar-ds “früh er- 
scheinend: (IGr. 3, 186). 

Ferner tritt no deutlich an Kasus von Nomina. 

Vgl. gr. &apıydg, l. vernus “im Frühling’; gall. Morini ‘die am 
Meere’; L noctur-nus : voxtwp; ai. ddksi-nas ‘rechts’ usw. 

Daß das Element jo in vielen Fällen nichts weiter 
ist als das Pronomen jo ‘der’, scheint mir klar zu sein. 

Vel. gr. äypıog ‘wild’, eig. ‘der auf dem Felde’; gr. dioc, ai. 
divjäs ‘der im Himmel’ usw. 

Der Pronominalstamm to wird in dem Demonstrativ 
t, d stecken, das ich IGr. 3, 120 behandelt habe. 


Aus diesen Fällen, in denen Demonstrativelemente 
festgewachsen sind, scheint mir hervorzugehen, daß die 
Demonstrative ursprünglich nachgestanden haben. Die 
eigentlichen Demonstrativpronomina stehen in den ge- 
schichtlichen Zeiten im allgemeinen vor ihrem Nomen, 
entsprechend dem Artikel und den Präpositionen. In- 
dessen findet sich als ein Überbleibsel auch die Nach- 
stellung. 
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Vgl. Y 345 Zoe èv Tode retro éni xdovög "die Lanze liegt 
hier auf der Erde’; O. C. 29 meAas yap ävbpa tévde viv Ap ‘nah 
uns seh ich den Mann hier’; Xaipepwv öde, 

Über das Lat. vgl. Marouzeau 155ff.; A. Fischer, 
Die Stellung der Demonstrativpronomina bei den lat. Pro- 
saikern. Diss. Tübingen 1908; Schmalz-Hofmann 616. 
«Nachgestellt wird is regelmäßig bei folgendem qui: 

z, B. Cic. Verr. 2, 4, 137 ad me venit Heraclius is, qui tum 
magistratum habebat. 

Ebenso stehen hic, iste, ille oft nach.» 

Pl. Trin. 1124 fores hae. 

Ich sehe in diesen Fallen Uberbleibsel der urspriing- 
lichen Stellung, die sich unter besonderen Bedingungen 
erhalten haben. 


Aus dem Indischen führt Delbrück, SF. 3, 35 an: 

ajdm samudräh ‘dieses Meer’; ¿jám prthivi ‘diese Erde’; iddm 
särvam ‘dieses All’; asdn lökdh “diese Welt’. 

Auch die pronominalen Adjektive wie dnja-, särva-, dttara-, 
pürva- stehen voran. 

Ich halte es übrigens für möglich, daß die Voran- 
stellung der Demonstrative z. T. alt ist, nämlich in den 
Fällen, in denen wir es mit Sätzen ohne Verb (Nominal- 
sätzen) zu tun haben. Ai. ajdm samudrdh könnte auch 
heißen: “hier (ist) das Meer’. 


Vgl. ferner ai. sa aham ‘hier bin ich’, gr. ô òè nepunpikev 
’Oduogels usw. 


160, Zahlwörter. Im allgemeinen stehen die Zahl- 
wörter vor ihrem Nomen. 

Das ergibt sich schon aus den Zusammensetzungen 
wie zwanzig, dreißig usw. 


gr. ei-kogı, |. viginti, triginta. Vgl. ferner gr. Entaerig ‘sieben- 
jährig’, &mrdunvog ‘siebenmonatlich’, rpıerng ‘dreijahrig’, Tplywvov 
‘Dreieck’; tpidpaxuov, tpltouc; l. séviri, triumviri, septentriones, 
decemviri. 


Für das Indische lehrt Delbrück, SF. 3, 35 Voran- 
stellung der Zahlwörter. 
pänca rtävah “5 Jahreszeiten’, dvädasa mäsäh ‘12 Monate’. 
Wenn auch die Voranstellung der Zahlwörter über- 
wiegt, so kommt doch auch Nachstellung vor. 
Hirt, Indogermanische Grammatik, VII. 16 
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161. Stellung des Adjektivs'), Uber die Stellung des 
Adjektivs im Idg. sind die Meinungen geteilt. Brug- 
mann a. a. O. sagt, es stand vor dem Nomen, Schmalz- 
Hofmann hält die Nachstellung für gewöhnlich; Kühner- 
Stegmann 2, 605 behauptet, das Adjektiv stehe im Lat. 
nach idg. Regel traditionell vor seinem Nomen; Be- 
haghel, DS. 4, 198 ist der Ansicht, daß das Adjektiv 
teils vor, teils nach dem Substantiv habe stehen können, 
«und zwar kam es offenbar auf die Bedeutung des Ad- 
jektivs an. Unterscheidende Adjektive standen wohl im 
allgemeinen vor, die Quantitätsadjektive nach.» Dieser 
Widerspruch in den Meinungen zeigt uns, daß die Frage 
durchaus nicht geklärt ist, Betrachtet man die Einzel- 
sprachen, so stehen bekanntlich die Adjektiva teils vor, 
teils nach dem Substantiv. Die Arbeiten, die darüber 
vorliegen, bringen meist keine einwandfreien Ergebnisse, 
zum größten Teil darum, weil die Voraussetzungen, von 
denen die Untersuchenden ausgehen, höchst mangelhaft 
sind, und mit der Zählung allein läßt sich nicht viel aus- 
richten. 

Ich gebe im folgenden zunächst die hauptsächlichste 
Literatur mit einigen Bemerkungen. 


Für das Griechische sagt Brugmann-Thumb* 662, 
die Frage bedürfe noch der Untersuchung. In der Tat fehlen fast 
alle Arbeiten. Wichtig sind die Bemerkungen von Behaghel, 
KZ. 57, 164, Außerdem H Arnmann, Gl. 12, 107 ff, 

Über das Lateinische vgl. Kühner-Stegmann 2, 605; 
Schmalz-Hofmann, Lat. Gr. 616; Ammann, Die Stellung des 
lat. attributiven Adjektivs. IF, 29,1; Albrecht, De adjectivi attri- 
buti in lingua latina collocatione. Marburg, Diss. 1890. 


Wie sehr selbst für das Lateinische die Ansichten 
schwanken, zeigen die Urteile der beiden oben angeführten 
Grammatiken. 


Über das Germanische s. Behaghel, DS, 4, 198; Die 
Stellung des attributiven Adjektivs im Deutschen. KZ. 57, 161 mit 
weiterer Literatur; H. W. Pollak, Zur Stellung des Attributs im 
Urgermanischen. IF. 30, 283; Hellwig, Die Stellung des attribu- 
tiven Adjektivs im Deutschen, S. 41. 

Slawisch: Berneker, Die Wortfolge in den slawischen 
Sprachen; Altindisch: Delbrück, SF. 3, 35. — Besonders 
wichtig ist Behaghels Aufsatz. 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 5, 94; Brugmann, K. Vergl. 
Gr. 685. 


§ 161] Stellung des Adjektivs. 243 


Ich bin nun zu der Ansicht gekommen, daß das 
Adjektiv wie auch sonst die weiteren Bestimmungen eines 
Nomens ursprünglich nach dem Substantiv gestanden 
haben, daß sich aber frühzeitig schon in idg. Zeit die 
Voranstellung entwickelt hat, so daß beide Stellungen 
möglich waren. Für die ursprüngliche Nachstellung des 
Adjektivs sprechen folgende Gründe. 

1. Es fehlen die Zusammensetzungen aus Adjektiven 
und Substantiven. Es heißt wohl pn ded yxeip, 1. dextera 
manus, ahd. zeswa hant, aruss, na pravéj straně ‘auf der 
rechten Seite’, ai. savjám jdnu ‘das linke Knie’, aber es 
ist zu keiner Zusammensetzung gekommen. Wo wir Zu- 
sammensetzungen mit vorangehendem Adjektiv haben, 
sind sie entweder jung, wie gr. Neatokıg, oder es handelt 
sich um den Typus ‘Dickkopf’. In diesem Typus steht 
das Adjektiv allerdings voran, aber eine Verbindung wie 
ai. krindm vdsah hat ursprünglich nicht bedeutet “das 
schwarze Kleid’, sondern ‘schwarz ist das Kleid’, wie 
gr. ayadov Epyov ‘gut ist das Werk’. 

2. Man kann wohl behaupten, daß, je mehr die 
Sprachentwicklung fortschreitet, das Adjektivum immer 
mehr vor dem Substantiv steht. Je jiinger also die 
Sprachdenkmäler sind, um so häufiger haben wir die 
Voranstellung. Die Entwicklung geht also von der Nach- 
stellung zur Voranstellung'). Aber die Nachstellung ver- 
schwindet nicht. Sie hält sich lange als Altertümlichkeit 
(a. auch Hellwig, S. 44), und wir finden sie sogar noch 
heute bei uns im Volkslied. 

Vgl. Röslein, Röslein rot. 


3. Wo ein Adjektiv bei sonstigem Voranstehen nach- 
steht, ist es häufig länger als das vorausgehende Nomen. 
Es ist hier nach Behaghels Gesetz die alte Stellung 
bewahrt. Vgl. Behaghel, KZ. 57, 161%). 

Dafür mögen einige Angaben folgen. 


)H.Ammann, Gl. 12, 111 zeigt, daß es in der Ilias heißt 
dorda AeuKd, in der Od. Ae doren. In der Od. steht Aevkóç nur 
in mehr oder weniger formelhaften Verbindungen nach. Die Voran- 
stellung des Adjektivs ist also weiter vorgeschritten. ; i 

2) In der Auffassung des Bebaghelschen Gesetzes weiche ich 
von B. insofern ab, als ich glaube, daß dadurch nur eine alte Stel- 
lung bewahrt, nicht etwa eine neue geschaffen wird. 


16* 


244 Wortstellung. [$ 161. 


Für das Griechische fehlen Untersuchungen. 

Man vgl. aber Ev omeooı yAapbporoı; výow èv Akpipürm, 
inschr, thess. Solmsen 10, 10 wadqiopa rò broyeypaunevov; 11 zé 
tayov tov Emeotdkovra; böot. 17, 13 tov tautav tov mpodpxovta; 
20 tabula Heracl. 9 toi òpmora, toi haıpedevres; 25 Pov époeva, 
Pöv Déeg ` Labyadeninschrift 39, 14 tod Aids tod matpuwoou. 

Im Lateinischen steht in alten Formeln mit kurzem 
Substantiv das Adjektiv nach. 

So res publica, lex Sempronia, pons sublicius, aes alienum, di 
immortales. «Überhaupt stehen einsilbige Substantive wie res, spes, 
vir, vis, auch homo gern vor ihrem Adjektiv.» Kühner-Steg- 
mann 2, 605. In alten Formeln steht auch sonst das Adjektiv 
nach. So pontifex maximus, Juppiter optimus maximus, mater 
magna, di boni, circus maximus, deus hospitalis, deus marinus, cum 
diis volentibus. 

Im Germanischen herrscht Vorausstellung. Doch 
lebt die Nachstellung in der Dichtung fort. «Im Go- 
tischen und bei Otfrid, wo er vom Vers unbeeinflußt ist, 
finden sich einzelne Nachstellungen namentlich dann, 
wenn das Adjektiv länger ist als das Substantiv.» Be- 
hagbel 4, 199. 

Im Slawischen haben abgeleitete und zusammenge- 
setzte Adjektive die Neigung, hinter das Substantiv zu 
treten. Diesen Eindruck hat Delbrück, Grd. 5, 101, 
und ich teile ihn. 

Auch im Indischen stehen wohl vor allem längere 
Adjektive nach. 

Nach meiner Meinung stand also ursprünglich das 
Adjektivum nach seinem Substantivum, wenngleich schon 
im Idg. die Neigung begonnen hat, es voranzustellen. 
Daß es nachgestanden hat, ist vor allem für die Zeit an- 
zunehmen, als der verblose Nominalsatz noch in größerem 
Umfang vorhanden war. S. oben S. 22. 

Wenn man die Stellung des Adjektivs genauer unter- 
sucht, so werden sich trotz der großen Schwankungen, die 
in den geschichtlichen Zeiten bestehen, doch noch be- 
stimmte Ergebnisse feststellen lassen. Auf einiges sei 
hier aufmerksam gemacht. 

Zunächst folgendes. Das Adjektivum ist keine ein- 
heitliche Kategorie. Verschiedene Arten von Adjektiven 
sind zu verschiedenen Zeiten entstanden, und infolgedessen 
kann auch die Stellung verschieden sein. 


§ 161.) Stellung des Adjektivs, 245 


1. Das Adjektivam zu den Personalpronomina hat 
sich erst spät aus dem Personalpronomen entwickelt, Es 
hieß in alter Zeit nicht mein Vater, sondern Vater von mir, 
nicht gr. Tatjp &uög, sondern tratip pod. 

Dieser Genitiv des Pronomens stand aber urspriinglich 
überhaupt und als schwachbetont nach, und dement- 
sprechend weist auch das daraus gebildete Adjektiv diese 
Stellung auf. 

Das ist noch ganz fest im Gotischen, wo dieses Ad- 
jektivum fast regelrecht nachsteht. Vgl. Behaghel 4, 208. 

Auch im Anord. herrscht die Nachstellung. 

Im Lat. steht dieses Adjektiv sowohl vor wie nach. 
Die Grammatiker schwanken in der Ansicht, welches 
häufiger ist. 

Es heißt tatsächlich Nero meus, homo meus, iniuria mea, cri- 
mina mea, desiderio tuo ‘Verlangen nach dir’, tempore tuo, anno 
suo, aber auch meus filius. 

Dasselbe gilt vom Griechischen. Doch auch hier 
gibt es Nachstellung. 

So A€xog oóv Aesch. Prom. 556; öupa odv Soph. O. C. 245. 

Sehr viel häufiger ist die Nachstellung bei dem 
längeren fju&tepoc. 

Vgl. a 258 oikw Ev Nperepw; m 45 rou Ev Nuerepw; 
A 561 pOSov nuerepov; K 562 otpatod Tiuereporo; © mdtep hué- 
tepe a 45; 81. 

Es heißt aber auch ouérepo dw), Auntepw Evi ot A 30, 

Im serbischen neuen Testament (übersetzt von Vuk) 
herrscht die Nachstellung. 

Luk. 8, 20. 21 mati tvoja, brata tvoja; 25 vjora vaša; Matth. 
4,6 angjelima svojijem ‘seinen Engeln’; nogom svojom; 7 Boga svo- 
jega; 5,20 pravda vasa; 30 desna ruka tvoja; udova tvojijeh, tijelo 
tvoje; 6, 9 oče naš, carstvo tvoje, volja tvoja, hljeb naš, dugove naše; 
14 otec vaš. 

Im Russischen ist die Voranstellung häufig, ohne 
daß die Nachstellung feblt. 

2. Viele Adjektive haben sich aus Adverbien ent- 
wickelt und sind eigentlich Adverbia geblieben. Sie stehen 
im allgemeinen voran. 


1) Die Stellung der Worte in dieser alten Formel macht es 
mir wahrscheinlich, daß dW eine Postposition gleich germ. tō ist 
und nicht ein Akk. von dom ‘Haus’. Allerdings müßte dann eigent- 
lich der Akut stehen. 
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Hierher gehört gr. u&oog, l. medius, g. midjis, ai. madjas. 

So gr. Beispiele aus Pape mécov odkoç, HEGOV obpavov, MEOW 
èv &ywvi, NeiAog ueonv Aiyunrov oxiZwv Her. 2, 17, pégov Dunn: 
vgl. auch Zusammensetzungen wie gr. neonußpia ‘Mittag’, 1. me- 
ridies, ai. madhjamdinam; l. per media hostium tela, medios in 
hostes, in medio foro, in medio colle, medio oppido; g. in midjaim 
laisarjam ‘mitten unter den Lehrern’, ana midjai dul5 ‘mitten 
im Fest’. 

Dasselbe gilt von One, l. alius usw. 

Vgl. &Akoc Sedo; Mai duwal; op voproc opp GAO dévdpov 
Xen. An. 1, 5, 5; moira vol Ahn Zévor Plat. Gorg. 473; dtditac 
Kai toùç &lkoug inneag Xen. Hell. 2, 4,6; Z 475 emevEdpevocg Ati 
T howi te Seolo; 476 Zed Aor te Seoi; 1. alio iu loco, ex 
aliis Gallis, alia acies, aliud vulgus, alia via. 


Auch mpdétepos, eig. wpdtepov, vgl. 6 mpdtepov Baoı- 
cug, steht meist voran. 

Tod npotepovu Biou, mpdtepog mdoic, Ev tů potepg BißAw, TH 
Tpotepw Erei. 

Die Stellung des Adjektivs bedarf jedenfalls eingehen- 
der Untersuchung. 


162. Stellung des Partizips. Das Partizip ist einem 
Adjektivum verwandt, es is; aber auch von ihm verschieden. 
Man kann es aber auch einer Apposition vergleichen. Es 
muß daher eigentlich nachstehen. Das ist, wie Delbrück, 
SF. 3, 40 lehrt, im Indischen der Fall. 

Z. B. CB. 12, 8, 2, 2 jathä dhenur duydhä pünar äpjdjeta ‘wie 
eine Kuh, wenn sie gemolken ist, wieder Milch bekommt’; 11, 6, 2, 1 
janakö .. . brähmandir dhävdjabhih sama jagäma ‘J. kam mit Brah- 
manen zusammen, die umherreisten’, 

Indessen gibt es auch schon im Indischen Fälle, in 
denen das Partizipium voransteht; vor allem steht beim 
absoluten Lokativ das Partizip etwas häufiger vor als nach 
(Delbrück, a. a. O.). 

Das Verhalten der übrigen Sprachen ist nicht unter- 
sucht. 

Im Griechischen finden wir beide Stellungen. 

Vgl. nepumlouevwv EviaurWv; u 232 D oddev Evdad’ edvtoc 
‘während du noch hier bist’. 

Im Alat. hat Bennett 2, 368 die vorkommenden 
Fälle des Abl. abs. zusammengestellt. Es findet sich Vor- 
wie Nachstellung. 


§ 163.] Genitiv und regierender Kasus. 247 


Nachstellung: erinibus demissis; rebus iure iudicatis; Etruscis 
devictis, Aequis et Volscis subactis; pace facta; capite aperto; urbe 
capta; Ilio capto, rebus prolatis; omnibus relictis. Voranstellung: 
dedita opera; victis hostibus. 


Im Alat. überwiegt zweifellos die Nachstellung. 


163. Genitiv und regierender Kasus’. Der Genitiv 
drückt, wie ich IGr. 6, 103 dargelegt habe, die Bezie- 
hungen eines Nomens zu einem andern aus. Er entspricht 
in gewissen Fällen einem Adjektiv. Denn in manchen 
Sprachen tritt dies für ihn ein oder umgekehrt. Vgl. 
IGr. 6, 109. Das Adjektiv steht aber ursprünglich nach. 

Anderseits treten für ein Substantiv und einen dazu- 
gehörigen Genitiv auch Zusammensetzungen ein, wenn- 
gleich alte echte Zusammensetzungen nicht gerade häufig 
sind. Bei uns und auch in den übrigen Sprachen steht 
in diesem Fall der Genitiv voran. 

So z. B. ai. ved. rdja-putrds “Sohn eines Königs’, vigpdtis ‘Haus- 
herr’, dämpatis “Hausherr’, gr. deandtys, Ardc-Koupo. 

Aber anderseits hat man gr. Tlogerddwv mit Recht 
auf pótei dd-dm “Herr der Erde’ zurückgeführt, so daß die 
Stellung nicht einheitlich ist. 

Tatsächlich heißt es gr. duydrnp Aıög, ai. aber duhita 
divds und divds duhitd. 

Während in den meisten Sprachen die Voranstellung 
gewöhnlich wurde, heißt es l. in alten Formeln tribunus 
plebis, magister equitum, praefectus urbis, curatores viarum, 
orbis terrārum usw. Aber auch anderseits senatus consultum. 

Aber zweifellos steht auch im Lat. der Genitiv öfter 
vor seinem Nomen. 


Vgl. Miltiades, Cimonis filius; Philippus, Macedonum rex; 
ipsarum lingua. 


1) Literatur: Delbrück, Grd. 5, 102; Brugmann, 
KVGr. 685; Griechisch: Brugmann-Thumb* 662; Latei- 
nisch: Schmalz-Hofmann 617; B. Rosenkranz, Die Stel- 
lung des attributiven Genetivs im Italischen. IF. 51, 131; Ger- 
manisch: Behaghel, Syntax 4, 177; KZ. 57, 43; Pollak, IF. 
30, 298; W. Wagner, Die Stellung des attributiven Genitivs im 
Deutschen. Diss. GieBen 1905; Litauisch: Kurschat 441; Let- 
tisch: Endzelin, Lett. Gramm. 833 u. S. 410; Slawisch: 
Berneker, S. 105; Altindisch: Delbrück, SF. 3, 42 ff; 
SF. 5, 19. 
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Auch in einer so altertiimlichen Sprache, wie es das 
Griechische ist, wechselt die Stellung. 

Im Anfang der Odyssee finden wir: Tpoing tepdv mrodledpov; 
TOMAWY Avdpiunwv (dev) Gotea gegenüber Boüç ‘Ynepiovoc, SUyatep 
Ards, dta Jedwv. 

Die Meinung der Forscher geht nun im allgemeinen 
dahin, daß der Genitiv im Idg. vor seinem Nomen ge- 
standen hat, und tatsächlich trifft das für die Einzel- 
sprachen in gewissem Umfang zu. 

Bedenken wir nun, daß sich sonst die Wortstellung 
in den idg. Sprachen und bei uns umgekehrt hat, wir 
aber jetzt den Genitiv normalerweise nachstellen, so wird 
man die oben angeführte Meinung wohl billigen müssen. 

Behaghel hat nun KZ. 37, 43 für das Germanische 
behauptet, daß man zwischen nichtpartitiven und parti- 
tiven Genitiven unterscheiden müsse. Die ersten ständen 
ursprünglich im allgemeinen vor, die letzten nach. Pol- 
lak, IF. 30, 294 leugnet allerdings die Regel und bringt 
Gegenbeispiele. Aber im. allgemeinen hat Bebaghel 
recht. Die Regel gilt auch für das Litauische und Let- 
tische, wenn auch nicht ohne Ausnahmen. 


Alles in allem ist es mir aber vorläufig nicht mög- 
lich, über die älteste Stellung des Genitivs ins klare zu 
kommen, 


164. Dativ und Akkusativ. Behaghel, Synt. 4, 166 
(§ 1554) hat behauptet, daß der Dativ ursprünglich dem 
Akk. vorangehe, und er führt dafür Beispiele an. Dem- 
gegenüber habe ich Hdb. d. Urg. 3, 74 betont, daß man 
erst eingehendere Untersuchungen abwarten müsse, ehe 
man sich sicher entscheiden könne. Für das Griech. und 
Lat. fehlen derartige Arbeiten. 

Zweifellos lassen sich leicht viele Beispiele mit der 
angegebenen Wortstellung zusammenbringen. 

Vgl. E 174 Ani xeipag &vacywv, 1. BG. 7,48 Romanis manus 
tendebant; d&vateivac oùpav® xeipac, 1. caelo tollere manus; Solmsen 
11 Zoraipor dovdlav; S. 13 Moyea didwrı ët yuvanki düpov; S. 31 
or Aowraniut Júev Biv; S. 35 Zoudian dakaria pvat; S. 61 nóg 
Totoiv Arekeinv; th Ai Tüpavv’ and Könas; A5 olwvoici te daira 
‘den Vögeln zum Mahl’; 67 uiv dmö Aoıyöv Audvon ‘uns das Ver- 
derben abzuwehren’; 89 ooi x«ipag emoiceı ‘wird Hand an dich 
legen’; ebenso 97, 98. 


§ 165.] Nominativ und Akkusativ. 249. 


Alat. (aus Bennett 1, 105ff.): 

dis gratias agere; dictis animum adtendas; Iunoni agnum 
caedito; da meo gutturi gaudium; date pudori praemium; fer amanti 
ero salutem; tibi argentum iubebo ecferri; Philocomerio custos; 
Achivis classibus ductor; ei ludo magistram; fuisti meae matri 
obstetrix; puero paedagogus. 

Nach Bennett 1, 145 steht der sympathetische Dativ 
meist vor dem Wort, zu dem er gehört. Den Dativ der 
italischen Dialekte hat W. Havers, Glotta 5, 1 behandelt. 
Auch hier finden sich voranstehende Dative. 

So osk. Vezkef statif ‘der V. eine Statue’; marruc. totai Ma- 
roucat lixs “civitati Marrucinae lex’. 

Ferner steht der Dativ voran in den lepontischen 
Inschriften. 

slaniai verkalai pala; tisiui pala ‘der Verkala, dem Tisios das 
Grab’ und Latumarui .. . uinom ‘dem L. Wein’. 

Auch im Slawischen geht der Dativ dem Akk. häufig 
voran, wie Berneker zeigt. Aber auch hier ist die Stel- 
lung nicht ausnahmslos. 

Aber es gibt auch Ausnahmen, die der Untersuchung 
harren. 

Einen Fall muß man allerdings ausscheiden. Wenn 
der Akk. von einem Pronomen gebildet wird, das schwach 
betont war, so strebt dieses nach der zweiten Stelle und 
ebenso das Verbum, so daß die regelrechte Ordnung ge- 
stört wird. 


Daher heißt es ganz regelrecht alat. Manios med fhefhaked 
Numasivi "NM. verfertigte mich dem N.’, und gr. Nixdvöpn pw àvé- 


Inkev hexnßöiw toxeaipn “N. hat mich aufgestellt der... .’. 


165. Nominativ und Akkusativ. Da Nominativ und Ak- 
kusativ zum Neutrum einander gleich waren und beim 
Akk. c.Inf. der Subjekts- und Objektskasus ebenfalls nicht 
unterschieden wurden, so müssen die beiden durch die 
Stellung unterschieden worden sein. Dabei steht in der 
geschichtlichen Zeit im allgemeinen der Subjektskasus 
wohl voran, wofür Beispiele eigentlich überflüssig sind. 

Vgl. aber Solmsen 1 tov hıepev oig venev der Priester 
darf weiden lassen’, 

Man kann aber fragen, ob nicht auch hier wie bei 
den Prädikatsätzen einmal die umgekehrte Wortfolge 
üblich gewesen ist. Jedenfalls gibt es überall auch Bei- 
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spiele, in denen das Objekt voransteht. Das ist natürlich 
ohne Anstoß, wenn das Subjekt oder Objekt durch die 
Form kenntlich war. 


So Solmsen 34,10 tdde Ougogov AyeAdor “folgenden Eid schwö- 
ren’; 19, 6 tdde évixahe Aaudvwv; vol TTohofdara Aanövwv èvikn; 
36 tdde èvikake "E 

Lat. Caes. BC. 1, 14 hune .. . plerique consecuti sunt; 1,15 id 
oppidum Lentulus Spinther tenebat. 

Aus dem Altind. hat Delbrück, SF. 3, 28 eine 
ganze Reihe von Beispielen für die «okkasionelle» Stel- 
lung des Akk. vor dem Nominativ angeführt. 

Z. B. devän.... asuräs támasā antdr adadhuh ‘die Götter (Akk.) 
umhüllten die A. mit Finsternis?; pröksanir adhvarjüra datté ‘das 
Sprengwasser nimmt der A.. 

Auch wir können den Akkusativ voranstellen. 

Ich glaube nicht, daß man diese Stellung dadurch 
erklären kann, daß man den Akk. als besonders betont 
vorangestellt hat. Wahrscheinlich ist mir, daß der No- 
minativ ursprünglich nicht am Anfang stand. 


166. Nominalsätze. Wenn ich es im vorhergehenden 
Abschnitt für möglich erklärt habe, daß der Akk. vor 
dem Nominativ gestanden hat, so würde damit die Stel- 
lung bei den Nominalsätzen im Einklang stehen. 

Über das Indische sagt nämlich Delbrück, SF. 3, 26: 
«Das Prädikatsnomen eröfinet den Satz und verdrängt 
also den Subjektsnominativ von seiner Stelle» +). 

Z. B. pürusö väi jajädh “das Opfer ist ein Mensch’. 

Entsprechend heißt es auch in den andern Sprachen 

gr. oùk Ayadov woduKotpavin, l. mutabile semper femina; 
C. Off. 1,63 praeclarum igitur illud Platonis; triste lupus in stabulis. 

Diese Stellung ist zweifellos alt. Das ergibt sich aus 
den Dickkopfzusammensetzungen, bei denen das Adjektiv 
dem Nomen vorangeht. 

Vgl. eùpudyvia “breit die Straße’; kìuto-tégvng “berühmt die 
Kunst’; xAutd-unrig “berühmt dis Einsicht’; g. laus-handus ‘frei die 
Hand’; d. barfu&. 


1) Der Ausdruck ‘verdrängt’ ist natürlich unzutreffend. Es 
muß erst bewiesen werden, daß der Subjektsnominativ am Anfang 
stand. In den Verbalsätzen konrte auch das Verb vorangehen. Vgl. 
auch Solmsen 1, 12 iv ’Akecaı pq veuev unte Zevov unte Faotov, 
was wörtlich heißt “in Alea soll nicht weiden weder den Fremden 
noch den Städter?, 


§ 167. 168.) Der Komparativ. Das Adverb. 251 


Es schimmert hier also eine ganz andere Stellung 
hindurch als man gewohnt ist. 


167. Der Komparativ. Der Komparativ stand ursprüng- 
lich nach dem verglichenen Gegenstand, wie Löfstedt, 
Syntactica 255 bemerkt. 


Vgl. gr. A 249 wédttoc yAukluv “süßer als Honig’; Y 434. èyù 
dè oedev word yxeipwv ‘ich aber viel geringer als du’; A 404 où 
narpög dueivwy'); lat. luce clarior; an. sölw fegra ‘schöner als die 
Sonne’; Pl. Amph. 279 neque ego hac nocte longiorem me vidisse 
censeo; neminem Lycurgo maiorem Lacedaemon genuit, 

Auch im Indischen findet sich diese Stellung, wenn 
auch nicht ausschließlich. 

Vgl. RV. 8, 24, 20 ghriät svddijah “süßer als Butter’; 1, 118, 1 
jo S de mánasō jdvijan “der schneller als des Menschen Ge- 

anke’. 

Mit dem Ablativ bei Komparativen stellt man ge- 
wöhnlich den Ablativ bei ai. anjás, europ. *aljos auf eine 
Linie. Hier ist aber die Stellung anders. Delbrück sagt 
SF. 3, 47, der Ablativ stehe hinter anjás. 

So z. B. trdjo vā anjé rajanjat purušā usw. ‘es gibt drei Arten 
Menschen, außer den rajanja’. 

Entsprechend scheint dAhoc im Griech. zu stehen. 

So oç Euod, &Ado pe Emioriung, Aka ev dixaiwy, 
und alius im Latein: 


aliud libertate quaesisse, nec quidquam aliud philosophia est 
praeter studium sapientiae. 


168. Das Adverb. IGr. 6, 135ff. habe ich dargelegt, 
daß ein Adverb zu allen möglichen Wortarten, nicht nur 
zu Verben, sondern auch zu Adjektiven und Substantiven 
hinzutreten kann. Zweifellos steht in den geschichtlichen 
Zeiten das Adverb im allgemeinen vor dem Wort, das 
es bestimmt. Und das muß alt sein, da wir Zusammen- 
setzungen aus Adverb + Verbum, Adjektivum oder Nomen. 
schon aus alter Zeit haben. Vgl. die Zusammenstellungen 
IGr. 4, 54ff. Aber die Adverbien können auch nach- 
stehen. Ich vermag auf diesem Gebiete keine Regeln zu 
entdecken, vor allem da Vorarbeiten noch in geringem 
Maße vorhanden sind. 


1) Allerdings auch £ 109 moù yuvkiwyv péMTOG. 
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169. Stellung des Verbs. Allgemeines!) Die Ansichten 
über die Stellung des Verbs im Idg. sind, wie mir schei- 
nen will, im wesentlichen noch immer beherrscht von den 
Ausführungen Delbrücks, der SF. 3, 17 nachzuweisen 
versuchte, daß im Indischen das Verb normalerweise am 
Ende gestanden habe. Da damit nach der landläufigen 
Auffassung das Lateinische übereinstimmte, so nahm er 
diese Regelung als ursprünglich an. Außerdem unter- 
schied Delbrück zwischen regelrechter und okkasioneller 
Wortstellung, wobei die nichtregelrechte Wortstellung aus 
besonderen Gründen, meistens des Nachdrucks halber, ge- 
wählt worden sei. So soli das am Anfang stehende Verb 
stark betont sein (Delbrück, S. 13), was ich durchaus 
nicht anerkennen kann. 

Tatsächlich liegen die Verhältnisse ganz anders als 
Delbrück angenommen hat. Schon Zimmer, Festgruß 
an Roth 173 hat richtig gelehrt, daß es drei Stellungen 
des Verbs gegeben habe: Romulus Romam condidit, R. con- 
didit Romam und condidit R. Romam, und ich habe auf 
dieser Anschauung schon 1895 in meinem Idg. Akzent, 
S. 304. 306 f. meine Ausführungen aufgebaut und stets 
an ihnen festgehalten. Es ist auch gar nicht zu be- 
zweifeln, daß diese drei Stellungen in den meisten Spra- 
chen noch vorliegen. Ich habe in den 40 Jahren seit 
dem Erscheinen jenes Buches Texte genug gelesen und 
bin immer wieder auf die drei Stellungen gestoßen. Wäh- 
rend ich früher nicht wußte, in welchem Verhältnis diese 
drei Stellungen gestanden haben, halte ich heute die 
Anfangsstellung des Verbs für den ältesten Typus 
überhaupt, was zu der oben gegebenen Annahme stimmen 
würde, daß das bestimmende Wort an zweiter Stelle steht. 
Zweifellos ist in einem Satze: es war einmal ein König das 
wesentliche das Wort ‘König’. 

Aber schon im Idg. hat sich weiter die Endstellung 
entwickelt, oder besser gesagt, die Nachstellung sowohl 


4) Literatur: E. Kieckers, Die Stellung des Verbs im Griech. 
und den verwandten Sprachen. Straßburg 1911; Die Stellung der 
Verba des Sagens in Schaltesäizen. IF. 30, 145; B. Delbrück, 
Zur Stellung des Verbums. Abh. d, Sachs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. 
Kl. 28 Nr. 7; P. Linde, Die Stellung des Verbs in der lateinischen 
Prosa. GI. 12, 153. 
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nach dem Subjekt wie nach dem Objekt, so daß es zwei 
Typen gegeben hat, zwei Typen, die in den Zusammen- 
setzungen noch vorliegen, deren eines Glied ein Verbal- 
nomen ist. Das sind die Typen: 

1. Liebhaber, gr. pwWweqopos und 

2. Menelaos. ’AytAaog heißt eben ‘er führt das 
Volk’, &keoi-nenkog ‘sie schleppt das Gewand’. Vgl. IGr. 
4, 34f. 

Von diesen beiden Typen ist der zweite im Absterben, 
da er eigentlich nur im Griech. einigermaßen erhalten ist. 

Diesen Nominaltypen entsprechend finden wir eben 
zwei alte Typen der Verbalstellung: das Verb geht dem 
Subjekt oder Objekt voran, oder es folgt ihm. 


170. Die Anfangsstellung des Verbs. Dieser Typus ist 
durchaus nicht selten, er ist vielmehr sehr verbreitet. 

Ganz allgemein findet er sich in der Erzählung mit 
dem Hilfsverbum in dem Typus: es war einmal. Aber 
er ist auch sonst verbreitet. 


Vgl. Plato Av dé more xp6vog ‘es war einmal eine Zeil’; böot. 
éddveroe Nixapéta ‘es hat geliehen N.’; 0% Aaßuddaıg ‘es be- 
schlossen die L; E 9 Av dé cc Ev TpwWeocı Adpns; Z 478 noie: dé 
mpwtiota odxos “er machte zuerst einen Schild’. Die Rede des 
Lysias gegen Aporutos hat gleich am Anfang folgende Beispiele: 
mposhkeı péev gët uiv rıuwpeig ... tpoorjker dE xdpoi ... tuyxdver 
ovv... émpake yap oŭtoç. Ferner Her. 2, 72 yivovtar dé...; vo- 
piZovot dE...: 73 čom de... zweimal; 74 eioi dé ...; 75 čom de; 
dnokoydovar d¢...; F 381 exdduye SN dp’ nepı tohin Sumhiilite ihn 
mit dichtem Nebel’; 406 A100 map’ abtév iodoa; 418 de Goor, Edercev 
d ‘Ekdvy ‘es fürchtete sich aber H.’; 420 ñpxe de daluwv “voran 
schritt ein Dämon’; 428 Ouer ër moA&uou ‘du kamst aus dem 
Kriege’. 

Auch das Lateinische zeigt häufig genug die Anfangs- 
stellung). 


Lat.erant rex et regina Apul.; Horaz solvitur acris hiems 
...trahuntque siccas machinae carinas; Aen. 2,52 stetit illa 
tremens; 2,21 est in conspectu Tenedos insula; Caes B. C. 1,1 re- 
ferunt consules; 1, 2 intercedit M. Antonius; dicuntur sen- 
tentiae graves; 1,3 laudat Pompeius; completur urbs; polli- 
cetur L. Piso censor; BG. 1, 6 erant omnino itinera duo; Cic. 
Laelius 6 sunt ésta, Laeli; tribuebatur hoc modo M. Catoni; 8 quae- 
runt quidem multi; 9 memineram Paulum, videram Gaium; 10 mo- 
veor enim: Cic. ad Fam. 1, 7 legi tuas literas. 


3) Vgl. hierzu Kroll, Glotta 9, 112; Linde, Gl. 12, 158; 
O. Möbitz, Gl. 13, 117. 
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Im Irischen und Britannischen soll das Verbum 
finitum in der Prosa stets am Anfang stehen (Thurn- 
eysen $ 508). Indessen steht es doch nach der Ne- 
gation, nach Konjunktionen, nach Präpositionen und Ad- 
verbien, also zweifellos auch an zweiter Stelle. 

Im Germanischen ist die Anfangsstellung, wie schon 
Braune, Forsch. z. d. Phil. 38ff. gezeigt hat, ganz ge- 
wöhnlich. Beispiele s. Hdb. d. Urgerm. 3, 220. 

Im Litauischen ist die Anfangsstellung nicht selten. 
Vgl. Berneker, S. 56. 

Z. B. atéj6 Zmönös ‘es sind Leute gekommen’; bard karalius, 
turéjo pace; numiré jo patt ‘es war ein König, er hatte eine Frau. 
Es starb die Frau’ (Leskien-Brugmann, Litauische Märchen 1). 
In dem ganzen Märchen steht das Verb sehr häufig am Anfang. 

Über das Slawische hat Berneker, S. 1ff. eingehend 
gehandelt. Die Anfangsstellung ist dort sehr verbreitet. 
Sie findet sich häufig im Altrussischen bei Nestor und 
auch wieder in Tolstojs Volkserzählungen. Der Märchen- 
anfang mit Zil byl “es lebte, es war’ ist ja ganz gewöhn- 
lich. Ebenso steht in serbischen Märchen das Verb häufig 
am Anfang. Ich führe an aus Vuk Vréevié, Narodne 
podrugatice, Dubrovnik 1883, S. 8 donio seljak; 13 pošao 
nekakav čovjek; 15 došao nekakav seljak, hodila nekavka dje- 
vojka. 

Auch das Indische weist genügend Beispiele auf. 

Der Nala beginnt dsid raja Nalö näma ‘es war ein König’. 
Im Panéatantram steht asti... M. näma nagaram ‘es liegt... eine 
Stadt M. mit Namen’, 

Der Veda zeigt die Anfangsstellung in zahlreichen Fällen: so 
1,2,1 srudht hävam “höre den Ruf’; 1,6,1 junjdnti bradhndm... 
pari tasthüsah ‘sie schirren an den...’; 4, 54, 1 dbhüd deväh ‘es 
war der Gott’; 3, 29, 1 dsiiddm adhimdanthanam, ásti prajänanam 
kytém ‘es ist hier das Reibebeti, es ist gemacht’; 3, 8, 1 anjdnti 
tvam ‘es salben dich’, 

Haufig, wenn auch nicht ausnahmslos, steht der Im- 
perativ an erster Stelle. 

Vgl. T 304 xéxdkuté peu, TpWes “hört mich, ihr Troer’; 351 
d6¢ Tivacdar ‘gewahre die Rache’; yyWwdı ceautév “erkenne dich 


selbst’; dvayvwdı dé wor Kai toutov tév vépov “lies mir auch dieses 
Gesetz vor’ 4). 


H Auf Grund der häufigen Stellung am Anfang bewahren 
einige griechische Imperative ihren Ton, wie idé, Aaße, edpd, eine 
(Osthoff, PBrBtr. 8, 265). 


§ 170.) Die Anfangsstellung des Verbs. 255 


Aber es heißt auch Lysias 1, 18 webon òè undev, GAMA ndvra 
T ànd Acye ‘lige nicht, sondern sage die ganze Wahrheit’ oder 
A Gr xalpete, xripuxes, &acov it” ‘seid gegrüßt, ihr Herolde; kommt 
näher”. 

Lat. Cie. Lael. 33 audite vero ea. 

Im Deutschen ist die Anfangsstellung gewöhnlich, vgl. Be- 
haghel 4, 39, aber auch nicht ausnahmslos. 


Ai. RV. 1, 9, 3 mdtrvä, susipra ‘berausche dich’; aber 1, 2, 1 
tesäm pähi, &rudht hdvam ‘von diesen trink, höre den Dutt: 3, 33, 1 
tisthä hari ‘besteige die beiden Falben’, 

Offenbar haben wir es in diesem Fall mit der einst 
verbreiteten Anfangsstellung zu tun, die aber an Aus- 
dehnung zugenommen hat. 

Die Anfangsstellung des Verbs finden wir tatsächlich 
wohl in allen idg. Sprachen, und es ist eigentlich sonder- 
bar, daß man sie hat verkennen können, sie nicht als 
eine natürliche Stellung anerkannt, sondern immer nach 
einer besonderen Erklärung gesucht hat. Noch heute 
haben sich mehrere Typen der Anfangsstellung erhalten. 

Außer im Imperativ findet sich im modernen West- 
europäischen die Anfangsstellung regelrecht in der Frage. 

Vgl. bist du dort gewesen?; engl. have you...?; frz. as-tu? 

Ich bin der Ansicht, daß sich in diesem Fall die 
idg. Anfangsstellung erhalten hat"). Sie war indessen 
sicher nicht alleinherrschend, da auch wir in diesem Falle 
sie nicht unbedingt anwenden. 

Vgl. du hast das eben erst erfahren?; gr. ob © pm nenuoa; 

In weitem Umfang hat sich die Anfangsstellung in 
den Schaltsätzen erhalten, wie Kieckers, IF. 30, 145 
gezeigt hat. 

Gr. Zon ó ’Aynoikaog; Av A" ey; Epn ó Tlpwraydpac; Dh ôs 
ó Zwxpdrng. Über das Lat. vgl. auch Schmalz, Synt. 4646, 5615: 
inquit wird regelmäßig seinem Subjekt vorangestellt. Im Germ. ist 
die Stellung gewöhnlich. Vgl. an. segir Guprün, sagþi Sigurpr. 
Ebenso im Lit. und Slaw. Lit. atsi liepé böba “antwortete das Weib’, 
serb. odgovori otac “antwortete der Vater’. 


1) Im Griechischen und Lateinischen gibt es die Anfangs- 
stellung auch; ob diese aber in höherem Maße in der Frage vor- 
kommt als sonst, kann ich nicht sagen. Vgl. Plato Prot. 314 C tpé- 
peta dé, ib LWKpatec, wuxn tivi; ‘wird die Seele denn durch etwas 
ernährt ?; xakeire tt deos; ‘nennt ihr etwas Furcht?” Prot. 358D, 
In den alat. Beispielen bei Bennet 460 überwiegt die Anfangs- 
stellung: possumne ego hodie ex te exculpere verum Eun. 712; es 
ne tu Suracusanus? 
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Weitere reichliche Belege außer den angeführten 
bietet Kieckers in seiner Arbeit. 

Dieser Anfangsstellung entspricht aber auch die Stel- 
lung in dem Fall, daß ein Hauptsatz auf einen Neben- 
satz folgt. 

Diese Stellung herrscht im Deutschen: als die Römer 
den Rhein überschritten, kamen sie. Sie findet sich auch in 
andern Sprachen, wenn auch nicht ausnahmslos wie bei 
uns. So verhältnismäßig häufig im Griechischen. 


Pl. Prot. ènebù bè Kal robrors xpdvog RAGE eluapuevog ye- 
véoews, tumodoıv alta Peoi ‘als auch für diese die festgesetzte 
Zeit der Entstehung kam, bilden sie die Götter’; ène dè eionh- 
dopev, kareAdßonev Tl. ‘als wir eingetreten waren, trafen wir’; 
ei Seol eilor, for Kai Epya Bei: ‘wenn es Götter gibt, gibt es auch 
Werke der Götter’; Th. 6, 91 et aft N géie Anpdnoeran, 
Zero Kai D waoa ZıkeAid ‘wenn diese Stadt erobert ist, besitzt 
man ganz Si: Xen. Anab. 1, 1, 1 nei òè Hobéver Aapeioc... 
eBobkero tù malde mapeivar ‘als D alterte, wollte er, daß beide 
Söhne anwesend waren’; 1, 1,6 Öndoas eixe pukaräg év Tais mó- 
Meow, naprıyyeıkle tois mpoupdpxoig: Pl. Prot. 310 D dv aŭt 
did Dg Apyüpiov, woijoer vol se comdév ‘wenn du ihm Geld gibst, 
wird er auch dich klug machen’; Xen. Anab., 1, 8, 8 fvixa bé dein 
eyiyvero, é€paiveto xoviopröc ‘als es aber Abend wurde, er- 
schien ...’; 1, 8,11 ö Köpog eltev, dGuetoän Todro ‘was aber K. 
sagte, darin täuschte er sich’; Lys. Or. 1, 6 &madn dé vo mardlov 
yiyveraı, eniotevov Din ‘als ich aber ein Kind bekam, traute 
ich’; Inschrift von Gortyn 1,6 ai de ka pr Aaydoei, xaradıkad- 
déto ‘wenn er aber nicht, soll er verurteilen’; ähnlich 27, 45 u. 3.; 
A 193 flog ó taD? ÜÖppuaive... RAGE bi "Adjvy “während er dies 
überlegte, kam A.” usw.; Plato Phaid. 59D deii Sé Avoıydein, 
eicneiuev ‘sobald es geöffnet wurde, gingen wir hinein’; 60 A we 
ovv eidev fds D Savdinnn, Aveupnpnoe “als uns nun X. sah, 
jammerte sie auf’ usw. 


Auch aus dem Lateinischen lassen sich Beispiele an- 
führen, wenn sie auch wohl nicht so zahlreich sind wie 
im Griechischen'). Bei Petron sind sie häufig. 


Z. B. Petr. 34,7 dum titulos perlegimus, complosit Tri- 
malchio manus. 


Material aus Plautus und Terenz bietet Kroll, 8. 123: 


Eun. 629 dum rus eo, coepi egomet mecum ... cogitare; 
Phorm. 617 ut abii abs te, fit forte obviam mihi Phormio. 


Auch bei Cicero finden sich zahlreiche Beispiele. Ich 
gebe einige aus den Briefen, 


Vgl. Kieckers, S. 153; Kroll, S. 117. 
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ad Att. 3, 13 guod me saepe accusas, debes ignoscere; ad 
Fam. 1, 7 quod mihi de filia gratularis, agnosco; ad Q. fr. 2, 
13 quo die Romam veni, accepi., Fälle bei Gaius bietet Orinsky, 
Gl. 12, 93; ferner O. Möbitz, Gl. 13, 120, 


Auch im Rgveda findet sich dieser Typus. Vgl. 
W. Porzig, IF. 41, 267. 

So RV. 3, 32, 3 jé tē susmam jé tdvisim dvardhann, éréanta, 
Indra, marütas ta djah ‘die deine Wut, deine Kraft mehrten, es 
besingen die Maruts deine Starke’; 5, 37,2 grdvdnd jdsjésirdm 
vddanti, djad adhvarjür havišāī áva sindhum “wessen Preßsteine 
stark ertönen, es gehe der Priester ...’; 5, 34, 3 jd asmäi... sömam 
sunöti, bhévati ‘wer ihm Soma keltert, wird. . 2: 3, 39, 1 Indra, 
ját tē jäjate, viddhi täsja ‘Indra, was dir erzeugt wird, davon nimm 
Kenntnis’. 

Auch in den übrigen Sprachen wird sich diese Stel- 
lung, woran ich nicht zweifle, auffinden lassen. 


Das Verbum steht auch am Anfang, wenn. es im 
Innern des Satzes nicht mehr als enklitisch aufgefaßt 
werden kann. So wenn wir sagen: im August 1914 brach 
der Krieg aus. Hier beginnt nach der Jahreszahl ein 
neuer Sprechtakt, und demgemäß haben wir es mit An- 
fangsstellung zu tun). 

So haben wir also im Griechischen Anfangsstellung 
nach Partizipialkonstruktionen: 

tov d’ Anoneıßömevog | npooepn; Y 82 tH piv &eiaduevog mpo- 
oepn; Y 110 de eimWv ëumveuge ` Xen. Anab. 1, 1,6 ó dė Kdpoc 
... OVAAEEAS orpdreuna Erroliöprer MiAntov; mpdc òè Bacıkda meunwv 


nziou; 1, 1, 9 todto 8 at ofitw Tpepöuevov eAdvSavev att rò 
orpdreunga; 1, 1, 10 meZönevog tnd tw oiKkol oTacWWTWy Epxeran. 


Dasselbe gilt auch für andere Sprachen. 


So z.B. Caes. BG.3, 1 Galba... pace facta constituit cohortes 
duas . . . collocare, 

Mit dieser Stellung nach einem vorausgehenden grö- 
Beren ersten Gliede ist auch zu vergleichen, daß das Verb 
am Anfang eines Verses oder Halbverses steht. In diesem 
Fall geben die Inder dem Verb einen Ton. Vgl. Whitney, 
Ai. Gr. § 593. 


1) Schon Berneker, S. 4 hat diesen Gesichtspunkt gehabt. 
So sieht er z. B. in aruss. vă léto 6473 ide Svatoslavă “im Jahre x 
zog V.’ Anfangsstellung. Aber dieses Vorangestellte muß einen ge- 
wissen Umfang haben, so daß sich das Verbum nicht mehr enkli- 
tisch an das Vorausgehende anlehnen kann, 


Hirt, Indogermanische Grammatik. VHI. 17 
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Daher heißt es tésam pāhi, srudhi hdvam ‘von diesen irink, 
hör unsern Ruf? oder dtha të dnta mänäm || vidjäma sumatikdm 
‘wir wollen deine holdesten Wohltaten kennenlernen’; dhätd sjä 
agnivai pdtim dddhatu pratikamjam ‘Dhatar verleihe dieser Jung- 
frau einen ihrem Wunsch entsprechenden Gatten’. 

Anfangsstellung muß man wohl auch annehmen, wenn 
ein Verb nach einem andern steht. Die indischen Gram- 
matiker betonen nämlich ein Verb, das einem andern 
folgt, wie wenn es am Anfang stände. 

Vgl. asmäbhjam jesi jétsi ča ‘fir uns siege und streite’; ta- 
ränir {j jajati, kseti, pugjati “kräftig erobert er, herrscht, gedeiht’. 

Danach würde also in Ciceros abiit, excessit, evasit, 
erupit oder in Cäsars veni, vidi, vici jedes Verb am An- 
fang stehen. 

Die Anfangsstellung des Verbs, recht verstanden, war 
also einst ganz gewöhnlich, und das hat sich in weitem 
Umfang erhalten. Einer besonderen Untersuchung bedarf 
es, um festzustellen, in welchem Umfang und wie lange 
sie sich in den einzelnen Sprachen erhalten bat; und 
ferner, ob sich an diese Stellung eine besondere Bedeutung 
geknüpft hat. Denn klärlich wird sich dies häufig ein- 
stellen. Es kann die Anfangsstellung zu einem Stilmittel 
werden, 


171. Nachstellung des Verbs. In Sätzen, die aus Sub- 
jekt und einem (intransitiven) Verb bestehen, kénnen die 
Verben natürlich ihrem Subjektsnominativ folgen. Dafür 
bedarf es keiner Belege. 


Haben wir es mit transitiven Verben zu tun, so folgt 
zweifellos das Verb in vielen Sprachen auch dem Objekt. 
Das ist alt, wie sich zunächst aus den zahlreichen Zu- 
sammensetzungen ergibt, in denen im zweiten Glied ein 
Verbum oder ein Verbalbegriff steht. 

Vgl ai. srad-dhä, |. crédo; L venumdo, veneo, gr. Bondew ‘ich 
laufe zu Hilfe’; L animadvertere. 

In überaus zahlreichen Fällen liegt diese Wortfolge 
noch in den geschichtlichen Zeiten vor. 

So ai. dévah svargam lökdm ajan ‘die Götter gelangten in den 


Himmel’; gr. &vöpa por £vvene, ufviv ewde; lat. Cic. ad Att. 1, 16 


quas ego pugnas et quantas strages edidt/; si causam quaeris abso- 
lutionis ... 
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Außer einem Objekt können aber in einem Satz auch 
noch zahlreiche andere Bestimmungen vorhanden sein. 
In solchem Fall kann das Verb überhaupt an das Ende 
treten, wie das namentlich im Latein gewöhnlich ist. 


Vgl. Caes. BC. 1,2 hi omnes convicio L. Lentuli consulis cor- 
repti ezagitabantur; ut quisque acerbissime crudelissimeque dizit, 
ita quam maxime ab inimicis Caesaris collaudatur. 


Bei uns findet sich diese Stellung regelrecht im 
Nebensatz, 

Auch im Griechischen ist sie häufig. 
_. A26 pi oe, yépov, kolnoıv ey wapd vynuai xiyelw “daß ich 
dich nicht, o Greis, bei den Schiffen treffe’. 

Es kann aber auch das Verb unmittelbar nach dem 
Akk. stehen und die übrigen Bestimmungen können folgen. 

A 4 abroüg dè EAlıpıa tedye kuvegorv ‘sie selbst machte er zur 
Beute den Hunden’. 

Das bat Delbrück eine Schleppe genannt, was ich 
nicht für einen glücklichen Ausdruck balte. 

Wir haben demnach zwei Hauptstellungen des Satzes: 

1. am Anfang des Satzes und 

2. nach dem Objekt oder andern Bestimmungen. In 
dem letzteren Fall liegt vielfach Endstellung vor. 


172. Zweitstellung des Verbs. Da das Verb tiefbetont 
sein kann, wie sich aus der Unbetontheit im indischen 
Hauptsatz und aus der Enklise von gnui und eiui im 
Griechischen ergibt, so mußte das Verb nach dem Wacker- 
nagelschen Gesetz an die zweite Stelle des Satzes rücken, 
wenn es ursprünglich hinten stand und unbetont war. 
Das findet sich in gewissem Umfang im Germanischen, 
s. Hdb. d. Urgerm. 3, 223. Bei uns steht normalerweise 
das Verb im Hauptsatz, falls es nicht am Anfang steht, 
an zweiter Stelle, und es ist zugleich tieftonig, und diese 
Sache war gemeingermanisch. 

Im Indischen ist diese Wortstellung in der Prosa 
nicht die übliche. Aber aus dem Rigveda kann man zahl- 
reiche Beispiele anführen, in denen das Verbum an zweiter 
Stelle steht und tieftonig ist, d.h. kein Akzentzeichen 
bekommt. 

So finden ai. RV. 1, 1 agnim ilé puröhitam ‘den Agni singe 
ich, den Priester’; 1, 2, 7 Mitrdm huve pütddaksam ‘ich rufe den 

17% 
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M; 9 ddkiam dadhité apdsam ‘verleihen uns erfolgreiche Wirk- 
samkeit’; 1, 4, 4 Indram prčhā vipascitam ‘frag nach I’; 4, 52, 1 
divö adarsi duhité ‘des Himmels Tochter wurde gesehen’; 9 sdkha- 
bhüd As$vtnor Usäh “Freundin wurde der A. die U; 3, 44, 1 ajém 
té astu harjatáh sőma “dieser dir sei begehrenswert "der Soma’; 
3, 11, 1 sá véda jajudm ‘er kennt das Opfer’; 3, 10,6 agnim var- 
dhantu nö girö “den A. sollen unsere Lieder wachsen machen? ; 
3, 9, 1 sákhājas tvä vavrmahe ‘wir Freunde haben dich erwählt’; 
8, 100, 1 ajém ta ëmt ‘hier gehe ich’; 4 ajdm äsmi ‘hier bin ich’. 


Auch im Griechischen findet sich die Zweitstellung 
häufig genug. Auch hier gibt es natürlich Fälle, in denen 
Zweitstellung und Unbetontheit des Verbs vereinigt sind, 
nämlich, wenn eine Form von eiui oder nui an zweiter 
Stelle steht, wobei natürlich noch andere Enklitika voraus- 
gehen können. 

Vgl. a 50 duMoArds Zon Sudrdoons; d 695 odd Tig Zoo xapıc!); 
8 493 obdé oé nu: Z 256 Evia ge pnu; a 215 utp mév té pé 
omg: a 33 EE huéwv ydp mooi; o 128 tod o ër oa yeveoda; 
r 172 aidoiös ré unt dom; Z 434 duBards Zon mölıs; H 446 A 
bd tig Eorı!) Bpotwv; 163 åvéatióç Eotıv Exeivoc; 1 117 ... Aad 
éotiv Avip. 

Da die Formen von esse sicher auch im Lateinischen 
tiefbetont waren, so stehen auch sie gern an zweiter Stelle. 

Ich nehme aus Caesars BG. 1 folgende Falle: Gallia est omnis 
divisa; fortissimi sunt Belgae; proximique sunt Germanis; nobilis- 
simus fuit Orgetorix; extremum est oppidum Allobrogum; 1, 9 
Helvetiis erat amicus; 1, 10 quae civitas est in provincia; 1,10 quod 
est oppidum; hi sunt... primi; 12 flumen est Arar usw. 

Ich greife noch eine andere Stelle aus Caesar heraus, 
der ja als ein «Fanatiker» der Endstellung galt, BG. 4. 
Dort findet sich: 

1 qui fuit; Sueborum gens est longe maxima; multumque 
sunt in venationibus; magna est corporis pars aperta; 2 merca- 
toribus est aditus, quae sunt apud eos naia; 3 quorum fuit ci- 
vitas; ut est captus Germanorum; Gallicis sunt moribus assuefacti; 
5 quod sunt in consiliis mobiles; 6 qui sunt Treverorum clientes; 
7 quorum haec fuit oratio; sed exitus fuit orationis; 8 quorum 
sint legati apud se; 10 Mosa profluit ... qui est; ex quibus 
sunt; 11 ut erat constitutum; 12 quorum erat. 

Man sieht also, wie gerade das Verbum esse nach 
der zweiten Stelle strebt, und wie falsch es ist, einfach 
die Verbalformen zu zählen. 


1) Man darf sich nicht an der Betonung von tom stoßen. Diese 
beruht auf späterer Entwicklung, wenn sie überhaupt richtig ist. 
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Ferner Cicero Laelius 1, 4 qué est scriptus; 1,5 tum est 
Cato locutus; 8 ut est a Fannio dictum; 11 nota sunt vobis, guam- 
vis non sit gravis, antequam est mortuus; ad Fam. XIV, 3 quae 
es miserrima; meum fuit officium; inimici sunt multi. 

Im Serbischen ist das Hilfsverb und du ‘ich will’ 
enklitisch und strebt daher nach der zweiten Stelle des 
Satzes. 

Z. B. dje su se nekolike stotine plugova bile sastale ‘wo einige 
hundert Pflüge zusammengekommen waren’; sluga sam pokoran 
‘gehorsamer Diener’. 

In der Ubersetzung des neuen Testaments von Vuk 
kann man Beispiele auf Tritt und Schritt finden. 

Luk. 4,3 ako si sin Bozij ‘wenn du bist der Sohn Gottes’; 
4, 6 tebi ču dati ‘dir will ich geben’; 4, 23 sto smo čuli ‘was wir 
gehört haben’, da si činio ‘daß du getan hast’. 

Zu den erwähnten Fällen, in denen sicher Enklise 
vorliegt, gesellen sich zahlreiche andere, in denen die Un- 
betontheit des Verbs nicht zu erkennen, aber wegen der 
Zweitstellung anzunehmen ist. 

Ganz regelrecht ist im Griechischen eine Verbindung 
wie o 420 W¢ påtro Tehépayos, in der paro eigentlich 
enklitisch sein müßte, oder a 42 de Epad “Epueias. Aus 
Od. a 1—100 merke ich folgende Fälle an: 

11 6001. pbyov; 17 tH of émexdWoavro; 19 Yeoi d EAcaıpov 
änavres: 26 év& ö pP Erepnero; 30 mkerkurös Extav ”Opeotng; 
36 tov & Extdve vootijcavta; 40 doe “oceta ’Atpeidao; 44. 80 tov 
8 HuciBet’; a 47 we énéioro kai GAAoc; a 71 Odwoa dé piv téKeE; 
T S op unv fdp tt duvýoeta; ferner [53 SduBos d Exev eicopdwvtac; 
347 kai Bddev Kat’ donida; inschr. Solmsen 29 Soudior naprd- 
nka ... ‘dem X. habe ich’; toi viol dveAdo8w toi yvijoro ‘die 
Söhne sollen es erhalten, die echten’. 

Auch im Lat. stehen andere Verben als esse oft genug 
an zweiter Stelle. 

Caes. BC. 1,1 ut superioribus fecerint temporibus; 1,1 Pompeio 
esse in animo, 1,30 Sardiniam obtinebat M. Cotta, 1,32 patientiam 
proponit suam; Oe, ad Fam, 4, 14 binas a te accepi litteras; ad Att. 
3,3 cum tibi agam gratias; alat. Manios med fhefhaked Numasioi; 
Duenos med feced; hec cepit Corsica. Ferner honos alit artes, locus 
regit actum. 

Im Litauischen ist die Zweitstellung ganz gewöhn- 
lich, wie schon Berneker, 8. 57 bemerkt hat und wie 
man in jedem Text finden kann. Und ebenso steht es 
im Slawischen. Wenn Berneker S.59 bemerkt, ursprüng- 
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lich habe Anfangs- oder Endstellung geherrscht, und erst 
die weitere Entwicklung habe in den einzelnen slawischen 
Sprachen zu einer Ausdehnung des Gebietes der Mittel- 
stellung geführt, so kann ich ihm hierin nicht beistimmen. 
M.E. ist im Slawischen die Zweitstellung ebenfalls alt. 

Bei Tolstoj ist die Zweitstellung recht häufig. Ich 
nehme Beispiele aus Bayer und Speranski, Manuel... 
de la langue russe. Paris 1905. 

Dort heißt es S. 40 téterev sidél na dereve “ein Birkhuhn saß 
auf einem Baum’; lisfea podoglé ‘der Fuchs kam’; S. 44 mné 
bylo let vósemř “ich war acht Jahr’; otée chotél ujéchati v kazdni 
‘der Vater wollte nach K. fahren’; 64 u menjé byl ‘bei mir war’; 
no otée ne znal ‘aber der Vater wußte nicht’; otée pogljadelv 
okné ‘der Vater blickte zum Fenster hinaus’. 

Im Indischen finden wir die Zweitstellung nicht nur 
im RV., sondern auch die Prosa bietet Beispiele. IGr. 
5, 352 habe ich angeführt, wie in einem Fall auch in 
der Prosa im Indischen das Verb an zweiter Stelle steht 
in Übereinstimmung mit dem Griechischen und Germa- 
nischen. Das sog. Demonstrativpronomen gr. 6, ai. sa ist 
eigentlich ein Adverb, an das sich das Verb enklitisch 
anlehnt, und darauf folgt erst das Nomen. 

So heißt es denn: sá höväca G. ‘da sprach G’; sa dikgata P 
‘da fragte P?. Entsprechend finden wir im Griech.: 6 bé nepunpikev 
’Oduogetbs ‘da überlegte O.’; h d? Eomero TladAds ‘da aber folgte P.. 

Setzen wir an Stelle des sa eine Partikel, so erhalten 
wir unsere regelrechte Stellung: da überlegte Odysseus. 

Anm. Auch im Anord. findet sich die gleiche Ausdrucksweise 
wie im Indischen. Vgl. Heusler? § 402: peir ripo siban bröbr 
til skips ‘sie ritten darauf, die Brüder zum Schiff’; þeir gtto ok 
stöbhross febgar ‘sie besaßen auch Gestütpferde, Vater und Sohn’; 
hann segir Utgardaloki ‘er sagt, U.. 

Bei dieser Zweitstellung braucht nicht etwa das Sub- 
jekt am Anfang zu stehen, sondern es kann das Objekt 
oder irgendeine adverbiale Bestimmung diesen Platz ein- 
nehmen. Zweitstellung haben wir natürlich auch, wenn 
zwischen dem ersten Wort und dem Verbum noch Wörter 
stehen, die dem Verb in der Betonung untergeordnet sind. 

Vgl. Pl. Prot. 316 A xarömıv dé uv EneichAdov "Akkıßıdöng 
xai Kpitiag ‘nach uns aber kamen hinein A. und K’; 316B mpös 


veror AAdonev éyw vo ‘I. ‘zu dir nämlich kommen wir, ich und Hi: 
326 C Kai tara norodorv of uddiota duvdnevor udugrg: data 
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dé dbvavtar of mAouowbraror “und dieses tun die am meisten ver- 
mögen am meisten; am meisten aber vermögen die Reichsten’. 

Die Zweitstellung des Verbs ist, wie ich bestimmt 
glaube, bedingt durch die Enklise des Verbums. Wäre 
nun das Verbum im Hauptsatz wie im Indischen stets 
tieftonig gewesen, so müßten wir in allen idg. Sprachen 
die Stellung des Deutschen haben. Aber selbst im Deut- 
schen hat das Verb immer, auch im Hauptsatz, am Ende 
stehen können, was sich in der Poesie bis zum heutigen 
Tag erhalten hat. Vgl. Behaghel 4, 28f. 


So sagt Schiller: Und heraus mit bedächtigem Schritt ein 
Löwe tritt, 


Und in der Inschrift vom goldenen Horn steht: horna tawido. 

Wir müssen aus diesen Tatsachen schließen, daß die 
indische Regelung der Betonungsverhältnisse nicht die 
indogermanische war, daß es auch im Hauptsatz Verbal- 
formen gegeben hat, die betont waren, und umgekehrt im 
Nebensatz Formen, die unbetont waren. Wackernagel 
a. a. O. 427f. hat schon daran gedacht, daß der Umfang 
der Verbalformen von Bedeutung gewesen sein könnte. 
Das ist natürlich durchaus möglich, da längere Verbal- 
ormen mindestens einen Sekundärakzent erhalten haben. 
Leider läßt sich diese Vermutung nicht zur Gewißheit er- 
heben. Ich möchte aber eher glauben, daß hier eine Ent- 
wicklung vorliegt, die mit der Entwicklung des Neben- 
satzes Hand in Hand geht. Wenn es bei Xen. Anab. 1,1 
heißt: &rrei òè HoSéver Aopeiog, so kann man auch über- 
setzen: ‘da wurde Darius krank ...’, und asyndetisch 
angeschlossen heißt es weiter: “er wünschte die Anwesen- 
heit seiner Kinder’ éBovAeto tw nade Trapeivaı. 

Zweitstellung des Verbs haben wir natürlich auch, 
wenn das Verb hinter einer Präposition stand, denn die 
Präpositionen waren ursprünglich selbständige Wörter, an 
die sich im Indischen das Verb enklitisch anlehnte. Da 
aber allmählich die Präpositionen mit dem Verb ver- 
wachsen sind, so sind zweifellos die alten Verhältnisse 
gestört worden, und das mag mit zu ihrer Auflösung bei- 
getragen haben. 

Zu den selbständigen Wörtern, an die sich das Verb 
enklitisch anschloß, gehört auch die Negation. Kroll 
irrt also, wenn er Gl. 9,116 in Fällen wie non est passus 
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Agamemnon Anfangsstellung sieht. Fälle wie nescio, nolo 
usw. zeigen, daß die Negation betont war. 

Daher ist auch die Lehre falsch, daß im Irischen 
das Verb stets am Anfang steht. Es lehnt sich wie in 
den übrigen Sprachen an die Negation an. 


173. Verschiedene Stellung der Verba. Bei uns im 
Deutschen steht das Verb im Hauptsatz normalerweise an 
zweiter Stelle, im Nebensatz an letzter, und diese Regelung 
war bis zu einem gewissen Grade urgermanisch. Vgl. 
Hdb. d. Urg. 3, 224. Wackernagel, IF. 1, 425 hat 
daran gedacht, daß diese Regelung schon der Ursprache 
angehört haben könnte. Und er hat zweifellos bis zu 
einem Grade recht. Nur war sie nicht streng durchgefübrt, 
weil eben viele Verbalformen im Hauptsatz nicht enklitisch 
waren. 

Will man nun etwas finden, was dem germanischen 
Stand der Dinge entspricht, so wird man sich zunächst 
an das Griech. wenden, und so hat schon vor vielen 
Jahren Giesecke auf Tatsachen aufmerksam gemacht, 
die dem Gesetz entsprechen, daß nämlich Homer bestrebt 
ist, in abhängigen Sätzen das Verbum an das Ende des 
Satzes zu bringen. 

Vgl. piviv Bebe, N... EdnKev' Aide Y érehelero Bou- 
An, dE ob bé ra pro SiaotTHTHV: 37 KADBL neu, Be Xpbonv 
anpı Beßnkas' ei notre tor... php Exna, TÖde nor kpinvov 
eeAdwp; 56 Kndero yap Aavady, Bn pa Svijoxovtas Spdato. 

Diese Beobachtungen sind aber unbeachiet geblieben. 
Daher hat jetzt Behaghel, KZ. 56, 280 1200 Verse 
untersucht, und es kommen dabei auf 104 Endstellungen 
im Nebensatz 9 Zweitstellungen, auf 167 Endstellungen 
im Hauptsatz aber 128 Zweitstellungen. Untersucht 
müßte noch werden, welche Formen im Hauptsatz am 
Ende stehen. Ich habe den Eindruck, daß es umfang- 
reichere Formen sind, und nicht etwa die des Verbum 
substantivum. 

Es ist auch zu erwägen, daß vielleicht ursprünglich 
nicht alles ein Nebensatz war, was uns so erscheint. 

A 94 heißt es AA Ever’ dpnrfipos, öv triuno’ ’Ayauduvwv 
ovd’ AneAuoe Svyatpa Kai oùk ümedekar mowa. 

Hier gilt der Relativsatz als Nebensatz Aber man 
könnte ebensogut übersetzen: 
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‘sondern wegen des Priesters: ihn verunebrte A. und nicht 
löste er die Tochter und nicht nahm er das Lösegeld’. 


Ich habe auch den Eindruck, daß nach énei häufig 
das Verb unmittelbar folgt. Oftmals können wir auch 
mit ‘denn’ übersetzen. 


Vgl. m 23 ‘nicht glaubte ich dich wiederzusehen’, &nei deg 
wi TTöAovde ‘denn du warst fort nach P.’; A 112 Gel moù Bop, 
Aoma adbınv oikor &xeiv ‘denn ich will sie viel lieber zu Hause 
haben’; Xen. Anab. Zuel d’ Hodéver A. ‘da wurde D krank’. 


Jedenfalls wird man im Griechischen am ehesten 
etwas finden, was den alten Verhältnissen entspricht. Es 
bedarf dazu aber besonderer Untersuchungen. 


Auch im Lateinischen haben wir des öfteren eine 
ganz regelrechte Ausdrucksweise, namentlich wenn das 
Verb im Hauptsatz am Anfang steht. 


Caes. BC. 1,66 mittitur L. D. S. cum paucis, qui loci na- 
turam perspiciat; 1, 68 sed hunc laberem recusabat nemo, 
quod ...existimabat, si... potuissent; Cic. ad Fam. 14, 2 
obsecro te, mea vita, quod ad sumptum attinet; ad Fam. 14,3 
accept tris epistulas, quas ego lacrimis prope delevi; ad Fam. 
14,2 vos enim video esse miserrimas, quas ego beatissimas semper 
esse volui; id erit firmum, si Pompei voluntas erit; quod de 
domo scribis, hoe est de area. 


Es bleibt zu fragen, ob sich schlieBlich nicht auch 
im Litauischen und Slawischen etwas Ahnliches wie im 
Germanischen und Griechischen zeigt. Berneker verneint 
das. Aber die Frage ist noch gar nicht ernstlich unter- 
sucht. Ich finde auch in diesen Sprachen gar nicht selten 
Falle, die der Regel entsprechen. 


In dem litauischen Märchen 15 bei Brugmann, S. 167 finde 
ich tai Ziüri, kad sali kellö sédi bdltas vilkas ‘da sah er, daß zur 
Seite des Weges sitzt ein weißer Wolf’; téktat as nöriu, td mán 
pazadek, katrd pirmiduse pasitiksi ‘ich will, den versprich mir, 
wen du zuerst triffst’: nèšiu in td dvdrq, 15 kür tave pdemiau 
‘ich trage dich in den Hof, aus dem ich dich nahm’; Ziuri kara- 
end, kad pis ta šiúbą nusivrtlké ‘es sah die Königin, daß er den 
Pelz ablegte’; S. 163 np ir padärd ta pand, kaip razbainjkas 
jei paliepé ‘so tat das Mädchen, wie der Räuber ihr befahl’. 


Aus dem Russischen führe ich an: 


a jà zndju takdje slévo, sto uvéra šápka budjet gorét’; 
6 cart chotél du izbisku snesti, ctoby ond sad ne pörtila 
{Tolstoj S. 4). 
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Diese Fälle können natürlich nichts beweisen. Sie 
zeigen nur, daß ein solcher Typus vorhanden war. Man 
muß aber vor allem auch bedenken, daß sich die Neben- 
sätze verhältnismäßig spät, wenn auch schon im Idg., ent- 
wickelt haben. Sicher ist nicht alles ein Nebensatz, was 
uns als solcher erscheint. 


174. Zusammenfassung. Zimmer hat also tatsächlich 
recht, wenn er drei verschiedene Stellungen des Verbs 
als ursprünglich für das Indogermanische ansetzte. In 
den meisten Sprachen sind sie noch vorhanden, aber nicht 
mehr in der ursprünglichen Verteilung. Im Lateinischen 
überwiegt zweifellos die Endstellung. Um so auffälliger 
ist es, daß im Französischen die Zweitstellung durch- 
geführt ist. Es muß also doch in der lateinischen Volks- 
sprache die Zweitstellung sehr verbreitet gewesen sein. 
Tatsächlich ist sie in der Vulgata außerordentlich häufig. 

Von diesen drei Stellungen ist nun im Laufe der Zeit, 
die eine hier, die andere dort, die normale geworden, so z. B. 
unsere bekannte mit verschiedener Stellung des Verbs in 
Haupt- und Nebensatz, die irische mit dem Verb am An- 
fang, die lateinische und indische mit dem Verb am Ende, 
die französische mit dem Verb an zweiter Stelle usw. 
Dabei bleiben Reste, die eben Reste sind. Es kann aber 
allmählich der nicht ganz gewöhnlichen Stellung eine be- 
sondere Bedeutung zukommen, sei es, daß sie besonders 
in der Poesie gebraucht wird, in der man überhaupt das 
Ungewöhnliche, das von der Prosa Abweichende, das Alter- 
tümliche vorzieht, sei es, daß die ungewöhnliche Stellung 
einen Nachdruck ausspricht, also die Aufmerksamkeit er- 
regen soll. Alles dies muß noch im einzelnen untersucht 
werden. Denn die meisten bisherigen Arbeiten über die 
Stellung des Verbs haben wenig Wert, da sie von falschen 
Voraussetzungen ausgehen. 

Wie die Verhältnisse im Idg. gewesen sind, wird 
sich kaum mit Sicherheit ermitteln lassen. Die Zweit- 
stellung des Verbs vor sicherlich von der Unbetontheit 
oder Tieftonigkeit abhängig. Wann diese aber eingetreten 
ist, das wissen wir nicht. Denn die Regel des Indischen, 
daß das Verb im Hauptsatz unbetont war, wird kaum 
als indogermanisch angenommen werden dürfen. Es wird 
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unter Umständen auch im Nebensatz unbetont und im 
Hauptsatz betont gewesen sein. Außerdem haben sich 
die Nebensätze erst entwickelt, und so wird sich die Regel 
über die indische Betonung ebenso entwickelt haben wie 
das Stellungsgesetz im Deutschen. Die ganze Frage be- 
darf noch recht vieler Untersuchungen,’ ehe sie als nur 
annähernd gelöst betrachtet werden kann. 


175. Stellung des Infinitivs. Die Stellung des Infinitivs 
ist wenig untersucht. Berneker hat ihm S. 149 ein be- 
sonderes Kapitel gewidmet, Delbrück, SF. 3, 33 behandelt 
seine Stellung im Verhältnis zum Verbum finitum, ferner 
P. Fischer, Gl. 13, 189; 201. 

Nun konnte man ja auf diesem Gebiet nicht zur 
Klarheit kommen, solange man über die Natur des In- 
finitivs nicht recht Bescheid wußte. Der Infinitiv hat 
zwei Werte. Er entspricht als abhängiger Infinitiv einem 
Nominalkasus .und als unabhängiger Infinitiv einem 
Verbum finitum. Man muß also wohl nach der Bedeu- 
tung des Infinitivs fragen, wenn man seine Stellung ver- 
stehen will. 

Bei dem unabhängigen Infinitiv finden sich dieselben 
Stellungen wie beim Verbum finitum. 

Die Anfangsstellung. 


So Co. III, 1, 3613: dedoxda tin dduw èrawésat TE abröv 
Kai ñuev mpdzevov tag nóňtoç’ ... Huev Dé ad’toic EanAouv “es wurde 
vom Volke beschlossen: man soll ihn loben und er sein ein Gast- 
freund der Stadt... und es sei ihnen Einfahrt’. 


An andern Stellen haben wir Endstellung. 


So z. B. Gortyn 1, 2 mpd dixag mè üyev ‘vor dem Richter- 
spruch soll er nicht wegführen’; 10 tév dıxaorav duvivta xpivev 
‘der Richter soll schwörend entscheiden’; thess. tov rayöv €ZEavo- 
xddev ‘der Vorsteher soll verurteilen’; und statt huev mpdzevov (s. o.) 
steht Co. 3614 Xapiav mpdzevov ňuev. 


Auch Mittelstellung kommt vor: 


iv "Addr pè véuev pére Zévov ‘in A. soll nicht weiden weder 
ein Fremder’; dpaxudav d@dév tò npößarov ‘eine Drachme soll zahlen 
das Stück Vieh’; tot "AokdaTtor Svev Pov époeva ‘dem A. opfern 
einen Stier’; kata tdde Ydmreıv Tov Savévta; tov Savdvta peperv; 
xadapıv eivat thy oikinv. 


Im Lateinischen müßte die Stellung des Infinitive 
in der indirekten Rede untersucht werden, da doch der 
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Infinitiv in dieser dem unabhhängigen Infinitiv entspricht. 
Auch im Lateinischen kommen alle drei Stellungen vor. 

1. Anfangsstellung: BG. 1, 14 conswesse enim deos immortales; 
1, 17 esse nonnullos; 1, 18 favere et cupere Helvetiis propter eam 
affinitatem, odisse etiam .. . Caesarem. 

9. Endstellung: BG. 1, 11 sta se... meritös esse; 1,13 se ita 
... didicisse; 1, 14 sese cum tis pacem esse facturum; 1,17 hos a 
se coércert non posse. 

3. Mittelstellung: BG. 1, 7 sibi esse in animo; 1, 18 ipsum 
esse Dumnorigem; 1, 20 illa esse vera. 

Der abhängige Infinitiv entspricht einem Kasus, und 
es wird daher der Infinitiv die Stellung einnehmen, die 
der Kasus einnehmen würde. 

Verhältnismäßige Klarheit läßt sich über die Stellung 
der Infinitive auf -tum gewinnen. 

Im Indischen steht in positiven, nicht fragenden 
Sätzen der Infinitiv vor dem Verb (Delbrück, SF. 3, 33). 


Register. 


Dieses Register umfaßt IGr. VI und VII. 
sind kursiv gedruckt. Die unter „Literatur“ verzeichneten Samm- 
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Fischer 241 
Fleischer 192 
Fowler 72 
Fritzsche 218 
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Gaedicke 29 


ı v. Garnier 235 


Grimm 1. 58 
Griinewald 101. 114 
Güntert 71 


Hale 207 

Havers 24. 7. 61 
Hermann 123. 156 
Hofmann 155 


Jacobi 22 
Jolly 81 


Keller 48 
Kieckers 201 f. 
Kluge 54 
Kroll 154 
Kühner 7 
Kvitala 76 


La Roche 21 
Leskien 2 
Lindhamer 229 


Maurenbrecher 22 
Meringer 58 

K. H. Meyer 236 
Miklosich 1. 172. 16 
Möller 58 

G. Müller 78. 191 


Navratil 227 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Paul 10 

Porzig 163. 242. 287. 
130. 144 

Purdie 235 


Ries 6 
Rodenbusch 96 
gemeet 29 


Schleicher 72 
Schmidt 15 
Schoemann 15 
Schwentner 2 
Siebs 10 
Speyer 39 
Stender 218 
Sturm 111 


Tammelin 243 
Thielmann 248 
Thurneysen 71 
Thurot 226 
Uhlenbeck 78 


Vandaele 277 

Vonhof 92 

Wackernagel 7. 54. 
74. 196 
Warschauer 278 


| Weber 184 


Wegener 135 
Wellander 112 
Windisch 161 f. 


Zubaty 17f. 
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Register. 


II. Sachverzeichnis. 


Ablativ 30. 251 
Absolutiva 81 
schwaches Adjektiv 6 
Akkusativ 37 
punktuelle Aktion 

230 
Alliterationsvers 234 
Anfangsstellung 252 
Anpassung 11 
Anrede 4 


Betonung 124 


consecutio temporum 


Dativ 61. 97 
Deponentien 195 
Desideratirum 228 
Determinative 172 
Dickkopf 144. 169. 22 
Direktivus 1031. 
Dual 18f. 


Ellipse 91. 134. 30 


Familie 24 
Flexion 20 
Frageton 35 
Futur 209, 154 


Genetiv 64, 68. 74 
Grundbedeutung 31 


Hilfsverb 25 
Hyperbaton 229 


Imperativ 112 f. 
Imperfekt 209. 216 
Indikativ 205 


IIT. 


d. aber 217 

ai. abhi 67 

ai, ddäsjat 286 
aoc 246. 251 
lat. amabam 243 
lat. amabo 248 


ENEE un nn nn mn an een! 


| 


Infinitiv 204 

Injunktiv 221. 77. 190 

Instrumental 26. 93. 
96 

Interjektionen 49 

Iterativkomposita 50 


Kasus indefinitus 85. 
99. 117 
Komparativ 59 
Konditionalis 286. 
181. 210f. 
Kongruenz 57 
Konjunktiv 252f. 
146 ff. 181. 196f. 
205. 207 f. 
Kürzesätze 29 


Liebhaber 169. 171. 
187. 253 

Literatur 25. 41. 53. 
63. 79. 76. 93. 97. 
109. 116. 119, 121. 
129. 147. 152.159 f. 
181. 187. 189. 208. 
213. 222. 227. 245. 
250. 266. 269. 285. 
1. 3. 8. 17. 19. 32. 
35. 69. 79. 100. 114. 
121. 127. 150. 159. 
173. 199. 203. 212. 
226. 230. 242. 246. 
952 

Lokativ 30. 106 f. 94. 
96 


dynamisches Medium 


Menelaos 187. 253 
Multiplikative 175 


Negation 105. 185 

Neutrum 101 

nominal 122 

Nominativ 88 

Nominativus pendens 
93 


Oberschicht 11 

Optativ 33. 146 ff. 
180 ff. 197f. 200. 
907 f. 


Partizip 187 

Passiv 85 

Personenverschie- 
bung 204 

Pluti 3 

Präpositionen 92. 


Präverbien 135. 65 
Prolepsis 86 


Relativstamm 126 
rezipok 204 
Richtungskasus 110 


Sanskrit 5 

Satz 6 
Satzbetonung 10 
Supinum 182 


Typen 119 


Verbalabstrakta 73 
Verbalsätze 33 
Verkürzung 5 


Witterungsimperso- 
nalien 9 
Wortstellung 10. 125 


Zeitbezeichnung 95. 


Wörterverzeichnis. 


lat. amaret 286 
dun 50 

üv 178. 220 
ava 67 

avti 45 

ano 44, 53 


&wevdiywy 165 
üpa 221 

lat. at 221 
dre 170 

ai. ava 45 
attés 60 


beide 17 

lat. benevolens 85 
g. berusjös 54 

lat. cum 54. 195 ff. 
de 293 

lat. de 44 

d. doch 295 
dduevar 102 

lat. donec 171. 193 f. 
lat. dum 194 

nde 217 

ei 129. 157. 176f. 
ev 66 

en 39 

hvika 171 

wc 169 f. 

em 51. 67 
émBupeiv 120 

en 217 

E 44. 53 

eöxonar 120 
eupu-ona 83 
Fürchten 184 
germ, ga- 54 

ydp 222 

ynsew 120 
Hermunduri 25 
Herrschen 61, 116 
hundert 174 

iva 171. 189 


Register. 


lat. inter 67 
lat. sta 218 

E, szwis 157 

g. jabai 161 
abg. Zei 171 
ai. jéna 171. 189 
lat. jubeo 115 
Kata öl 

abg. ks 223 
Aéye 187 
Aboete 155. 207 
lat. memento 263 
év 224 

Hëgoc 246 

Meta 51 

g. mib 55 

lat. nefas 69 
vyveuta 69 

lat. neque 216 
lat, ni, nisi 177 
g. niba 177 
viy 294 

öppa 170. 189 
wote 112 

ÖÇ e 

öre 131 

öte 141 

Sti 162f, 202 
abg. ot» 44 

ob 224 
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Tapa 52 

ndpos 190. 111. 192 
nepi A 

pépoues 178 
nödes 178 

mpd 44 

apöc 52 

ai. purds 111 
lat, quod 163 
pa 221 

lat. s¢ 160 

lat. sine 56 
op 157 

ouv 54 

te 215 
SavudZw 120 
g. Deei 168f. 189 
toi 225 

ai. tú 224 f. 
lat. ubi 157 

d. und 215 

lat, ut 157 

ai. viddhi 263 
d. während 194 
-we 54 

Wollen 211 
únép 52. 68 
únó 52. 68 
ahd. zuo 44. 
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